Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commcrcial parties, including placing technical restrictions on automatcd qucrying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send aulomated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogX'S "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct andhclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http : //books . google . com/| 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch fiir Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .corül durchsuchen. 



Handbuch 



der 



Frauenbewegung 



henmsgegeben von 



Helene Lange und Gertrud Biumer 



LTefl: 

Die Gesdiiehte der Frtoa&bewetfimg in den Knlturliiidem 

DLTefl: 

Fnuenbewegiing und soziale FnuienfUtdgkeit in DeatseUind nieh 

Einzelgebieten 

HL Teil: 

Der Stud der Fnuienbüdnng in den Kultorlindem 

IV. Teü: 

dentsehe Fnn im Berof 



Berlin S. 
W. Moeser Buchhandlung 



Handbueh der Frauenbewegung 

henuisgegeben von 

Helene Lange und Gertrud Bäomer 

m. 



i^i^^ 



Der Stand der Frauenbildung 



in den 



Kulturländern 



Mitarbeiter am m. Teil: 

G«rtrad Binm«r« Hary J. Ljsehinaka, Margarete Benaebke« 

Hedwig Bejrl, Angnite Flekert, Roilka Sohwlinmer» EmiUe Benz» 

Martina 0. Kramerft Ida Falbe-Hansen, Direktor Olaf Berg. 

iüma Hlert^-RetzlnSy Alexandra Orlpenberg« M. Besfmertnjt 

P. Kneaalaka-Relnicaimltt, Profeeaor Dr. J. Wyehgram, 

Prof eüor Dr. Heinrieh Bisehoff; Dr. med. Maria Kalopothakta, 

Blee CammeOt Dr. phlL Carolina MlehadUs de Vaseoneellos, 

Maria OoTrl de Pldal, Dr. phlL Jane Seherser 



Berisn S. 
W. Moeser Buchhandlung 



Autorisierter fotomechanischer Nachdrudc der Originalauaoabe 
erschierien bei W. Moeser Buchhandlung, Beriin 1901—1915 



F. A. Herbig Vertagsbuchhandlung, IMünchen 



Univ. Library, Univ. Calif., Santa Crux 



CIP-Kurztiteiaufnahfne der Deutschen Bibliothel( 

Handbuch der Fraue n bewegung / hrsg. von Helene 
Lange u. Gertrud BAumer. — Nachdr. — Weinhein), Basel: Beltz. 

ISBN 3-407-59000-8 

NE: Lange, Helene [Hrsg.] 

Teil 3. -^ Der Stand der Frauenbildung in den 

KuituriAndem 



Der Stand der Frauenbildung in den Kulturlindem / 

Mitarb. am III. Teil: Gertrud Bftumer . . . 

— Autoris. fotomechan. Nachdr. d. Orig.-Ausg., 

erschienen bei Moeser, Beriin 1901—1915. — 

Weinheim. Basel: Beltz, 1980. 

(Handbuch der Frauenbewegung; Teil 3) 

ISBN 3-407-59003-2 



NE: BAumer, Gertnjd [Mitarb.] 



© 1980 Beltz Veriag • Weinheim und Basel 
Printed in Germany 

ISBN 3 407 59003 2 



m 

Vorwort. ^3 



Wir abergeben den dritten Teil unseres Handbuchs erst nach 
dem vierten der Öffentlichkeit Die Herausgabe des Bandes ist 
bis heute von uns hinausgeschoben worden in der Hoffnung, dass 
die in Aussicht stehende Reform der höheren Idfldchenschule in 
Preussen noch froh genug abgeschlossen sem wQrde, um der 
Darstellung des deutschen Frauenbildungswesens in unserem Buche 
hinzugefügt zu werden. Diese Hoffiiung hat sich aber nicht er- 
fallt Da der Zei^unkt für das Erscheinen der betreffenden 
ministeriellen Verf&gung noch nicht absehbar ist, glaubten wir 
unsere auslAndischen Mitarbeiter auf die Veröffentlichung ihrer 
Beitrage und unsere Leser auf die Vervollständigung des Werks 
nicht langer warten lassen zu dürfen. Die behördlicherseits bereits 
gegebenen Richtlinien der Reform sind selbstverständlich von uns 
in vollem Umfange berücksichtigt worden. 

Der dritte Band ist nach dem Prinzip des ersten Bandes 
unseres Handbuchs zusammengestellt worden. Er bietet in Einzel- 
darstellungen den Stand des gesamten Frauenbildungswesens in 
den Kulturländern von der Volksschule bis zur Universität Da- 
bei ist die Beru&bildung nur in den ausländischen Darstellungen 
berücksichtigt, in Bezug auf Deutschland ist dieses ganze Gebiet 
dem IV. Teil, der von der Erwerbsthätigkeit der Frauen in Deutsch- 
land handelt, zugewiesen worden. Unter demselben Gesichtspunkt 
steht die Behandlung der Lehrerinnenfrage in äem Abschnitt über 
Deutschland. Alles, was zur Darstellung des Lehrerinnenberufs 
gehört, vor allem die wirtschaftlichen Verhältnisse, ist dem IV. Tefl 
zugewiesen und hier nur insofern herangezogen, als es zur Kenn- 
zeichnung der Schule wichtig ist Die Bearbeitung der einzelnen 
Länder ist, wie im ersten Teil, meistens Inländern übertragen worden. 
Eine schematische Obereinstimmung der einzelnen Skizzen ist hier 
so wenig wie im ersten Teil beabsichtigt; wohl ist eine gewisse 
Vollständigkeit der Angaben nach einem bestimmten Plan an- 
gestrebt und dafür gesorgt, dass jeder Artikel auf eine Reihe von 
Fragen nach Organisation, Statistik etc Auskunft giebt Aber es 
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hiesse der Eigenart der Entwicklung und der Verhältnisse in den 
verschiedenen Ländern Zwang anthun und der berechtigten Sub- 
jektivität der Verfasser zu enge Fesseln anlegen, wollte man ein 
stärkeres Hervortreten irgend einer Scbulgattung vor der andern, 
ein eingehenderes Verweilen bei den sozialen oder kulturellen 
Grundlagen des Bildungswesens, eine grössere BerQcksichtigung 
der historischen Entwicklung u. s. w. zu Gunsten einer allgemeinen 
Schablone redigierend beseitigen. Wir glauben, dass die Einzel- 
darstellungen auch in ihrer formalen Mannichfaltigkeit ein 
lebendigeres und deutlicheres Bild geben werden, als eine streng 
tabellenmassige Zusammenstellung von Daten und 21ahlen. 

In Bezug auf Deutschland haben wir gq^laubt, mehr bieten 
zu sollen, als die Darstellimg des gegenwärtigen Standes der 
Frauenbildimg. Es ist hier die historische Entwicklimg, soweit 
es im Rahmen des Bandes möglich war, eingehend berQcksichtigt 
worden. Dabei waren zwei Gesichtspunkte fOr uns bestimmend. 
Einmal war es die Thatsache, dass eine zusammenfassende Dar- 
stellimg der Frauenbildungsgeschichte in der Fachlitteratur fehlt; 
die vorhandenen sind z. T. veraltet, z. T. in den grossen päda- 
gogischen Encyklopädien schwer zugänglich, z. T. auch umfassen 
sie nur Einzelgebiete, z. B. die höhere Mädchenschule. Andrer- 
seits meinten wir aber auch, dass die Bew^ung, in der wir selbst 
stehen, an der wir mitarbeiten, auch historisch erfasst werden 
muss, van richtig verstanden und wirksam weiter geführt werden 
zu können. Für das wohlwollende Entgegenkommen des 
preussischen Kultusministeriums, durch das uns die amtlichen Er- 
hebungen über Mittel- und höhere Mädchenschulen vom 27.Juni zpoz 
zugänglich gemacht und somit die Herstellung der betreffenden 
statistischen Tabellen ermöglicht wurde, sagen wir an dieser 
Stelle unsem ergebensten Dank. 

Was nun die Darstellungen der Frauenbildung im Auslande 
betrifft, so glauben wir, dass sie in mehrfacher Hinsicht von 
Nutzen sein können. 

Unserer deutschen Frauenbildtmgsbewegung hoffen wir einen 
Dienst zu leisten, indem wir die Bildimgssysteme und die Fort- 
schritte des Auslandes in ihrer Gesamtheit einem deutschen Leser- 
kreis zugänglich machen. Seit die Zeitschrift fOr das ausländische 
Unterrichtswesen eingegangen ist, fehlt thatsächlich jede In- 
formationsquelle. Zusammenfassende Darstellungen des Untemchts- 
wesens der verschiedenen Kulturländer giebt es wenige; sie p&egtn 
auch weiteren Kreisen selten bekannt zu werden. Viele wird die 
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fremde Sprache dem deutschen Publikum Oberhaupt verschliessen. 
Für alle aber, die an der Hebung unseres Madchenbildungswesens 
interessiert oder beteiligt sind, erscheint es ims imumganglich 
notwendig, durch die Kenntnis der zum Teil weiter vorgeschrittenen 
auslandischen Verhältnisse sich das Urteil zu scharfen, den Blick 
zu weiten, die Einsicht zu vertiefen. Wenn das Verständnis für 
unsre eigene lustorische Entwicklung vor dem oberflächlichen 
yRadikalinmus** schtltzt, der auslandische Systeme ohne weiteres 
auf deutsche Verhältnisse übertragen zu können meint, so wird 
andrerseits die Kenntnis des fremden Bildimgswesens den 
ebenso einseitigen Glauben an die absolute GOtis^eit der 
heimischen Anschauimgen Ober Frauen- und Mftdchenbüdung 
korngieren« 

Auch dem weiteren Kreise der deutschen Frauenbewegung 
hoffen wir durch diesen Band unseres Handbuchs dienen zu können. 
Er zeigt die engen Beziehungen der Frauenbildung zur sozialen 
und rechtlichen Stellung der Frau, er zeigt ihre Bedeutung für 
die Entwicklung der Frauenbew^ung im allgemeinen und die 
ROckwirkung des Kampfes der Frau auf den Charakter der 
Mfldchenerziehung. Er zeigt, in welchem Masse imd in welchem 
Sinne die Frauenfrage eine Bildungsfrage ist und als solche gelöst 
werden kann, und so wird er vielleicht nOtzlich sein zur Wertung 
und Erfüllung der Aufgaben, die der Frauenbewegung auf erzieh- 
lichem Gebiet erwachsen. 

Die Lehrer und Lehrerinnen, die diesen Band benutzen, bitten 
wir im Auge zu behalten, dass auch dieser Band ein Teil des 
Handbuchs der Frauenbewq;ung ist und dadurch seine bestimmte 
Aufgabe zugewiesen erhielt Nicht in dem Sinne, als ob er eine 
Tendenz in propagandistischer Form zum Ausdruck bringen sollte. 
Aber in Bezug auf den Gesichtswinkel, unter dem er das ganze 
Gebiet des Madchenbildungswesens betrachtet Es war Au%abe 
der einzelnen Darstellungen, die Frauenbildung zu erfassen als 
einen Ausdruck der besonderen Stellung, die soziale und all- 
gemein kulturelle Verhaltnisse den Frauen eines Landes zuweisen. 
War aber die Aufgabe, so gestellt, so war die allgemeine 
pädagogische Entwicklung nur insoweit zu berücksichtigen, als sie 
in der Frauenbildung zu besonderen, von der Knabenbildung ver- 
schiedenen Erscheinungen fbhrte. Und ebenso wenig konnte die 
Summe von Einzelheiten geboten werden, die dem pädagogisch 
interessierten Leser zur Vervollständigung des Bildes wichtig sem 
mögen. 



Einen ähnlichen Vorbehalt haben wir aber auch nach der 
anderen Seite zu machen, nftmlich unaem Hitarbeiterinnen in der 
Frauenbewegung gegenober. Der Band schildert nicht den Kampf 
um die Frauenbildung, sondern die Verhältnisse, aus denen er 
hervorging, die Eiigebnisse, zu denen er führte. Was man that, 
um vorwärts zu kommen, das" sollte in diesem Teil zurücktreten, 
das zu schüdem war Aufgabe des ersten Bandes. Wir möchten 
auch in diesem Zusammenhang noch einmal betonen, dass die 
einzelnen Teile unseres Handbuchs einander durchaus voraussetzen. 
Das war unbedingt geboten, wenn wir nicht zu ermüdenden 
Wiederholungen gezwungen sein wollten. 

Wir stehen mit der Veröffentlichung dieses Bandes am Ende 
eines Unternehmens, dessen Umfang und Schwierigkeiten wir 
anfangs nicht ahnten. Wenn uns auch die Arbeit daran von 
Anfang bis zu Ende eine stete Freude gewesen ist, so war doch 
die Sorge fast noch grösser. Waren wir uns doch der schweren 
Verantwortung bewusst, die wir auf uns nahmen der grossen 
Kulturbewegung gegenüber, der unser Buch dienen sollte. Wir 
hätten unsere Aufgabe nicht lösen können, wenn wir nicht bei 
unsem Mitarbeitern volles Verständnis für die Schwierigkeiten und 
bereitwilligstes Eingehen auf unsere Absichten gefunden hätten. 
Wir danken ihnen, wie all denen, die uns durch Auskunft- 
erteilung etc unterstützt haben. 

Wir haben uns bei der Lösung unserer Aufgabe von der 
Oberzeugung leiten lassen, dass nur eine objektive, von jeder 
Tendenzmacherei freie Darstellung unserer Sache nützen kann. 
Und so legen wir unser Handbuch unsem Mitkämpfenden und 
unsem Gegnern mit dem Wunsche in die Hände, dass es 
beiden seine Mission erfillle. 

Halensee-Berlin, im November 1902. 



Helene Langre. Gertrud Bäumer. 
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Litteratur. 

Hine auch nur einigemiasien ausreichende Darstellung der Ent- 



wicklung des gesamten Madchenschulwesens in Deutschland giebt es 
nicht Sie könnte auch heute noch nicht geschrieben werden, da 
das notwendige historische Material noch lange nicht in genOgender 
Reichhaltigkeit voxüegt. Aus den wenigen Zeugnissen, Urkunden 
und Dokumenten zur Geschichte der MAdchenschule und der 
Frauenerziehung, die der Forschung zuganglich gemacht sind, fUlt 
nur auf beschrankte Zeiträume und Einzelgebiete einiges Licht, 
weite Strecken aber bleiben im Dunkel Die in grossem Massstabe 
unternommenen Bestrebungen der „Gesellschaft ffir deutsche Emehungs- 
und Schulgeschichte** werden mit der Zeit auch fOr eine in wissen- 
schaftlichem Smn erschöpfende Geschichte des BAadchenschulwesens 
eine Grundlage schaffen. Die bis jetzt vorliegenden bibliographischen 
SammelbAnde, sowie die in den .Mitteüungen" der Gesellschaft ver- 
öffentlichten Materialien sind fOr diese Darstellung benutzt Eine wert- 
volle Vorarbeit zur Beschaffung der historischen Litteratur zur Mädchen- 
schule hat die Leipziger höhere Mädchenschule geleistet, die unter 
Leitung des Herrn Oberlehrer Krusche eine Bibliothek zur Geschichte 
der Frauenbildung angelegt hat und jährlich mit ihrem Programm 
ein chronolo^ch und sachlich geordnetes Verzeichnis neu erschienener 
oder neu aufgefundener Fachlitteratur veröffentlicht 

Der erste Versuch einer Geschichte derMfldchenbfldung ~ abgesehen 
von Alteren, die nur noch historisches Interesse haben — ist das Buch 
von Karl Strack: Geschichte der weiblichen Bildung in Deutschland 
(Gütersloh 1879); aber es entspricht aus den genannten Gründen 
weder in Bezug auf die Reichhaltigkeit des Materials, noch in Bezug 
auf die kulturhistorische und zeitgeschichtliche Beleuchtung und Ein- 
reihung der einzelnen Daten dem wissenschaftlichen Bedürfnis. Eine 
kurz gefasste Obersicht der Geschichte der höheren MAdchenschule giebt 

im Auftrage des preussischen Kultusministeriums für die Welt- 

Haadbneh der FransabttwcsiiBS. UL TcQ. X 
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ftussteUung in Chicago vexfasste Schrift von Helene Lange: Ent- 
wicklung und Stand des höheren MAdchenschulwesens in Deutschland 
(Berlin 2893). Eine eingehende Darstellung hat die höhere Madchen- 
schule von ihren Anßbigen bis auf die Gegenwart erfahren durch 
Professor Dr. J. Wychgram in K. A. Schmid*s Geschichte der Er- 
ziehung. Bd. V. 2. (Stuttgart X90X.) 

Im flbrigen ist man auf die allgemeinen Darstellungen der Endehungs- 
geschichte angewiesen, auf Wex^e, wie K. Schmidt: Geschichte der 
Pädagogik (in. Aufl. herausg. von Wichard Lange, Coethen Z873— 76» 
4. Aufl. z8^), wie das schon genannte umfangreiche Werk von K. 
A. Schmid: Geschichte der Erziehung vom Anfang an bis auf unsere 
Zeit Bearbeitet mit einer Anzahl von Gelehrten. Fortgesetzt von 
Georg Schmid. Bd. I^V 9 (Stuttgart 1884— 1901); femer Heppe: 
(Schichte des deutschen Volksschulwesens. 5 Bflnde ((k>tha 1^58 ff.) 
u. a. m. An dieser Stelle sollen, wie gesagt, nur die Gesamtdar- 
stellungen genannt werden. Etwas reichlicher ist die Litteratnr über 
einzelne Zeitabschnitte oder Sondergebiete des MAdchenbildungs- 
wesens vertreten; sie ist in den Fussnoten zu den einzehnen Ab- 
schnitten zu finden. 



L 

Das Uädchenbfldungswesen im Mittäalter. 

1. 
Das Erziehnngawesen der Frauenklöater. 

JUie Geschichte des weiblichen Untemchtswesens in Deutsch- 
land beginnt mit der GrOndimg der ersten Frauenklöster, d. h. mit der 
grossen angelsächsischen Kolomsationabewq;ung im 8. Jahrhundert 
In der Schar der Gleichgesinnten, die mit dem Angelaachsen 
Wynfrith, dem ,^po8tel der Deutschen*, die Eulturstttten ihrer 
irischen Heimat mit dem Barbarenlande vertauschten — um Chrisd 
und seines heiligen Glaubens willen — spielten Frauen eine her- 
vorragende Rolle. Mit ihrem Arischen Büdungsenthusiasmua trugen 
die Angelsachsen auch den bei ihnen besonders ausgeprägten 
Gedanken einer der mannlichen nahezu gleichstehenden klöster- 
lichen Frauenbildung nach Deutschland Hiess es doch von den 
angelsächsischen Frauen, dass sie ,,mit den anziehenden Werken 
der lateinischen Dichter häufig die Nadel und den Spinnrocken 
vertauschten*, hatte doch der gelehrte Aldhelm von Malmesbury 
in seinem an die Insassinnen des ostsächaischen Frauenklostera 
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Baridng gerichteten Traktat ^de virginum laude* gerOhmt, daas 
die Frauen ,,mit emsigem Bienenfleiss Gesetz, Propheten und 
Evangelium 'samt den Kommentaren der Kirchenvater auf ihren 
vierfachen Sinn hin, den historischen, allegorischen, tropologischen 
und anagogischen, durchforschen, sich mit chronologischen und 
geschichtlichen Untersuchungen abgeben oder orthographischen, 
metrischen und grammatikalischen Arbeiten nach Aldhdms Vor- 
bUd obliegen." «) 

Dürftig und rein xufUligen Charakters smd die Nachrichten 
Aber die pädagogische Thttigkeit der ersten Frauenkloster. Sie 
haften immer nur an dem Leben und dem Wirken hervorragender 
Persönlichkeiten; Aber die Lebensordnung der Gemeinschaft, ihre 
Forderungen und Normen im Speziellen ist wenig flberliefert 
Ausserhalb der Frauenklöster existiert keine Frauenbildung. Die 
Töchter der Vornehmen, fOr die man hier und da ein gewisses Mass 
von Kenntnissen fllr geziemend hielt, suchten gleichfalls dort Unter- 
weisung.*) Aus der Zeit vorBonifadus sind uns nur aus dem Westen 
und Südwesten, aus den mit romanischen Elementen durchsetzten 
Diözesen Chur, Metz, Trier, Köln, Lattich die Namen von Frauen- 
klöstem flberliefert In dem eigentlich deutschen Gebiet aber setzte 
nun an mehreren Stellen zugleich ihre Arbeit ein. JDit frommen 
Frauen* berichtet der Biograph des Bonifadus, ,»waren 
Chunihilt und ihre Tochter Berchtgit, Chunitrud und Teda, Lioba 
und Waltpurgis, die Schwester des Willibolt und Wunibolt. 
Chunihilt und ihre Tochter Berchtgit wurden, da sie in allen frden 
Kflnsten*) wohl unterrichtet waren, in dem Gebiet der ThOringer 
als Lehrerinnen angestellt, Chunitrud wurde nach Bayern gesandt, 
um dort des göttlichen Wortes Samen auszustreuen, Teda schlug 
ihren Wohnsitz in den am Flusse Main bdegenen Orten Kitzingen 
und Ochsenfurt auf^ der Lioba trug er auf, in Bischoisheim der 
dort versammdten Schar von Jungfrauen vorzustehen.* 



I) Ltto BOahoft Aldhdm von ICalmcBboiy. Ldpäigv DincrtatioB ^94. 
*) WttlBhold DI* dmlschea Frama in dem Ifittdalttr. ULAoB. Wien 2897. Bd.L 
S. zz^ 

^ 0M lOtlriMlKr Qbcnflim In dinvi «stebcB frcten Knninp* dte pfofincn UuiMiiditi* 
der Ramer, die aofCBamite Encjrkloptdi^ Ei eiad dr«i tpruhlich« Flefacr: 
RhMorik od Dialektik, dte ab daa Trhrinm baMktott wardea, od Tier auttli»- 

od Miiaik, dia imd nater dem Titel 
Unter Gnmmatik iperateht daa Ifitttlallar «die Kanat, die 
Dichter sa cfUina od liditif sa iprechen aad m arhreihen* (nach Maxiaa Vieteriaaa); 
die Rhawrik od Dialektik treten in dea Kleateraehalea fefea die Graanatik fiut gaaa 
nrftck. — Der Eadaweck der fwaiuu weltüchea WJMaBirheft iat aber daa Ventindaia der 
Schrift. 
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Das sind die Namen und Wirkungsstätten der ersten deutschen 
Lehrerinnen. 

Eine einzige von diesen Frauengestalten hat die Oberlieferung 
mit PersönlichkeitszQgen umkleidet; sie steht dem Bonifadus selbst 
ebenbürtig zur Seite, durch gemeinsame Arbeit — und auch durch 
Beziehungen einer selten zarten Freundschaft ihm verbunden. Es 
ist die angelsAchsische Nonne Leobgytha oder Lioba, die 
Äbtissin vom Tauberbischoisheimv eine Art weiblicher praeceptor 


war von klein auf in der Grammatik und in den andern freien 

Kflnsten unterrichtet, und strebte nun danach« auch «der geistlichen 
Wissenschaft Vollendung zu erlangen". Sie kannte die Bflcher 
des alten und neuen Testaments im Wortlaute auswendig — keine 
ihrer Schülerinnen konnte sie beim Vorlesen um ein Wörtlein 
betrügen — ; sie kannte auch die Aussprüche der VAter und die 
kanonischen Beschlüsse, sie kannte die ,,Rechtssatze des ganzen 
kirchlichen Gemeinwesens*. (^Fürsten liebten sie. Vornehme 
empfingen* sie, Bischöfe nahmen sie mit Freuden auf^ unterredeten 
sich mit ihr über das Wort des Lebens und besprachen oft mit 
ihr kirchliche Einrichtungen, da sie in den Schriften sehr gelehrt 
und vorsichtig im Rat war. Sie jedoch wandte ihre ganze Sorge 
auf ihr begonnenes Unternehmen, und die Frauenklöster gleichsam 
als Führerin der geistlichen Heerscharen besuchend, regte sie alle 
an, in wechselseitigem Streben den Ruhm der Vollendung zu 
erlangen." Sie war die einzige Frau, der es gestattet war, im 
Kloster der Fuldaer Mönche ihr Gebet zu verrichten. Und ab 
sie am 98. September 780 starb, wurde dem Wunsche des 
BoniÜEtdus, ihm zur Seite möge sie bestattet sein, durch ihre Bei- 
setzung in der Klosterkirche zu Fulda entsprochea 

Ihr Wissen und Wiricen stellt die Höhe der Frauenbildung 
der Zeit dar, es birgt weitliche und geistliche, litterarische und 
praktische Elemente, sdn Grundzug ist geistlich. Die Beschäftigung 
mit Handarbeiten scheint in den von ihr geleiteten Klöstern mehr 
zurück g etreten zu sein. Zweifellos aber wurden sie geübt Wie 
weit ihre Schülerinnen ihr glichen, wissen wir nicht 



I) VfL Rudolf von Fulda. Laben der heffifen Liebe. Such der Anifebe der 
llomaneBta Gemealee, fibersecft von Dr. Wilhelm AradL (Geecblehtiedireiber der 
dentechcB VomiL VÜL Jhxdt e. Bd.) 1863. 
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In der gewaltigen Bildungsbewegung der karolingiscfaen Zeit 
treten die Frauen mehr zurQck. Der geniale Plan des grossen 
Karl: Allgemeiner Volksunterricht, Laienunterricht scheint zu- 
nächst nur den Mdnnem zu gelten. Freilich verlangte Karl von 
seinen Töchtern, wie Einhart berichtet, dass sie die Ho&chule 
besuchten,*) — wonach ihr Sinn nicht sonderlich gestanden zu 
haben scheint — und ihre Gespielen aus den vornehmen Ge- 
schlechtem des Landes haben ihre Unterweisung geteilt Aber 
in den denkwürdigen Kapitularen, in denen uns zum erstenmal 
der Gedanke der allgemeinen Volksschule entgegentritt, heisst es 
immer nur von den Söhnen, dass sie schulpflichtig sein sollten,*) 
wahrend allerdings die Kenntnis des Glaubens und des Vater- 
unsers von allen, Männern und Frauen, unter Androhung strengster 
Strafen verlangt wird. 

Ludwig der Fromme gab dem aufblähenden geistigen Leben 
eine einseitig geistlich mönchische Richtung. Schroffer sonderte 
er klösterliches Leben von weltlicher Bildung; imter ihm bahnte 
sich an den Domstiften und Klöstern die Tremnmg der inneren 
und äusseren Schule an: die innere ist fOr die dem Mönchsstande 
bestimmten Novizen, die äussere fOr die bildimgsuchenden Laien, 
die in die Welt zurQckkehrten. Immerhin kam die fe s t e re Orga- 
nisation, die dem Untertichtswesen unter Ludwig dem Frommen 
wurde, auch der Gestaltung des weiblichen Unterrichts zu Gute. 
So eriiessSzydas Konzil zu Aachen in einer institutio sanctimonialium 
auch Bestimmungen Ober die Handhabung des klösterlichen Er- 
ziehungswesens, der das Schreiben des heiligen Ifieronymus an 
Laeta als Richtschnur gesetzt wurde. Nur wurde aus der hier 
vorgeschriebenen LektOre, die die ganze heilige Schrift iimfasstr, 
der Hq>tateuch und das Hohelied gestrichen, da man befllrchtete, 
die Mädchen würden sie in anderem ab dem höheren geistlichen 
Sinn fassen. Die Vaterschriften jedoch, desCyprian, des Athanasius 
und Ifilarius wurden beibehalten. 

Von der Durchfilhrung solcher Beschlösse darf man sich keine 
zu hohe Vorstellung machen, sie sollen ein Ideal aufstellen, wie 
der naive Hfer dieser Zeit viele aufstellte, deren Verwirklichung 
weit hinter der Forderung zurUckblieb. Immerhin war es ein Ziel, 



EUhardi Vita Kar. M. c 19» 

1) b 4m Bwrblüii« du lUianr KouUs ^ob S13 bdssc m: digaam est vt fflioc 
doocBt ad iThnliiii atw ad mnnagNiiia atw ioras prMbjtaria ot fidam fathoHnm raew 
disoat at oradooam doainieaB, m doBi aKoi adoeere Talaaat; TfL aach K. A. Sehmid. 
dar EnkhoDf U z. S. 199» 
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dem in einer sich ständig vennefarenden Zahl von Fnuienkltetern 
<» es sind bis 900 in Deutschland ca. 70 nachweisbar <» nach- 
gestrebt wurde. 

Das Schulwesen der Frauenkloster scheint in dieser Zot seiner 
Konsolidierung etwa folgende Demente umfasst zu haben: Der 
Leseunterricht beginnt mit dem lateinischen Psalter, den die 
Nonnen lesen lernen mussten, — wenn auch, wie es scheint, das 
Verständnis des Gelesenen nicht unbedingt verlangt wurde. ^ 
Dann folgten, entsprechend dem Brief an die Laeta, die Übrigen 
biblischen BOcher. Gegen die Lektflre der weltlichen Klassiker 
erhob das Zeitalter Ludwigs des Frommen Einspruch, im Gegen» 
satz zu den Tendenzen des grossen Karl; hier wiricte erneuernd 
und wieder belebend erst eine spatere Zeit Ob es im bildungs- 
fremden Deutschland den angelsachsischen Nonnen gelingen konnte, 
über dieses Notwendigste hinaus jetzt schon einen Unterricht in 
der Grammatik und den Übrigen Fächern des Triviums mit Erfolg 
einzuiühren, das erscheint fraglich. Sicher aber haben sie selbst 
diese Bildung besessen. GeQbt wurde auch das Schreiben, und 
dass es die Nonnen zu einer gewissen Fertigkeit darin brachten, 
beweist vielleicht am besten das 789 von Karl dem Grossen er- 
lassene Verbot, dass die Nonnen ihre Kunst zur gegenseitigen 
Mitteilung weltlicher Liebeslieder missbrauchteiL Das Verbot bezog 
sich aber wohl mehr auf den westlichen Teil des Frankeiureiches, 
der auch nach der Teilung des Reiches dem eigentlichen Deutschland 
bedeutend vorauseilte. 

Dort war auch die Bildimg der forstlichen Frauen eine höher- 
stehende als im Osten. Karls des Kahlen Gemahlin Irmindrud 
wird von Zeitgenossen (Scotus Erigena) ihrer Gelehrsamkeit willen 
besungen, und Dhuoda, die MaiiLgrafin von Septimanien, schrieb 
ein »über manualis'' für ihren Sohn und hielt die Gelehrsamkeit 
so hoch, H^*f<> sie ihn ermahnte, sich j^plurima librorum Volumina* 
zu verschaffen. 

In Deutschland hob sich erst im zo. Jahrhundert die Frauen- 
bildung der Kloster auf eine bis dahin nicht erreichte Höhe. 

Zu Anfang des zo. Jahrhunderts, als nach dem Niedergang der 
karolingischen Herrschaft der Mittelpunkt des Rdches mehr nach 
Osten verlegt wurde, begannen die sachsischen Frauenklöster au&u- 
blQhen. Ihre Stellung wurde um so bedeutungsvoller, ab in Sachsen 



1) VfL H&uck. Kirdienfe«cfaidite Peit ttrhl a mlt IL a. Aufl. 190a S.796ff. 
*) Die heüife Hüdefard renund t. K vor ihrer ErleaclituBc den Inhalt fdcht. VfL 
WAtteabAch. Dentschlaada GeMhiditsqueUen im MicteUlter. HL Aufl. 8.0361 



ihre Zahl die der Mönchskloster übertrat Herford, das ca. Saa ge- 
grOndet wurde, trat an die Spitze, spater lOste die Tochteranstalt 
Ganderaheim es ab. In Herford wurden die Töchter der sachsischen 
Grossen erzogen. Auch die spatere Kaiserin Mähthild ist dort 
gebildet; allerdings hat sie es nicht einmal zum Lesen-lemen gebracht 
Sie lernte es erst nach dem Tode Heinrichs L, dessen Verständnis fOr 
die Bedeutung des karolingischen Kulturerbes nicht eben tief war. 
Lernte sein Sohn Otto L doch erst als Mann lesen, und Latein 
niemals* 

Aber mit ihm setzt die schnell aufwartssteigende Bildungs- 
entwiddung des ottonischen Zeitalters ein, und es sind die Höfe 
der Grossen, von denen die Anregungungen zu weiterem wissen* 
schaftlichen Streben auf die Frauenklöster zurückwirkten. In 
Ganderaheim ist es die Äbtissin Ger berg, die Nichte Otto L, die, 
selbst durch gelehrte Manner in klassischen Studien unterrichtet, 
das geistige Leben weckt, den Horizont erweitert Zweifellos 
steht die Gandersheimer Klosterschule durchaus auf der Höhe der 
mannlichen Schulen. Zur Beurteilimg ihrer Grösse giebt die 
Angabe der Hrotsuith, dass der magistra verschiedene Ge- 
hilfinnen zur Seite* gestanden hatten, einen Anhaltspunkt Nach 
den Zeugnissen, die in der litterarischen Thatig^dt der berühmten 
Hrotsuith zu finden sind, las man lateinische Dichter, unterrichtete 
Dialektik, Arithmetik und Musik nachBoethius, Martianus Capeila u. a. 
und trieb MetriL^) 

Auch in den minder h e rvorragenden Frauenklöstem fügte 
diese Zeit dem Unterricht neue Stoffe hinzu. So wird der 
Grammatikunterricht allgemeiner; wir haben aus Frauenklöstem 
verschiedenster Gegenden des Reichs direkt Zeugnisse dafür, dass 
er erteilt wurde.*) Indirekt beweisen auch die litterarischen 
Leistungen der Nonnen, wie sie von Hrotsuith von Gandera- 
heun,*) Hazecha von Quedlinburg (970—987), von Herrad von 
Landsberg im za. Jahrhundert u. a. in lateinischer Sprache vor- 
liegen, dass man cÜe Grammatik in den Klosterschulen pflegte. 
Die heilige Hildegard fireilich (geb. Z098, gest 1x79) musste die 
Nachbesserung ihrer Schriften in Bezug auf «casus, tempora und 
genera* einem i^fideli viro* übertragen.«) Im Abschreiben von 



Haaek a. a. O. Bd. m. S. 300 £ 

^ VfL F^. A. Spselit. CMChidif d« üafrii hiiwiiiini in DaalMfalMid ^ob 

Um bU av mm d« drtInkBm Jahfinadcrti. Stattgut tU^, S. ad^ 
*) Hrocndtha D kluuagi fiülaa «twa Ja die Zait tob 95?— 98a 
«) Waiahold a. a. O. L S. «64. 
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Handschriften scheinen nach mancherid 2^eugnissen des za. Jahr- 
hiinderts die Frauenkloster besonders Hervorragendes geleistet 
zu haben.*) 

Zeigt das Beispiel der Herrad von Landsberg, die mit den 
anderen KlosterzOglingen zu Hohenberg auf dem Odüienberge von 
der gelehrten Äbtissin Richlint in allen sieben freien KOnsten 
unterrichtet war, dass man nicht in Gandersheim allein nd>en dem 
Trivium auch des Quadriviums sich befleissigte, so spricht eine 
Angabe in der Vita des Bischofs Burchard von Worms dafür, dass 
man solche Kenntnis im zx. Jahrinmdert sogar f&r geziemend 
hielt Burchard liess seine Schwester, die, ursprOnglich weltlichem 
Stande bestimmt, nichts als den Psalter gelernt hatte, noch ausser 
in der Elosterrq;el und asketischen Schriften im Computus*) 
unterweisen, als sie in späteren Jahren Äbtissin eines Klosters 
werden sollte. Bei den christlichen Seherinnen des za. und 
Z3. Jahrhtmderts, * so etwa in der heiligen Ifild^ardis neun Bflchem 
Physica, mischen sich die Geheimnisse des Quadriviums seltsam 
mit dem mystischen Schauen göttlicher Offenbarung. 

Obersieht man die Bildung der Frauenkloster, die entsprechend 
der Entwicklung des Klosterlebens Oberhaupt in der Ottonenzeit 
eine zweite Blflte erlebte und bis Ausgang des za. Jahriiunderts 
etwa auf der Höhe bleibt, so steht sie, von einigen Ausnahmen 
abgesehen, — so vor allem den sachsischen Frauenklöstem im 
zo. imd dem Beginn des zz. Jahrhunderts, denen um ihrer guten 
gelehrten Schulen willen zuweilen auch zu geistlichem oder welt- 
lichem Stande bestimmte Knaben zur Erziehung gegeben wurden') 
— im allganeinen tiefer ab die Bildung der grossen Mönchsklöster, 
der eigentlichen Statten mittelalterlicher Wissenschaft Auch lag 
der geistlich-wissenschaftliche Unterricht der Nonnen zuweilen in 
mannlichen Händen, wenn keine weiblichen Kräfte voriianden 
waren. Das war aber nur in solchen Frauenklösteni der Fall, die 
einem naheliegenden Mönchskloster angeschlossen und unter- 
geordnet waren. 

Ober die Schulzucht der Frauenklöster enthält die schon er- 
wähnte Aachener institutio sanctimonialium (8Z7) 



fOr deren strenge Ausführung wir eine Reihe von Beweisen haben, 
und deren Befolgung bei den Kindern auch durch Schläge er- 



t) VfL dun Specht a. a. O. S. stsL 

>) Der ComptttBi oder die klr^Udie Zeitreelmimf ist lor die XlOetcr eiaer der 
wiehÜgsteD Gegeoetiade dei Qnadriviiimi. 
*) VfL Specht ■. a. O. S. eSe. 
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zwungen wurde. Die Widerspenstige erhielt wohl von der 
magistra oder scholastica: einn guoten strich an ir rehte wange. 
Und dass er eben nicht sanft war, ist audi bezeugt: daz 6r 
sQste ir lange,') wird von der Wirkung des i^striches* berichtet 

• 

2. 
FftuienbUdong In Laienkreiien. 

Es ist schon in dem vorhergehenden Kapitel darauf hin- 
gewiesen, dass die nicht zu geistlichem Stande bestimmten Frauen, 
soweit man eine Bildung fOr sie f&r nötig hielt, zum grOssten 
Teil auch der FOrsozge der Kloster Qbergeben wurdea Nur 
Forstinnen — von den Töchtern Karls des Grossen bis zu 
den geldirten Frauen der Ottonen, Gerberg, der Äbtissin von 
Quedlinburg und Hadavig, der berOhmten Herzogin von 
Schwaben, den Nichten Ottos L, Theophano, der Griechin und 
der Kaiserin Kunigunde und den fränkischen Königinnen Gisela 
von Burgund und Agnes von Poitiers — empfingen zuweilen 
eine private wissenschaftliche Unterweisimg durch gelehrte Mtaner. 
\^ele jedoch auch von ihnen suchten, wie die Töchter der Vor- 
nehmen, Aufnahme in den Äusseren Schulen der Fniuenklöster.*) 

Die Erziehimg von Madchen, die nicht im Kloster verbleiben 
sollten, war im frQhen Mittelalter als dem asketischen Zweck des 
Klosterlebens widersprechend verboten,*) in den Praemonstratenser 
Nonnenklöstern blieb dies Gebot bestehen. Die Benediktiner- 
klöster aber erschlossen sich den Laientöchtem, und vom zo. Jahr- 
hundert ab wurde es immer mehr Sitte, vornehme Madchen im 
Kloster erziehen zu lassen. Diese Sitte brachte zur Zeit der 
fränkischen Könige die Schulen der sQddeutschen Frauenklöster 
zur Blflte. Sie nahmen Madchen vom 7. Jahre an auf. Der 
Unterricht erstreckte sich hier auf Lesen und Schreiben. Der 
Lesestoff war der Psalter, der, wie das häufig bezeugt ist, das 
gewöhnliche und allgemein benutzte Andachtsbuch der Frauen 
war.^ VielÜEich wurde er auch in den Schulen auswendig gelernt 

<) Specht ■. Ai O. 5. «75. 

I) Ob die ScheidoDf der iBBcreB nod ioMercn Schule bei 6m FnaenUdtieni aO- 
yiwiein duicsyerohft werde« ist nicht «utieeidlL 

•) Capitaiare ^ee So». Pasrologie letfea ed. MifBe 97, wj6. S. Caeearü Regele ad 
Virginee bei Mlgae «7, iieB. 

^ VfL dasn die Belege bei Weiahold a. a. O. S. zxtf £ ead Specht a. a. O. 
8. «78. Dea achwcnriegcndate Zengeia for die aOgCBCiBe V eibi e imu g des Ptelters uater 
des Fnmen iat wohl die veo beiden stierte Steile des Sachenapiegeia: aaltere ende alle 
boke, dietö godea dAneaie höret, dieTtowcD pleget to leaeae, hach der der Paalter su dan 
Tonegawelae weiblichen EibatOcken gehört 
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Dazu kam die Qbliche und fbr ebenso wichtig gehaltene Unter- 
weisung in den weiblichen Arbeiten des Spinnens, Gewand- 
schneidens, Nahens, Webens und Stickens. 

Solche Unterweisung und die Verpflegung im Kloster musste 
natOrlich von den Eltern der Kinder bezahlt werden <» durch 
Stiftungen von Land oder anderem Besitztum. Sie war also nur 
BegQterten zugänglich. 

Es geht aber aus mancherlei mittelalterlichen Zeugnissen 
hervor, dass auch unter den Frauen des Volkes eine gewisse 
Elementarbildung verbreitet war. Von der Kirche wurde die 
Kenntnis des Glaubens und des Vaterunsers verlangt Beide 
gelten als die sogenannten ,»Patenstücke*, d. L es ist die Pflicht 
der Taufpaten, den Kindern diese beiden StQcke — und wenn 
möglich auch das Ave Maria — einzuprägen. Nach Berthold 
von Regensburg sollte einem Kinde, das mit 14 Jahren diese 
beiden StQcke nicht gdemt hat, das kirchliche Begrähms versagt 
sein. Auch die Kenntnis des Lesens ist unter den Frauen des 
Volkes, d. h. der Städte, nicht ungewöhnlich. Schon aus dem 
zz. Jahrhimdert wird von dem seltsamen Heiligen Marianus Scottus 
zu Regensburg berichtet, dass er viele Psalterien abschrieb, um 
sie an bedflrftige Witwen und arme Kleriker zu verteilen. 

Frauen und Kleriker — das ist fbr das ganze Mittelalter be- 
zeichnend — erscheinen als die eigentlichen Pfleger gelehrter 
Kflnste. Den Männern galt, mit nicht sehr zahlreichen Ausnahmen, 
solche Beschäftigung als pfäffisch und weibisch. Das ist auch 
das Hauptmerkmal jener geistigen Entwickelungsepoche, in der 
wir das Mittelalter auf seiner Höhe sehen, des Kreises, in dem 
seine glänzenden Zügt sich zu einem besonders farbenprächtigen 
Bilde vereinigen, des Rittertums. 

Der Ritterstand ist eine neue gesellschaftliche Klasse, die sich 
zu Ende des iz. Jahrhunderts unter französischem Finflnss ent- 
wickelte, eine Klasse, die die alten Standesgrenzen und -Ord- 
nungen verschob und sich nach eigenen Sitten und Satzungen 
gestaltete. Es würde hier zu weit fahren, die Elemente dieser 
geschichtlichen Erscheinung einzeln nachzuweisen, die verschiedenen 
Stufen ihres Werdens und Verfalls darzustellen, \md zu zeigen, 
wie aus dem Wesen des Ritterstandes sich der höfische Frauen- 
dienst entwickelte. Die eigentOmliche Stellung, zu der der Minne- 
dienst die Frau erhob, machte eine sehr sorgsame Erziehung not- 
wendig. Eine Bildung vor allem zur Befriedigung der gesellschaft- 
lichen Ansprüche, die das neue Leben an die Frauen stellte. 
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Diese Ansprache aber richteten sich aui die Erfüllung des 
hofischen Ideals vom gesellschaftlichen Verkehr, auf die ,»morftliteiL" 
Sie zogen in doppelter Hinsicht weltliche Demente in die Madchen- 
erziehung hinein. Einmal musste fbr die gefordeten gesellschaft- 
lichen Fertigkeiten eine besondere Unterweisung emtreten« wie sie 
das Kloster nicht zu geben vermochte. Andrerseits verlangte die 
Vervollkommnung in der höfischen Lebenskunst die Kenntnis der 
modernen weltlichen Litteraturt die als ihr Kodex galt» die 
Kenntnis vor allem der firanzOsischen Dichtung, in der sie ihre 
Vorbilder hatt& 

So sind zunächst die Elementarfkcher des Lesens und Schreibens 
fitft durchgehend unter den Frauen der höfischen Kreise verbreitet 
Sie wurden im Kloster oder wohl auch privatim bei einem Geist- 
lichen gelernt Als Lesestoffe traten abö- nun neben den Psalter 
an Stelle der Kirchenvater mehr und mehr die Erzeugnisse der 
höfischen Dichtung. Die deutsche und die französische Litteratur 
hielten ihren Einzug in das Mädchenbildungswesen. In der Dichtung 
fimd man die Helden und Heldinnen höfischen Ld>ens» denen man 
zu gleichen sich bemOhte. 

Thomasin von Zirklaere nennt im «welschen Gast' die BOcher, 
aus denen die Frauen höfische Sitte lernen sollten: 

juncvrouwen suin gern vememen 

Andromaches, d& von si nemen 

mOgen bilde und guote I6re, 

des habent si beidiu vrum und 6re. 

si suln hoeren von Enit, 

daz sie die volgen Ane nit 

si suln euch Penelopd 

der vrouwen volgn und Oenone, 

Gslj6na und Blancheflör, 

nnde SdrdSmör. 

Sint si niht alle kflneginne, 

si mugen ez sin an schoenem Sinne.*) 

In der Dichtung von den verliebten Kindern Floris und 
Blantseflure, auch in der Tristrangeschichte sind Vorbilder höfischer 
Bildung gerahmt So heisst es von Floris und Blantsefhire: 



V. Mi^-io^ Noch Juan Laii Vives (Tfjn 1540) in der instilatio 
rtiriirtiiiM kkfft, duM man in SpaaiM dn Aaadii, FloiiMot, Tiiatna, ia Fnak- 
nieh Tjnwiim, Puia od Vianaa, Puthas oadSidoaiA, Mrimiiift n. a., iaBclgtea Flora nad 
Blaacbtdar, Tioonolto nad Canaonis, PynmaM oad TUsbo ▼crtdüiBfo (c. 5). 
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Got hAte den kinden gegeben 

daz sie in fflnf jAren 

dar zao komen wluren 

daz sie künden vor den lioten 

in latlne betiuten 

allez das ir wüle was 



Eingehender noch berichtet das Lied von der getdlscha Wichen 
Vollkommenheit der Isot: 

diu schottie si künde 
ir sprftche 6ä von Develln 
si künde franzois mit latin, 
vidden wol ze pilae 
in wftlhischer wlse. 
ire vinger die knnden 
■wenne sl's begonden, 
die Uren wol gerfleren 
und ttf der haiphen ffleren 
die doene mit gewalte: 
si steigete unde valte 
die noten behendedlche. 
ouch sanc din saeldenrtche 
saoz nnde wol von niunde.0 

Und immer wieder wird betont» dass sie achreiben und lesen 

konnte: 

diu sfleze Isöt, diu reine, 

si sanc, si schreip und si las 

heisst es an einer andern Stelle,*) die dann auafahrlich alle die 

französischen Strophen aufiEfthlt, die Isolde behenvchte. Und an 

einer andern:*) 

si künde schoeniu hantspil 

schoener behendekeite vil: 

briev' und schanzune tihten« 

ihr getihte schöne slihten 

si künde schriben unde lesen. 

Auch in Hartmanna Iwein ist von einem Madchen die Rede, das 
französisch versteht: 

yund vor in beiden saz ein magt, 
diu vil woL ist mir gesagt, 
wAlhisch lesen künde' • . . 



>) Trittui ▼• 79BBC 
«)▼. Bosse 
I) V. 8i4x£ 
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Der Lehrmeister des Fransösischen war wohl meist ein 
Franzose; vidieicht hflufig der Spielmami, der die Mädchen des 
Adels auch in der j^moräliteif zu unterweisen hatte. "0 

Denn neben dieser Bildung durch litterarisches Bdspiel sorgte 
man auch für praktische Erziehung zu feiner Sitte und den fest 
bestimmten vornehmen Formen des geselligen Verkehrs. Die 
Knnst des gesellschaftlichen Benehmens wurde in dem Worte 
morflliteit zusammengefiust 

Die Ausbildung in diesen Dingen lag in den Händen einer 
i^zuhtmeisterinne* ') (auch wohl zQhtmuoter» magezoginne genannt^ 
oder es wurde» wie schon angedeutet» ein Spiehnann» ein Fahrender 
damit betraut*) Vielfiich auch — wie das aus dem Gudrunlied 
z. B. hervorgeht — wurden Mädchen» und zwar schon vom siebenten 
Jahre an» an einen Hof geschickt» um dort Lebensart zu lernen. 

Zu den notwendigen Erfordernissen höfischen Wesens gehörte 
dann auch die Fertigkeit im Tanzen» Singen und Saitenspiel» *) und 
in den schon erwähnten weiblichen Nadelarbeiten. Auch die in 
der vornehmen Gesellschaft beliebten Brettqüele des Mittelalters: 
Dame» Wurfzabd oder Buff und vor allem das Schachspiel 
mussten die Mädchen froh lernen.*) 

Mit dem Rittertum schwand die Grundlage» in der die vor- 
nehme weltliche Frauenbildung des Mittelalters wurzelte, während 
andrerseits die klösterliche Frauenbildung in den alten» seit dem 
Konzil von Aachen 817 unverändert beibehaltenen Formen er- 
starrte. Der scholastische Didaktiker Vincent von BeauvaisO 
vermag fllr die Mädchenerziehung nur die alten Grundsätze und 
Vorschriften aus dem Briefe des Hieronymus an die Laeta an- 
znfilhren und in gleichem Sinne zu glossieren. 

Hier bringt erst die geistige Entwicklung späterer Jahrhunderte 
neue Ideale. 



Die Bagrflndung der wellliehen Xidehensehola 

Mit dem Aufblähen der Städte und dem Erstarken des 
BOrgertums gegen Ausgang des Mittelalters wachsen und ver- 
ändero sich die Ansprache» die an die Schule gestellt werden. 



I) Tiiatu ▼. 800$; pir aditsr der «pilfinm* 
>) Weiabold a. a. O. L Bd. tut 
>) THmaT. Soodb 

^ Speekt a. a. O. S. ays. Weiabold a. a. O. L S. lOBft 

^ Viac«at tob B«aoTaia, Haad- nad Lefarboch ÜBr V^*»^!*''^^ Prinsaa nad Ihra 
Tt. Chr. SchlQaaer. Fnakfort a. M. iBi9i TeQ L S. igjfL 
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UmstAnde verschiedenster Art wirken xosammen, um das Monopol 
der Kirche auf dem Gebiete des Schulwesens zu erschottem. 
Einmal sind es die grossen politischen StOrme, die auch in den 
stillen Häfen des Jugendunterrichts die Wasser aufrOhrten. Die 
Städte, die im Kampf zwischen Kaiser und Papst oft auf Seite 
des weltlichen Machthabers standen, mussten den Wunsch nach 
unabhängigen eigenen Bildungsstätten haben; zudem liegt das 
Streben« das Schulwesen selbst in die Hand zu bekommen, in 
den allgemeinen freiheitlichen Tendenzen des machtig aufstrebenden 
BOx^gertums durchaus mit bq;rQndet Dazu kommt, dass that- 
sachlich die vorhandenen Pfair- und Klosterschulen den An- 
forderungen der Zeit nicht voll genügten, sowohl numerisch nicht, 
als auch in Bezug auf den Inhalt der Bildung, den sie vermittelten. 
Die sprachliche Entwicklung, die an Stelle des Latein im welt- 
lichen Urkundenwesen und Geschäftsverkehr das Deutsche setzte, 
schuf ein neues BedOrfhis: den Unterricht im deutschen Lesen 
und Schreiben. So sehen wir etwa im 13. Jahrhundert einen 
bedeutungsvollen Wandel im Schulwesen sich anbahnen, einen 
Wandel, der sowohl die äussere Stellung als auch den inneren 
Charakter der Schule berOhrt Sein Resultat ist die lateinische 
oder deutsche Stadtschule und die deutsche Privatschule, die 
Winkelschule oder Nebenschule. 

Die wachsende Nachfrage nach deutschem Lese- und Schreib- 
unterricht zu befriedigen, fanden sich nur aUzuviele brotlose 
Scholaren und Kleriker, so viele, dass die Städte bald zu einer 
Art zQnfdger Regelung des Schulhandwerks gezwimgen waren. 
Gegen die vom Rat konzessionierten oder auf 0£fentliche Kosten 
angestellten Schulmeister oder Lehrfruuen erhob sich dann htufig 
der Scholasticus, der oberste Beamte im kirchlichen Schulwesen 
der Stadt, wegen des Schadens, der daraus den Stiftsschulen 
erwuchs. Dann hatte der Rat die private oder stadtische Anstalt 
gq^ die Ansprache der Kirche zu verteidigen, und es folgte oft 
ein langer und erbitterter Kampfe der meist mit einem mehr oder 
weniger vollständigen Siege der Stadt endigte. Solche Blampfe 
beobachten wir im 14. und 15. Jahrhundert in einer grossen 
Zahl nord- und süddeutscher Städte. Es handelt sich dabei 
jedoch — und das muss man festhalten — durchaus um Macht- 
befugnisse äusserer Art, um materielle Vorteile, keineswq[s um 
prinzipielle geistige Gegensatze. 

I) VgL dasa K. J. KaemineL Geidiicht« des dasiMhcii Sdnahressu in ÜberfaDg» 
▼on Mittelalter iiir Nenieit Leipag 1880. Kap. XIL ^ Friedrieb Paalsea. Geschicfate 
des gelefartea Uaterricbti. Leipdg 1885. S. 13 fl^ v^ aod» •• Aufl. 1896. 
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Aus demselben BedOrfhis nun, das die Stadtschulen und 
Winkelschulen schuf, und zum Teil unter denselben Blflmpfen, ent- 
stand die private und die städtische Madchenschule. 
Schon im 13. Jahrhundert und wohl auch firOher mag hie und da 
ein Scholar, dem vorhandenen Bedürfnis entsprechend, sich auf 
den Unterricht der Mägdelein geworfen haben, sei es, dass er 
ihnen die geforderten MPfttenstQcke** beibrachte, oder sie gar im 
Lesen und Schreiben unterwies.*) Das wird nun freilich nicht eben 
die BlOte des Standes gewesen sein. Ein lateinisches Gedicht des 
13. Jahrhunderts rOhmt einem jungen Mann die VoxzQge und die 
guten Aussichten des Gelehrtenberu£i und sagt am Schluss: 



i vero grammaticam nequis sdre plene, 
Defectu ingenü, defectn crumene, 
Horas et psalterium discas valde bene. 
Scolas, si necesse est pueOarom tene.*) 

Im westlichen und nördlichen Deutschland sind die Begliinen 
viel£ich an der Gründung solcher VSHnkelschulen fbr die Mädchen 
des niederen Bürgerstandes beteiligt. Von den Niederlanden 
kommend, gründen sie im 13. und 14. Jahrhundert in den nieder- 
rheinischen Städten, in Kobi, Wesel, Düsseldorf ihre Nieder- 
lassungen und verbreiteten sich von da auch weiter nach Hannover, 
Braunschweig, Hamburg, Lübeck. Ob sie in all diesen Städten 
Mäddienschulen hatten, ist nicht bezeugt Nachgewiesen ist ihre 
unterrichtliche Thätigkeit z. B. in Stommeb bei Köln und vor 
allem in WeseL*) Nicht immer scheint man ihren Bestrebungen 
freundlich gesinnt gewesen zu sein. In Geldern z. B. gestattete 
man ihnen die Niederlassung nur, wenn sie sich des Mädchen- 
unterrichts enthielten. 

Spater wirkten, auch von den Niederlanden her, die Brüder 
vom gemeinsamen Leben auf die Hebung des Mädchenunterrichts. 



I) SoldMr Uatvwdnmf badurftn s. B. die Middian. da« spitar ins Kloster 
k, wo die Kenntnis de» X.esens and Sdoeibens Bedingonr der Anfashae war. VgL 
Mone in der Zeitsckfift fllr die Geschichte des Obenfaeins. L S.e% 

9) ZeitsCfarift ihr deatsche Phitoiogie. V. S. Sis. b freier deotadMr Oberaetranr 
wflrde der Vers etwe Isntens 

Kennet dn die Grsmmsiik anch nicht so redit erfittsen. 
Biet Dn echwnehen Geiet»s vleUeicht oder schwach bei Kassen, 
Lerne nur den Psalter fot nnd die Heren richtig« 
So bist Dn sdiUesslich ianner noch zna Xadchenlehrer tttcfatif. 
S) VgL Friedrich NettesheioL Geecfaichte der Sdudenim ahen He tiogüim Gddem 
nnd in den benachbarten L end e s t eikn. Dftsseldorf x88z. 5. 9a. — Kaeaaiel a. a. O. 
S. tt. S. ISB. ~ Ed. Meyer. Geschichte des hambnrfischen Sdnil- imdUatenichtsw 
hn M i ttriaher . Hamburg 184^ S. zse. 
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Schwesternhäuser der Hieronymiuier waren x. B. in Essen» in Köln 
und in mancher westfälischen Stadt ') Von Amersfoort in Holland 
berichtet man, dass dort zur Zeit der Hieronymianer BQxf;ertöchter 
und Dienstmadehen lateinische Lieder gesungen hatten. 

Li den Niederlanden kam es auch zuerst zur Gründung 
stadtischer Madchenschulen. Zwei zufällig erhaltene Urkunden') 
legen Zeugnis davon ab» dass auch um die Madchenschule der 
Kampf zwischen Rat und Kapitel entbrannte» die eine aus BrOssel 
vom 95. Oktober 1320, die andre aus Emmerich vom afi, April Z445. 
In beiden FAllen haben die Borger ihre Kinder nicht der Latein- 
schule des Kapitels» sondern den in der Stadt wie es scheint sehr 
zahlreich vorhandenen deutschen Winkelschulen anvertraut» die 
ohne Konzession des Scholasticus, aber unter dem Schutze der 
Borgerschaft bestanden. Der Scholasticus hat diesem Usus gegen- 
ober sein Privilegiiun und seinen Vorteil geltend gemacht Die 
Entscheidung» die in BrOssel durch den regierenden Herzog von 
Brabant, in Emmerich durch beiderseitige Einigung zustande kommt» 
ist in beiden Fallen ziemlich ahnlich. In BrOssel kommt das 
Ki^itd den WOnschen der Borger insofern nach, als es an Stelle 
der einzigen j^von altersher" neben der Lateinschule bestehenden 
kleinen Schule fOr die Madchen fonf Unterlehrer fOr die Knaben 
und f&nf Unterlehrer oder Unterlehrerinnen f&r Madchen ein- 
setzt» die aber verpflichtet werden, ihre SchOler nicht weiter als 
bis zum Donat zu unterrichten» damit die Knaben dann in die 
hohe Schule Obergehen. Gemeinsamer Unterricht der Geschlechter 
wird abgelehnt» nur Geschwistern ist es gestattet» dieselbe Schule» 
sei es die fOr Knaben oder für Madchen» zu besuchen. In Emme- 
rich genehmigt das Kapitel dem Rat die Bestallung von einer oder 
zwei „vrouwen personen" fbr den Madchenunterricht unter dem 
Vorbehalt des Bestatigungsrechtes und unter der Bedingung» dass 
die Borgerschaft es nicht hindere» wenn doch jemand seine Tochter 
in die grosse Schule (also jedenfalls die lateinische Kapitelschule) 
schicken wolle. Doch muss jede j^rectriz" fbr die ihr gewahrte 
Genehmigung des Kapitels dem Lehrer der Lateinschule eine Ab- 
gabe zahlfn, Stadtische Madchenschulen sind ausserdem nach- 
gewiesen in Venlo und Xanten. Die Schule in Xanten stand 
unter der Leitung einer Hieronymianerin Allq;undis von Horstmar» 
sie zahlte 1497 84. adlige und borgerliche SchOlerinnen.*) 

I) Mett«sb«im a. a. O. S.53ft RaeiniBel a. a. O. S.8i9ff. 
^ Abgedmdct bei jQhannet Müller. Ver- und frOhrefonDatoriache Sehulordmiiifeii 
in dentacher nnd niederlindiaefaer Spradie. z. Abt. Zachopan iBB^ S. sC, S. 53S. 

*) Vgl Metteaheim a.a.O. S.84C — Jaataea, GeachiditedeadeatadienVQlkaL S.n. 
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In deutschen Städten beg^nen wir um diese Zeit nur privaten 
deutschen Mädchenschulen« deren Inhaber wie die der deutschen 
Schreibschulen überhaupt sich einer zQnftigen Regelung unterwerfen 
mussten. Von solchen Schulen hören wir im 14. und 15. Jahr- 
hundert z. B. aus Mainz, Speier,*) Frankfurt a. M.,*) Ueberlingen, 
Bamberg, NOmberg, Augsburg, Goar.*) Als Unterrichtende 
treten durchweg i^Lehrfrauen" auf. Ihre Rechte sind durch die 
«Handwexicsordnung' gegen die der Lehrer genau abg^jrenzt So 
bestimmt die Paktverschreibung des lateinischen Schulmeisters von 
Ueberlingen (3a Jan. 1456),^ dass die «Wantzenrutimn', eine 
Lehrfrau, die j^tOchteriein lert'» fbr jeden Knaben, den sie etwa 
aufiiimmt, dem Schulmeister eine Entschädigung zahlen mtisse, 
für seinen »abgang." Aus' Bamberg*) existiert eine Ordnung 
ÜQr die deutschen Schulmeister und Schulfrauen von 1491, die das 
Schulgeld festsetzt und ihnen verbietet, etwa durch geringere 
Forderungen einem Kollegen die Kinder abzuspannen. Nach 
dieser Ordnung ist die Stellung und das Einkommen der Lehrer 
und Lehrerinnen ganz gleich. 

Nicht nur die Thatsache des Madchenunterrichts und der Amts- 
thatigkeit von Schulfrauen, sondern auch die allgemeine Inanspruch- 
nahme dieser Qnrichtungen durch das Volk beweist folgende 
Notiz aus einem Bericht der NtUnberger Chronik Ober einen Besuch 
Friedrichs IH in der Stadt 

Item in dem jar in der creutzwochen da giengen die teutschen 
Schreiber mit im lerknaben und lermaidlein, auch des gleichen die 1er- 
frawen mit im maidlein und kneblein auf die vesten zu NQrmberg in 
die purk ins keppelein mit irm teutschen gesang und sungen darinnen, 
und giengen darnach herausz in den purkhof und sungen umb die linden, 
und da sah kaiser Fridrich ausz seim newen stoblein neben der cappelen 
und warf seim auszgeber gflldein herab und der ersten rott hiess er 
geben 9 gOldein« und etlicher einen gOldein, und aber zwen, darnach 
und er grosse rott het 

I) Bodaana. RhciDf . Alt. I, ga Dttucfa iit dl» Scbvk •cboa ni End« des x^ Jahr- 



>) Moa«. Zdtidirift ÜBr die Geachichte dea ObarriiaiBa IL S. 164. Zo dam fanacn 
Aha i 'hulM VfL aaefa S. Loreaa. Volkaenaahuaf oad Volkanatenricitt im aptttna Ifitiel- 
aiftar* FlidanoRi oad Mfltmar iflSj» 

^ Dia Biiadhnfhf i r anüfaaan aait 1364 aiaa JLjnm^ dia dia Kiadar larat.*" 

^ BeraiL Kaiaaar. Geaefaidtta daa VoUuachalweaaaa ia WOrttanbarf. Stattfait 
1895. Bd.z. S.X7. 

^ Ob dIa MSi dort ha atah a a rt a M l dc fa a aach a la aiaa aciddacha odar pcivata war, iat 



^ JoiL Mflllar a. a. O. S. d7£ 
1) A. a. O. S. mBC 

Haadboeh dar Fraaaabawagvag. UL TtSL 
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Da vordert ein rmt die gOldeiii von den Schreibern und lerfruwen 
alle wider. 

Item darnach am suntag nach unsers lieben herrn anflart da vordert 
der kaiser und pat einen erbem rat, es wer im ein gross wolgevallen 
dise kind alle peiainander zu sehen. 

Un darnach, am suntag, da komen pei vier tausent lerimeblein und 
maidlexn nach der predig in den graben unter der vesten, den gab man 
lekkuchen, fiaden, wein und pir etc. 90—27. Mai 2487 (nicht X48Z wie 
Lorenz a. a. O. angiebt).*) 

Ziehen wir aus den berichteten Thatsacben, denen eine ein- 
gehende Spezialforachung gewiss aus manchem stAdtischen Archiv 
noch weiteres Material hinzufügen könnte, ein Fadt, mit dem wir 
zugleich zu der vielumstrittenen Frage nach der BegrOndung der 
Mädchenschule Stellung nehmen: Allerdings bestanden schon vor 
der Reformation Mädchenschulen — abgesehen von der durch die 
Nonnenklöster ausgeflbten unterrichtlichen Thfltigkeit; aber sie 
sind, wenigstens in Deutschland, soweit unsere Kenntnis reicht, 
durchaus privaten Charakters, Unternehmungen von Schulmeisteni 
und Lehrfrauen, die auf das unter den Frauen flberall erwachende 
BedOrfiiis nach einer Elementarbildung spekulieren und ihren 
Beruf als Handwerk, als Erwerb betreiben. Die Städte betrachten sie 
noch nicht, wie die Lateinschulen, als eine Notwendigkeit und unter- 
stQtzen sie in keiner Weise, wie das doch bei den Lateinschulen 
mindestens durch Gewährung des Lokals regelmässig geschah. 
Man betrachtet auch die Lehrpersonen nicht als städtische bezw. 
kirchliche Beamte, sondern nur als Handwerktreibende, die einer 
Zunftordnung zu unterstellen sind. 

Zu einer ö£fentlichen Angelegenheit im eigentlichen Sinne 
wiurde die Mädchenbildung erst durch die 
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Das MädchenbildmigBwesen von der Refonnation bis 

zum ig. Jahrhundert 

1. 
Die XideheiieRlehiiiiir im Zeitalter der ReformstloiL 

a) Humanismus und Frauenbildung. 

Wenn die Geschichtsachreibuiig in Bezog auf die Kultur- 
entwicklung im allgemeinen nodi achwanken kann, welcher der 
beiden gewaltigen Renaiaaancebewq^ungen dea z6. Jahrhunderte 
flir Deatuhland die grOeaere Bedeutung au au ach r eiben aei, dem 
Humaniamua oder der Reformation, ao li^ die Entscheidung 
dieser Frage in Bemg auf die Madchenschule ziemlich klar. Es lat 
hier nicht der Ort auazuf Ohren, warum die italienische Renaiasance 
in germanischer Konception dea freien, den ganzen Menschen und 
das ganze Dasein erfaasenden Zuges enti>ehrte, warum sie zu einer 
Bewegung der zünftigen Gelehrtenwelt einschrumpfte. JedenüaUs 
bestimmt dieser ihr Charakter die Art, wie sie Ober Stellung und 
Bildung der Frau urteilte; er prägt sich auch aus im Wesen der 
Frauen, die von der humanistischen Bewegung berOhrt wurden* 
Wie hölzern wirken Frauen wie Charitaa Pirkheimer neben 
einer jener glanzenden Gestalten der italienisrhen Gesellschaft, 
neben Vittoria Colonna oder laabella von Este! Der deutsche 
Humaniamua interessierte sich nicht for Frauenbildung. Sein 
Erziehungsobjekt iat der Knabe, .und faat wie in Rousseaua Emile 
die Bfadchenerziehung erat Bedeutung gewinnt, weil ihre Erfolge 
flIr das apatere Leben dea Mannes von Wichtigkeit werden, so 
gedenkt auch die pädagogische Litteratur der deutschen Humanisten 
der Madchenbildung meist nur, soweit sie tdr daa Wohl der um 
den Mann gruppierten und in ihm centrierenden Familie in 
Betracht kommt 

Die wichtigsten Auaaerungen Ober die Bildung der Madchen 
aua den Kreiaen des deutsch -niederländischen Humanismus sind 
wohl die des Erasmua. Es war gewisa nicht wirkungslos, wenn 
Erasmua in seinen auaaerordentlich beliebten und verbreiteten 
pädagogischen Schriften den Eltern grössere Sorgfalt in der 
Erziehung der Töchter zur Pflicht machte, wenn auch aeine Vor- 
schlage mehr Negatives ala Positives enthielten, mehr darauf ein- 
gingen, wovor die Madchen zu bewahren, als wozu sie zu leiten 

a* 
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sem sollten. V^nssenscbaftlidie BOdung hält Erasmus zur Erfaaltang 
eines edlen« keuschen Sinnes f Or sehr wichtig und geeignet, wül 
aber darin jeden seiner eigenen Ansicht folgen lassen. Vor Tanz 
und leichtfertiger Musik. RomaneUt Liebesliedero und unzQchtigen 
Gemftlden aber solle man Mädchen sorgfUtig bewahren, ebenso 
vor Mflssiggang, der die Neigung zu solchen Dingen nährt Auch 
Wimpheling empfiehlt gelq;entlich, die Mädchen an Handarbeiten 
zu gewöhnen, um sie vom Schwatzen fem zu halten. 

Bei dem vielseitigen Austausch von Schriften und den zahl- 
reichen persönlichen BerOhrungen zwischen den Humanisten aller 
Länder konnte auch für Deutschland die bedeutsamste Schrift zur 
Mädchenerziehung aus humanistischen Kreisen wichtig werden, die 
Institutio feminae christianae des Spaniers Juan Luiz Vives.>) 
Bedeutungsvoll ist diese Schrift in doppelter Knaicht Einmal 
steht seine Kinarhatning der Frau platonischen und aristotelischen 
Gedanken näher. Die Frau hat fOr ihn einen unmittelbaren Einfluss 
auf die Wohlfahrt der Gesamtheit; eine Regener a tion dermenschlichen 
Gesellschaft, wie ^^ves sie verwirklichen möchte, hängt geradezu 
von der sittlichen und geistigen Hebung der Frauen ab. Und dann 
sucht er die liGttel zu dieser Hebung entschieden in wissenschaft- 
licher Bildung, die aber nicht um ihrer selbst willen, sondern mit 
Rücksidit auf ihren ethischen Gehalt und ihre V^^kung auf den 
Charakter angeeignet werden soll So empfiehlt er neben den 
Kirchenvätern und den christlichen Philosophen Plato, Gcero, 
Seneca. Aufs entschiedenste aber — und darin teilt er jenen 
engherzig asketischen Zug, der den älteren Humanismus viel£sch 
kennzeichnet — erklärt er sich gegen alle erotische Dichtung, 
antike wie moderne. Auch in mancher andern Hinsicht, vor 
allem in der Forderung, dass die Frau in vollkommener ZurQck- 
gezogenheit nur dem Hause angehören und auch ihre Kenntnisse 
nie anders als zur eigenen sittlichen Vervollkommnung anwenden 
sollte — schon die Mitteilung an andre erscheint als ein bedenk- 
liches Heraustreten aus der gebotenen ZurQckhaltung — , steht 
Vives durchaus auf dem Boden der altkirchlichen Didaktiker, des 
Vincentius von Beauvais sowohl als des Hieronymus. Das Fest- 
halten an diesem alten Frauenideal charakterisiert auch die hervor- 
ragendsten Frauen des deutschen Humanistenkreises. 

I) Bae dsQtscht Obenetnm^ endüen 1544 Sa Ajigiburf : Von vndenveysisif ayner 
Cfliiitncn^tt Fi ■wen. Vflramtscst dnrdi Jolmncn Btoiioimb» 

•) VgL Wychgraa, Jaaa Luis Vbna* SdbxUtm Ob«r wdblicfaA BfldoBf. VHea OB^ 

GeidiiGhte der Eniehuaf . Bd. V s. Stottfert 190s. 
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Wie der Humanisiims als KulturstrOmung ausschlieaslich einer 
Gelehrtenaristokratie angehörte, so waren auch seine Ideale von 
Frauenbildong nur in den höheren Ständen erfbUbar, und sind nur 
von wenigen erfoUt worden. Es ist der Typus der deutschen 
Gelehrtentochter, den wir in seinen Kreisen zum erstenmal finden. 
Neben der Grftfin Barbara von Württemberg, deren Namen 
wir in der Briefiuunmlung des Reuchlin treffen, und der Erzherzogin 
Margareta von Oesterreich, die dem Nidas von Wyle zu 
seiner Seneca-Oberaetzung Anregung und sogar Hilfe spendete, 
ist da Isabella Fugger und Juliana Peutinger, die als vier- 
jflhziges Kind den Kaiser Sigismund bei seinem Einzug lateinisch 
begrOsste, und ihre gelehrte Mutter Margareta Welser, vor 
allem aber Charitas Pirkheimer, die Oberin der Nomberger 
Clarissinnen, in deren Schicksal sich das Weltgeschick der 
Bewegung, der sie angehört, tragisch wiederholte: die Verdrängung 
einer vornehmen, aristokratischen Kultur durch eine volkstOmliche 
Bewegung von elementarer Kraft und robust- selbstbewusster 
Lebmsflthigkeit 

Aus dieser Bewegung, nicht aus dem rasch verwehten Geistes- 
frohling des Humanismus, sollte auch der Frauenbildung eine Ernte 



b) die Entwicklung der MAdchenvolksschule durch die 

Reformation« 

Hatte der Humanismus seine Gedanken zur Bildungsreform in 
aristokratischem Sinne zu verwirklichen gesucht, d h. war es ihm 
mehr darauf angekommen, den einzelnen zu einer möglichst hohen 
Gelehrsamkeit, nicht möglichst viele zu einem notwendigen 
Minimum an Bildung zu f&hren, so wies die Grundtendenz der 
Reformation auf eine allgemeine Laienbildung. Sie musste * so 
weit reichen, um dem einzelnen jene Selbständigkeit des sittlichen 
tmd inteUektuellen Gewissens, die die Reformation forderte, zu er- 
möglichen, d. h. sie musste ihn zum eigenen Lesen der Schrift 
befiOiigen und ihm die Kenntnis des reinen Glaubens vermitteln. 
Nur so wurde die Grundlage geschaffen, auf der sich das neue Ideal 
der christlichen Gemeinschaft verwirklichen konnte. Aber nicht nur 
aus der neuen Auffassung des geistlichen Menschen, auch aus der 
neuen Betrachtung des natOrlichen, fOr die Erde bestimmten er- 
gaben sich neue Antriebe zur Hebung ddr BUdung. Die Hoch- 
schatzung weltlicher Berufe, vor allem die neue Wertung des 



Hauses als Kulturstttte und die Erkenntnis von der Bedeutung 
der Frau an dieser Stelle fbhrte zu dem Gedanken, dass Bildung 
auch um der irdischen Wohlfahrt willen ein Gemeingut — und 
zwar beider Geschlechter — werden mOsse. Gerade dieser Gedanke 
ist fdr Luther ein Hauptausgangspunkt Er fikfait in seinen 
Konsequenzen von der philologisch- theologischen Bildung des 
Ifittelalters zur realen der modernen Zeit In ihm wundt die 
Forderung einer allgemeinen Madchenbildung. Luther hat sie in 
diesem Zusammenhang immer wieder den Gemeinden eingeschirft 
und wo er Gelegenheit hatte, auch praktisch an ihrer Erf&llung 
gearbeitet 

.Wenn nun gleich keine Seele wSre und man der Schulen und 
Sprachen gar nicht bedOrfte um der Schrift und Gottes willen, so 
wflre doch aUein diese Ursache genugum, die allerbesten Schulen, 
beides für Knaben und BAigdlein, an allen Orten aufzurichten, dass 
die Welt auch ihren weltlichen Stand ansseilich zu halten doch 
bedarf feiner geschickter BAftnner und Frauen, dass die MSnner wol 
regieren könnten Land und Leute, die Frauen wohl ziehen und hahen 
könnten Haus, Kinder und Gesinde." 

Diese Worte aus dem Brief an die Ratsherrn mögen hier 
statt vieler anderer privater und öffentlicher Äusserungen Luthers 
Gedanken über Madchenbildung vertreten. 

Ein anderes ist ebenso wichtig: die prinzipielle Übertragung 
es Schulwesens, auch der Madchenbildung, an die weltliche 
Behörde, an die Magistrate und die Landesregierungen, die Aus- 
gestaltung und Durchfbhrung einer, wie wir gesehen haben, 
bereits flberall beginnenden Bewegung auf einer neuen Grundlage. 

Selbstverständlich hat auch auf dem Gebiet des Madchen- 
schulwesens die Reformation manches zerstört, sie hat die 
BOdungsarbdt der Frauenklöster — Ober deren Ausdehnung aller- 
dings auf Grund des vorhandenen Materials kein rechter Oberblick 
zu gewinnen ist — z. T. aufjgehoben, z. T. durch das ungeheure 
Misstrauen, das sie gegen die Kirche erweckte und alles, was von 
ihr ausging, beeinträchtigt, ohne sofort einen vollgiltigen Ersatz 
schaffen zu können. Einzehie Reformatoren haben darum auch 
versucht, an die Arbeit der Frauenklöster anzuknQpfen: so 
gesuttete die auf Bugenhagen zurOckfflhrende mecklenburgische 
(1552) und pommersche Kirchenordnung (1563) den Jungfrauen- 
klöstem die Fortsetzung ihrer Erziehungsarbeit mit dem Vorbehalt 
dass die Zöglinge nicht zur Ablegung der Gelabde gezwungen 
worden. Aber auch, wo man diese AnknOpfuog nicht versuchte. 
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wo mit den Klöstern die Mädchen-Bildungsstätten thatsdchlich zum 
Opfer fielen« war das, was die Reformation schuf, unvergleichlich 
grosser, als was sie vernichtete 

Oberschauen wir die Reihe der Kirchenordnungen, Visitations* 
bestimmungen und Stiftungsurkunden, die von dem Streben der 
Reformatoren in Bezug auf die Madchenbildung Zeugnis ablegen, 
so ergiebt sich schliesslich deutlich ein letztes Moment, wodurch 
die Reformation eine aligemeine Wiedererweckung der Mfldchen- 
bQdung zur Folge hatte: das ist der gewaltige Kampf der Geister 
als solcher, der jede Partei, vor allem aber die, die als refionnierende 
die Beweislaat Ar den Ernst ihres WoUens trug, zu einem Werben 
um die Menschenseelen zwang, besonders aber um die Jugend, in 
der die Zukunft, der Sieg oder die Niederlage beschlossen war. 

In der pädagogischen Litteratur der Reformatoren fineilich 
spielt die Mädchenschule nur eine sehr dOrftige Rolle. Eingehende 
Abhandlungen darQber giebt es hier sogar noch weniger als bei 
den Humanisten. Gelegentliche Äusserungen finden sich am 
häufigsten bei Luther selbst Neben ihm wäre der hessische 
Reformator Franz Lambert zu nennen, der in seiner Schrift: 
„Ober die Propheten, Gelehrsamkeit und Sprachen und Ober 
Buchstabe imd Geist" (1524) von der Notwendi^eit der Mädchen- 
schule spricht, auch etwa Johannes Agricola, von dem wir 
ein Schulbuch haben „130 gemeine FragstQcke fear die jungen 
Kinder in der deutschen Bilägdleinschule zu Eisleben*' (1527), und 
aus der zweiten Generation der Reformatoren vor allem Andreas 
Musculus; er hat in einem auafohrlichen Traktat eine Art Lehr- 
plan f&r die Mädchenschule im Sinne der Reformation aufgestellt 
und begründet: „Jungfiawschule. Gestellet und geordnet auff die 
newlichste aufigerichten Christlichen Schulen in gehaltener 
Visitation der Mark Brandenburgk. Frankftirt an der Oder 1574. 

Die wichtigsten Dokumente fOr die Arbeit der Reformatoren 
an der Mädchenschule finden wir in den "N^itations- und Schul- 
ordnungen. Und da tritt uns vor allem die FOrsorge Bugenhagens 
in einer Reihe von niederdeutschen Kirchenordnungen entgegen. 

Im allgemeinen zeigt die Mädchenvolksschule, wie die Re- 
formation sie plante, und z. T. verwirklichte, ziemlich Oberein- 
stimmende ZOge. 

I) Eia ToUstlBdifeB Vcneichids lamtliclicr Uabcr **^^*'*'»*— evaufdisdier Schul- 
ortBOBgcB des 16. Jahiliimdcrt i. bd Georg Merts: Des Sdiiilweien der deattchcn 
ReforBAdOD in 16. Jehriiimdcrt. Hddelbcrf 1900. Gesammelt and ab g e druck t sind die 
rsfermaioritAen ScbulordnaiigeB bei Richter: Die erangeUscbeii Er cb enordnimgen des 
i& Jabiiinaderta, md Vormbaom: Evaagelische Scfaulordiiimgen x.Bd. Die nechfolgcaden 
usfUmmgctt grttades sieb auf das gesamte in diesen Werken Tcneichnete MateriaL 
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In der Mehrzahl der Schulordnungen, die überhaupt die Er- 
richtung von Madchenschulen fordern oder voraussetzen — es sind 
annähernd 40 — beschrankt sich diese Forderung auf Städte. 
Die Pommersche Kirchenordnung (2563) >) spricht sogar nur von 
gro ssen Städten, einige andere dagegen von Städten und Flecken. 
Nur wenige — vielleicht der vierte Teil — ordnet auch Ar die 
Dörfer Mädchenuntemcht an, in einem Falle (Kurhessen) mit dem 
Vorbehalt: „wenn es möglich ist** und in einem andern mit aus- 
drOcklicher Beschränkung auf grosse Dörfer (LOneburg). Die 
Unterrichtsg^enstände sind durchgehend Lesen, Schreiben (natOrlich 
Deutsch) und Religion: Catechismus, Psalmen, geistliche Lieder 
und mehr oder weniger SprQche und „biblische Historien^. In 
Bezug auf das Schreiben weichen einzelne Bestimmungen ab. 
Die Braunschweigische Kirchenordnung (fikr Braunschweig*Stadt, 
Z598) z. B. und die von ihr abhängige Hamburger (1539) ver- 
langen kein Schreiben, eine spätere f&r Braunschweig-WolfenbOttel 
^543 (^ ^ Braunschweig-Land) fordert Schreiben und Lesen, 
,4nindestens aber Lesen.*' Zuweilen werden nur die Demente des 
Bekenntnisses gefordert (Stralsunder u. a.). Vereinzelt kommen 
auch ,3smdarbeiten*' als Unterrichtsgegenstand vor. So bestimmt 
die Hessiche Reformationsordnung des Franz Lambert (1596), die 
allerdings nie in Kraft getreten ist, und auch die niedersächsische 
(1585) und die LOneburgische Kirchenordnung (1564) Nähen und 
Stricken bzw. Wirken als Lehrfächer der Mädchenschule. In der 
auf Luthers „Anhaltung*' bq;rQndeten Mädchenschule in Witten- 
berg (1533) kommt zu den gewöhnlichen Fächern noch Rechnen, 
d. h. „das Ci£fem und etwas von der Arithmetica" und Singen. 
Auch die Strassburger Schulordnung von 1598 fasst „auch 
bissweüen Rechnen'* neben Lesen, Schreiben und Catechismus 
ins Auge. 

Ober das Alter der Schulpflicht, die damals natOrlich nur eine 
moralische war, wird wenig gesagt Jedenfalls sind zs Jahre die 
Grenze nach oben, und zumeist wird der Kreis der Schulpflichtigen 
mit dem Ausdruck ,,alle Bilägdlein unter zs Jahren' umschrieben. 
Für die Dauer der Schulpflicht werden, wenn solche Angaben ge- 
macht werden, ein oder höchstens zwei Jahre (in den Bugen« 
hagenschen Kirchenordnungen) angesetzt Dit tägliche Unterrichts- 
zeit wird verschieden angenommen, von ein bis (höchstens) zwei 
Stunden täglich bis zu vier Stunden. Die Angaben darOber sind 



>) Vorabaam L S. 177. 
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nicht sehr häufig und manchmal unbestimmt In Wittenberg dauert 
der Unterricht von j^morgens, wenn man zur Predigt lautet« bis 
man zu Tisch bietet', und dazu drei Stunden nachmittags. Bedin- 
gung ist dass die Stunden am hellen Tage gehalten werden, und es 
ist auch kulturhistorisch interessant dass die Schulhauser an einem 
«ehrlichen, unverdächtigen Ort" liegen und dass die Madchen 
keinen zu weiten Schulweg haben sollten. In Braunschweig mOssen 
deshalb vier Jungfrauenschulen, eine in jedem Stadtviertel, er- 
richtet werden, und auch in Hamburg eine in jedem «Carspel". 

Eine sehr bemerkenswerte Thatsache ist es, dass fast alle 
Verordnungen Ober den Madchenunterricht getrennte Madchen- 
schulen verlangen. Wo gemeinsamer Unterricht ins Auge gefasst 
wird, scheint es mehr der leichteren DurchfOhrung wegen, als aus 
prinzipiellen GrOnden zu geschehen. Es handelt sich da meist um 
kleinere Städte oder gar Dörfer, wo fiOr getrennten Madchenunter« 
rieht keine Lehrkräfte zu beschaffen sind. Es wird dann verlangt 
dass die Geschlechter gesonderte Platze bekommen. Ja, zuweilen 
wird von den Dtem nur dort verlangt, ihre Madchen zur Schule 
zu schicken, wo eine besondere Madchenschule besteht In Bingen 
einem Privatschulmeister, der Knaben und Madchen unter- 
^ geboten, «sich der Knaben zu lehren hinfbro zu ent- 
halten", da sich der gemeinsame Unterricht der guten Zucht wegen 
nicht gebohre. 

Ebenso hielt man firaglos die Unterweisung der Madchen durch 
Lehrerinnen für das Naturgemasse undZiemliche. Der Massstab ÜQr 
ihre Befähigung zu ihrem Amt ist bescheiden, j^eine ehrliche, unbe- 
rQchtigte, firomme Matrone", damit sind die Anforderungen meist 
umschrieben. Zuweilen reflektiert die Kirchenordnung, besonders fflr 
kleine Orte, auf die Frau des KOsters tmd des Predigers. Wo der 
Madchenunterricht dem Schulmeister Qbertragen wird, handelt es sich 
meist nicht um besonderen Unterricht f&r Madchen, sondern um ge- 
meinsame Klassen; oder man setzt den Schulmeister ein, weil man 
keine Frau gefunden hat die willig und geschickt zur Schule war. 
So hat man die Einsetzung des Schulmeisters in Wittenberg sicher 
auf den Mangel einer weiblichen Lehrkraft zurückzuführen, da 
Luther selbst sich ja einige Jahre vorher bemflht hatte, das Frau- 
lein V. Elanitz zur Lehrerin für Wittenberg zu gewinnen.') An 



I) ICtItiliiBffvn der finiilltrhift Ar EnaiAnag^ oad Sdndfichidtf» IV. s. S. 96. 

^ De Wette, Lutlicn Briefe HL r7a486. la Grimma Ueas Lotlier der Magdalesa 
Stanpiti im Xloetcr RAome fllr eine MldffhenarhBJe einrichten. In Meiaaea oaterrichtete 
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manchen Orten scheint es sich aOmahlich als eine Gewohnheit her- 
ausgebildet zu haben« demKOster den Hadchenunterricht zu Ober- 
tragen, und er scheint das einmal erlangte Privilegium nicht gern 
an eine Frau abgetreten zu haben. So heisst es in den Visitations- 
akten von 1578 von einer thOringischen Stadt: „Nachdem sich ein 
Weib unternommen, Mägdleins-Schul zu halten, die doch von einem 
Superintendenten und Rath dem Kirchner zuvor allwege unter- 
geben gewesen, als ist dieselbe Mägdlein-Schul dem Custodi wieder 
gäntzlich befohlen.* 

Charakteristisch fttr die trotz allem niedrige Schätzung des 
Mfldchenschulwesens ist es, dass man den Madchenlehrer gar nicht 
eigentlich als Lehrer rechnete. In einem Visitationsbericht von 
1569 heisst es von dem Stadtchen Hddbuxf : ,,Es waren zur 
Kirchenvisitation vorbeschieden: R Schubert, Schuelmeister, 
N. Diegeritz, Kantor, J. Schubert, Kirchner und der jungen Jungck- 
frauen Schuelmeister'.V In der Stadt Nauen kam diese Schätzung 
später einmal zu noch empfindlicherem Ausdruck. Als ein wohl- 
habender BQrger 1784 den Lehrern ein L^^t aussetzte, wurde der 
Madchenlehrer von der Verteilung ausgeschlossen und ihm auf 
seine Beschwerde bedeutet, er gehöre nicht zu den Lehrern.*) 

Ziemlich übereinstimmend ist auch die Besoldung der Schul- 
fitiuen geregelt Der Rat gewahrt ihnen fipeie Wohnung und Frei- 
heit von aDen bOrgerlichen Abgaben. Dazu kommt das Schulgeld, 
das die. Kinder bezahlen, je nach Vermögen der Eltern, die in 
eindringlichster Form gemahnt werden, der schweren Arbeit der 
Lehrfrau zu gedenken und ihr den Lohn nicht zu karg zu be- 
messen, ihr auch zuweilen etwas in die KQche zu liefern. Ganz 
Arme sind aber frei. Wenn die Einkünfte der Schulfrau zu niedrig 
sind und die Gemeinde ist wohlhabend, so zahlt sie wohl einen 
Zuschuss, und diese Besoldung durch den Rat ist in manchen 
Verordnungen gleich in Aussicht genommen. 

In Braunschweig (1543) sollte die Schulmeisterin aus dem 
gemeinen Kasten jährlich 30 oder ao Gulden in ^^erteljahrsraten 
ausgezahlt bekommen, und 20 Gulden ilire Gehilfin. Zuweilen 
giebt die Stadt auch wohl Holzgeld, häufiger aber ge- 
hört das zu dem ,,pretium'', das die Kinder zahlen müssen. Die 
Besoldung der Lehrer durch den gemeinen Kasten ist durchschnitt- 



I) VfL Conrad Fi icher. Geschichte des deutschen Volksschnlldirerstuidei. Zweite 
Aufisfe. Hsnnorer Z89B. Bd. L S. 91. 

*> Znr Schulfeschichte der Sttdt Nauen. Ifitteilnngen der Gesellschaft fiBr Erdehunfs- 
nnd Schulfesdiichte IV. Heft L S. 33^. 
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lieh höher. Ausserdem kommen zu seinem Gehalt noch die 
nahmen aus seinen zalilreichen Nebenftmtenit die tOar die Lehrerin 
weg&ilen. 

Die kommunale und kirchliche FOrsorge fbr die Mädchen- 
schule konnte aber gegen die immer energischer au£Btrebenden 
Winkelschulen um so weniger nachhaltig einwirken» als sie viel- 
fach nicht ausreichend war, um die private Befriedigung der Nach- 
frage ganz entbehrlich zu machen. So entwickelt sich» unter 
starker Beteiligung des weiblichen Geschlechts, schon jetzt, und 
mehr noch im 17. und z8. Jahrhundert ein ausgedehntes Privat- 
schulwesen, das besonders die Madchenbildung vielfach zum Gegen- 
stand kaufinännischer Spekulation machte, und den geringwertigsten 
Persönlichkeiten bdderiei Geschlechts auslieferte. 



2. 
MAdeheaenielnuig Im Zeitalter des grosssn Krteges. 

Allgemeines. 

Das 17. Jahrhundert, das Zeitalter des grossen Krieges, war 
wenig geeignet die Erziehungsbestrebungen der Reformation gleich- 
massig weiter zu entwickeln. Nicht nur, weil die wirthschaftliche 
ZerrOttung, die Unsicherheit aller sozialen und politischen Ver- 
hältnisse, die Entvölkerung der Ortschaften, die Ven^hung der 
Massen die denkbar ungflnstigsten äusseren Vorbedingungen ßXr eine 
Entwicklung der Volkserziehung schufen, sondern auch, weil das 
geistige Leben die Zerrissenheit der allgemeinen kulturellen Ver- 
hältnisse, die Gewaltsamkeit im äussern Geschehen wiederspiqpelte. 
Der Protestantismus war in der Orthodoxie erstarrt und unfiUiig, 
die Kulturbestrebungen der Reformation in ihrer Grösse und Tiefe 
weiterzutragen. Aus dem grossen, Kräfte lösenden Kampf war 
ein unfruchtbares, kleinliches, alle grosse Initiative zerreibendes 
Zanken geworden. Und neben dem lärmenden Streit um Formeln 
und Buchstaben bereitet sich still ein neues, gewaltiges Ringen vor: 
Der Todeskampf der alten Scholastik mit der empirischen, natur- 
wissenschaftlich fimdierten Welterklärung, zu der Kepler und 
Galilei das Eingangsthor gefunden hatten. So ist das 17. Jahr- 
hundert eine Zeit geistiger Zerfallenheit unharmonischer Viel- 
gestalti^eit: neben eiskaltem Dogmatismus die weiche, innige 
Mystik Jakob Böhmes und die nervöse, haltiose Schwärmerei der 
Labadisten, neben den ersten kohnen Gedanken der neuen Natur- 
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Wissenschaft Hezenproxesse und Ketzerverfolgung und ein aber- 
gläubisches Flochten vor derVennessenbeit menschlichen Wissens. 
Bezeichnend für das Wesen der Zeit ist das Leben, die Geistes- 
entwicklung der Frau, die man als das ,, Wunder des Jahrhunderts* 
allgemein verehrte: der gelehrten Anna Maria van Schur- 
mann. Es geht etwas von dem Faustsehnen ihrer Tage durch 
die schwerfällig gelehrte Abhandlungt in der sie fikr eme wissen- 
schaftliche Bildung ihres Geschlechts eintritt: De ingenii muliebris 
ad doctrinam et meliores litteras aptttudine (Leyden Z64X)*), 
Unter den Gründen, die sie fbr die Berechtigung der Frauen 
zu höherem Studium anfahrt, nennt sie beaonciers die Gefahren» 
die dem unwissenden Wdbe durch ketzerische Lehren drohen» 
und die Notwendigkeit, ihrem unsteten und leicht zu verwirrenden 
Geiste einen Halt in der Wissenschaft zu geben. Sie selbst aber 
hat an diesem Halt verzweifelt; die heimliche Gewissensangst, die 
unter der drQckenden Schwere äusserer Not und innerer Hilflosig^ 
keit in den besten Menschen der Zeit lebendig wurde, das tiefe 
Misstrauen gegen die Zuverlässigkeit menschlicher Erkenntnis liess 
sie im Schoss der labadisfischen Sekte inneren Frieden suchen. 
Es ist auflallend, dass die Zeit an hervorragenden Frauen' reicher 
ist als das Jahrhundert der Reformation. Man wird auch daf&r 
den Grund zu suchen haben in der allgemeinen sozialen Unge- 
bundenheit, die dem Individuum weitere Möglichkeiten zu seiner 
Bethätigung gestattete. 

Eine in ihren geistigen Dementen so unausgeglichene, wider- 
spruchsvolle Kultur ist nicht fiLhig, auf erziehiichem Gebiet Ein- 
heitliches zu schaffen. Ihre Zemasenheit spiegelt sich in der Ent- 
wicklung des Untenichtswesens wieder: gänzlicher Verfall auf der 
einen, neue schöpferische Plflne und Gedanken auf der andern 
Seite, hier dank der krflfügen Initiative eines einzelnen rasches 
Aufblähen, dort ein haltloses, abenteuerliches Experime n tieren, 
noch öfter aber vollkommene Stumpfheit und Gleichgiltigkeit oben 
und unten. Sofern die Entwicklung Ober die Reformation hinaus- 
schreitet, geschieht es sporadisch, in Einzelreformen, aus denen 
sich erst in ganz allmählicher Verbreitung und Fortbildung Ende 
des 18. Jahrhunderts eine gewisse Einheitlichkeit des Ganzen ent- 
wickelt Und so erhalten wir auch fbr die Geschichte und den 
Stand der Madchenbildung kein einheitliches Bild, sondern eine 
Menge von Einzelthatsachen und -Zusammenhangen, in denen auch 

>) VfL Nlheret bei A. t. Haattein. Die Fianea ia der Getdadite des deutschea 
Gciatealebeas des i& nad 29. Jabrhuadcrts. Bd. L Lcipiif 1899. S. wBtt. 
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die heterogenen Demente und Strebungen der Zeit zur Geltung 
konunen: auf der einen Seite die weitesten Zugestandnisse an die 
Notwendigkeit tieferer wissenschaftlicher Bildung üQr die Frauen, 
auf der andern der in der Zeit der Hezenprozesse nur zu begreif- 
liche Wunsch, die Frau vor dem gefährlichen Kampf zu behoten. 
in dem der Mann sich kaum Rat wusste, wenn möglich auch die 
primitivsten Waffen zu diesem Kampf vor ihr zu verschliessen. — 
Fttr die einzelnen Thatsachen eine sachliche Znsammmfassung zu 
finden, ist hier schwerer als in der Darstellung des reformatorischen 
Erzidiungswesens. Die — immerhin nicht ganz scharf diu-chzu- 
filhrende — Scheidung der theoretischen Entwicklung von der 
praktischen Gestaltung des weiblichdi Erziehungswesens ermöglicht 
am ersten eine Obersicht 



a) Die Pädagogen des 17. Jahrhunderts aber MAdchen- 

erziehung. 

Die Pädagogik des 17. Jahxiiunderts erscheint gewissennassen 
repräsentiert in dem Wirken des Mannes, der in der Begründung 
seiner Erziehungslehre den Schritt zum Empirismus wagte, den 
die deutsche Wissenschaft ihrerseits noch nicht gethan hatte: 
Amos Comenius. 

Der Weg zu ihm f&hrt jedoch an zwei andern Pädagogen 
vorbei, die in mehrfacher Hinsicht — der eine von ihnen auch in 
Bezug auf die Madcheneniehung — als seine Vorganger zu be- 
trachten sind: Johann Heinrich Aisted und Valentin Andrea. 
Hatte Aisted in seinen pädagogischen Schriften*) der Madchen- 
erziehui^ wenig gedacht und ausdrücklich das Latein filr einen 
unnützen oder gar schädlichen Luxusartikel im Madchenunterricht 
erklart, so legt Andrea in seinem pädagogischen Hauptwerk 
Rei publicae christianopolitanae descriptio (16x9) schon mehr 
Gewicht auf die wissenschaftliche Bildung der Frauen. V5n dem 
Grundsatz ausgehend, dass Wissenschaft ein Gemeingut aller 
sein solle, will er auch die Frau nicht davon ausschliessen; in 
seinem „Christen -Staat*' wird das Madchen zur geistig eben- 
bürtigen GefiLhrtin des Mannes erzogen, und zwar durch Lehre- 
rinnen, die aber ebenso vorgebildet sind wie die Lehrer. 

Hier tritt also der Gedanke, die Frau der höheren Bildung 
teilhaft werden zu lassen, als ein sozialer auf; so gut wie man 

^ VgL dte QwilcuMliw«lM bei Schmid m a. S. imtt. 
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allen Volkskreisen, auch den niederen, Wege zu höherer Bildung 
erschliessen soll, so auch den Frauen. 

Auf dieselbe Grundlage stellt sich Comenius selbst:') 

,,Wenn einer fragt: was soll darauf werden« wenn die Handwerker, 
die Bauern, die Sacktrtger und sogar die Weibsbilder su Gelehrten 
werden? so antworte: wenn auf gehörige Weise diese sllgemetne 
BOdnng der Jugend eingerichtet ist, so wird es fortan keinem von allen 
an einem guten Stoff des Denkens, WOnschens, Strebens und Arbeitens 
fehlen/ 

Auch, so sagt er, aus irgend welchen andern Gründen, etwa 
auf Grund der AutoritSt der Schrift, die .dem Weibe nicht ge- 
stattet, dass sie lehre' (i. Tim. 2, za) kann nicht das Recht ge- 
folgert werden, sie von den ,,Studien der Weishdt (sei es in 
lateinischer Sprache oder in Dbersetzungen mittelst der Mutter- 
sprache) Oberhaupt ganz auszuschliessen.* 

« 

yDenn sie sind in gleicher Weise Gottes Ebeiabilder; in gleicher 
Weise Inhaber der Gnade und des zukünftigen Reiches; in gleicher 
Weise mit beweglichem Geiste und umfassender Weisheit (oft mehr 
als unser Geschlecht) ausgerastet; auf gleiche Weise steht ihnen der 
Zugang zur Herrlichkeit offen, da Gott selbst sich ihrer bedient hat 
zur Regierung der Völker, den Königen und Forsten die heilsamsten 
Ratschlage zu geben, zur Wissenschaft der Heilkunde und zu anderen 
fOr das Menschengeschlecht wohlthatigen Zwecken, auch zum pro- 
phetischen Amt, und um die Priester und Bischöfe auf ihre Pflicht 
aufmerksam zu machen. Warum sollen wir sie nun wohl zum Lesen- 
lernen zulassen, nachher von den BQchem wegtreiben? FOrchten wir 
Unbesonnenheit? Aber je mehr wir den Gedanken Beschäftigung 
geben, desto weniger Raum wird die Unbesonnenheit finden, welche 
ans dem Müssiggang zu entstehen pflegt* 

Eine spätere, eingehendere Zusammenfassung all dieser Reform- 
gedanken zur Madchenerziehung finden wir bei Veit Ludwig 
von SeckendorfL Die Ausführungen in seinem Hauptwerk*) 
sind auch dadurch interessant und bedeutsam« dass sie in ihrer 
konkreteren Ausprägung manche ROckschlOsse auf den Stand der 
öffentlichen Mftdchenerziehung im 17. Jahrhundert nilassen Noch 



VfL die «GrMie Didaktik** in der Obcrsatznof von Dr. Theodor Llon in der 
BibUodiek |»idafosisdicr Klassiker, a. Anfl. Laagenaalsa 1BQ3. KMp. DC 

*> Herra Veit Ladwif s ron Seckeadorff Oiriiiep Stat ia Dr^7 Boebar ab- 
fclhdlet etc. Leipsif 2693 (IL DC XCIO) Cap. SL DL 6. S. deiSl Von beissrer Eniahaaf 
des weihlichea Gesdüechta aad dcoea Jaafüraa-S^ulca, die bei der ReibmatioB i ateudlit 
aber aaterlaaeea wordea. Was groaser Schade durch Veneahrloenaf dieser b esser ea Aaf* 
ersiehaaf caiMeht, aad wie viel Nota hiag e f e a mit dieser Aastettaaf sa sduftaa. 
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in der Littentur des z8. Jahrhunderts finden wir sie — z. B. in 
den moralischen Wochenschriften — des öfteren rOhmend er- 
wähnt Sie mögen deshalb ausfllhrlich hier stehen : 



Bey diesem Anlass ist such nicht unnfitzlich etwas von der Auf- 
erziehung und Erbauung im Christenthum wegen des weiblichen Ge- 
schlechts m gedeocken. Es ist kein geringer Fehler, dat f man dissfalls 
so wenig darauff siehet und das Weibsvolck zum Theü zu schlecht und zu 
sda^isch, theils zu hoch und ohne Ordnung halt Die TOricen haben 
der weiblichen Schwachheit damit rathen und ihren Gebrechen vor- 
kommen wollen, dass sie die Weiber in der grossesten Unwissenheit, 
auch verdeckt und versperret erhalten« also bloss die fleischliche und 
viehische Belustigung an ihnen suchen. Die Christen wissen zwar, 
dass die Weiber Mitgenossen der Seeligkeit seyn, denn St Paulus 
ssgt: Hie ist kein Mann noch Weib, sondern sie sind aUezumal einer 
in Christo Jesu, 

Ist also eine grosse und unverantwortliche Nachlässigkeit, dass so 
wenig Sorge fOr die Unterweisung und gute Erziehung des weiblichen 
Geschlechtes getragen wird. Ein sehr weniges geschiehet in den 
Magdletn-Schulen und bleibet gemeini^ch nur bey demallemntersten 
Grad der Catechisation. Gleichwohl spQret man, wie fUiig das Weibs- 
Volck aller Lehre ist dazu man sie ziehen will; so weiss man auch, was 
sie in Regierung der Gemfither vermögen und dass sich auch die ge- 
lehrtesten und muthigsten BASnner selten des Weiber-Regiments ent- 
brechen können. 

Es hat auch das weibliche Geschlechte etliche Susserliche Vortheile, 
sie stecken nicht so sehr in den weltlichen schweren Geschafften, sie leben 
massiger, sie kommen nicht unter so viel böse GesellschafEt Wü man 
sagen: gelehrte Weiber haben zuweilen nichts gutes gestiftet sondern 
sich zur Beförderung alter und neuer Retzereyen gebrauchen lassen, 
das entschuldiget unsere Fahriassi^cext nicht dann die Bdanner haben 
dergleichen und noch vielmehr gethan, desswegen doch das Stndiren 
nicht unterlassen wird. So ist auch eine Mittei-Strasse zu treffen und 
körne das Weibsvolck nur in den besten Stocken des Christenthums 
und der Sitten-Lehre unterwiesen, von Curiositaten und Aberglauben 
aber, welche der Unwissenheit anhanget und bey dem weiblichen Ge- 
schlecht so Wohls der blinde Eyfer sehr gewöhnlich ist abgehalten 
werden, zumal sie auch so lange Zeit nicht als die Blanns-Personen zu 
stndiren haben, indem sie eher erwachsen und im Ehestsnde zur 
hansslichen Sorge gerathen. Die Jungfranen-Clöster, wann der grosse 
Zwang und Einbildung der verdienstlichen Heiligkeit davon geblieben, 
hingegen eine Christliche Auferziehung in wahrem Christenthum und 
snderen hausslichen Tugenden und Geschicklichkeiten besser beob- 
schtet worden wSre nebenst Gestattung der Heyrath nach einer jeden 
Gelegenheit hatten nicht anders als gelobet werden können. Der 
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grosse Miasbrauch, so vor der Reformation darinnen verspOret worden, 
hat sie zwar verhasst und Ode gemacht: dennoch aber ist etlicher 
Orten auf eine Wiederaufrichtung gedacht worden, davon insonderheit 
des GlorwQrdigen Churfflrst Augusten zu Sachsen mit der Ritterschaft 
und Städten des Churfürstenthums getrojQfene Verabscheidung Anno 1555 
merckwOrdig und in der Landes-Ordnung zu finden; darinnen ver- 
heissen wird drey so genannte Jiingfrau-Schulen, jede vor 40 Personen, 
im Lande zu stifften, darinnen adeliche und bürgeriiche Töchter im 
achten Jahre ihres Alters aufgenommen und drey Jahr in Zucht und 
Gottesfurcht unterwiesen werden sollten. >) Aber wie anders Gutes mehr 
ist auch dieses ohne efiect geblieben, so doch ein herrlich Exempel 
gegeben hatte, dem hin und wieder nachzufolgen gewesen wire. Es 
hat auch kein Stand mehr als der Adel und andere vornehme Personen 
so viel Ursache hierauf zu gedenken, weil die Erfahrung bezeugt, wie 
sonderiich bey Vermehrung der Familien und Abnehmung der Bfittd 
durch Unterlassung guter Erziehung und Versorgung sogar schimpfi'- 
liehe und ärgerliche Exempel Qbel gerathener Töchter hteffig entstehen. 
Diesen Vorschlag hat ein Gottseliger Teutscher FOrst vor einigen 
Jahren auch wieder rege gemacht und darOber allerley Bedenken ab- 
fassen lassen, ist aber damit schlaffen gangen, und wird also ein so 
gut und nützlich Werck besorglich nur in Gedancken und Wunsch be- 
stehen. 

Mit diesem letzten Satz bezieht sich Seckendorff auf einen 
Plan des Herzogs Ernst von Gotha, ein Stift fOr unversorgte 
adlige Frauen zu errichten, das mit einer Mädchen-Erziehungsanstalt 
verbunden werden sollte. Seckendorff hatte dazu den Plan aus- 
gearbeitet, *) die Gründung ist jedoch nicht vollzogen worden. Da 
Seckendorff die letzten Jahre seines Lebens (er starb 2693) in 
Halle war, und in engen Beziehungen zu Francke stand, 90 liegt 
die Vermutung nahe, dass er diesem die Anregung zum Gynaeceum 
gab, um so einen Lieblingsgedanken doch noch verwirklicht zu sehen. 

Neben der auf den Höhen der Pädagogik herrschenden An- 
schauung, dass man nur durch eine tiefere Bildung die Frau gegen 
alle die schweren inneren Gefahren der Zeit schützen könne, 
finden wir aber ebenso die spiessbürgerliche Angst vor dem Viel- 
wissen, das einen schwachen Geist erst recht solchen Gefahren 
preisgiebt, und die nüchterne Beschränkung der Untenichtsgegen- 
stAnde auf das, was im praktischen Leben nachher nützlich, ja 



I) £a hAadeUe sich dabei um weibUche Pi«dlelaiistalteii tn den Pftrirenirhnlen, die 
aber sdmell wieder eiafiagcn. 

>> Dm Material dasn ist TcrOffesdidit in den IfitteOinifen der Getdlachaft für Deutsche 
ERiehimn- <iBd Schulfeschidite. SL 1899. S. I76£ 
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unumgänglich nötig sein wOrde. Diesen Standpunkt nimmt 
Moscberosch ein in seinem for die Zeit ungemein bezeichnenden 
Buch .»Insomnis cura Parentum*.>) Geistliche LektOre ist die einzige, 
die zu lesen Jungfrauen frommen kann »JCcht leset leichtfertige 
Bacher,- welche die einfaltige Tugend von Gott ab und zum 
Teufel fbhren. Fliehet sie als ein Gifit, welches kan eure Seele 
todten'^. Und das ist der Kemsatz seiner Idadchenerziehungslehre: 
„In einer Jungfrauen Hand gehören diese zwey StQcke: ein Bett> 
buch und eine Spindd*'. Freilich geht er nicht so weit, wie 
unvemOnftige verftngstete Eltern wohl in der Einschränkung der 
weiblichen Bildung gehen wollten: bis zum Verbot des Schreiben- 
lemens. »«Zum Bettbuch gehöret eine Feder*" heisst es bei ihm. 

yDsrum weil meine meynung ist, dass jhr just vnd fertig Schreiben 
vnd Rechnen lernet; auff dass, wo jhr durch Gottes gnädige Schickung 
in einen Heyraht kommen sehe, da verrechnete Dienste sind, jhr eurem 
Mann möchtet zu hOlffe seyn — — zu dem, wo einem solchen Weib 
der Mann durch den zeitlichen Todt entfallen solte, Sie Wissenschaft 
habe jhrer Sachen, vnd nicht alles durch fremde und missUcher 
Freunde hAnde verrichten mfisse, Vber das ofit einer Jungfrauen 
vm dieser einigen Vrsach willen, nemlich so sie wohl rechnen vnd 
schreiben kan, ein herrlicher Heyraht zugestanden.^ 

Die Volks*Mftdchenschttle im 17. Jahrhundert 

Die Fortentwicklung der Volks-Mftdchenschule im 17. Jahr- 
hundert zeigt dne Reihe von Merkmalen, die, in zwei Gruppen 
zusammengefasst auf den ersten Anschein einander zu wider- 
sprechen scheinen: auf der einen Seite die thatsftchliche Ver- 
nachlässigung des Madchenunterrichts weiter Landstriche infolge der 
Kriqjswüien und die gegen das Zeitalter der Reformation stetig 
und in immer weiteren Volkskreisen gewachsene Angst vor den 
Gefahren des Wissens, die der Schule in ihren Bemühungen 
Schwierigkeiten entgegensetzte; auf der andern die auf den 
grossen Anstoss in der Reformation hin unbewusst und gewisser- 
massen dinxh eigene Kraft sich vollziehende Festigung des 
Gedankens, dass auch die Mädchen allenthalben unterrichtlicher 
FOrsorge teilhaftig werden mflssten. Die EriLenntnis dieser Not- 
wendigkeit ist, trotzdem ihr thatsflchlich aus Mangel an Mitteln 
und an Lehrkräften häufig nicht entsprochen wurde, unmerklich in 



I) CMaOUbm VcnBAchrnm oder Sctaldife Vonor^ Elnca Trsaan Vattws. Bcf 
■CSU Hocnixit B btwtttt |wunic&BtSB Zeiten oeo S6iBi|vn mr IslAen IfubrlAt Uboct* 
«B dor^ H&B»s«Miehacl Mosebcrosch. Strufborf 1053. C ZIV£ 
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das Volksbewusstsein eingedrungen und diktiert die Vorausietiungen, 
von denen neue Bestrebungen auf unterrichtlichem Gebiet aus» 
gingen. So sehen wir in den hier und da unternommenen 
Reformversuchen grösseren Stils Qberall den Mftdchenunterricbt 
eine immerhin bemerkenswerte BerQcksichtigung erfahren, wenn 
auch, wie angedeutet, der Gegensatz zwischen diesen Bestrebungen 
und dem allgemeinen Stand auf dem Gebiet der Mfldchenerziehung 
noch grösser war als bei den Knab^ 

Nur die wesenflichen dieser pAdagogischen Neubildungen 
können hier erwähnt werden. 

Von den vielumstrittenen didaktischen KOnsten des Ratichius 
haben auch die Madchen von Coethen und Weimar profitiert; ja, 
man darf vielleicht annehmen, dass Ratke, der ja auch vor allem 
Frauen die Möglichkeit verdankt, seine PUne in grossem Maas» 
Stabe auszuführen, die Magdlein in bis dahin ungewohnter Weise 
zum Unterricht heranzog. Dass die Bestimmung, es solle bei dem 
Madchenunterricht gerade so gehalten werden, wie bei dem 
Knabenunterricht, inuner mit besonderem Nachdruck hervorgehoben 
wird, legt wenigstens den Gedanken nahe, als werde damit etwas 
Ausseigewöhnliches gefordert Es soll hier wie dort in drei 
Klassen das Lesen durch das Schreiben gelernt und eine „Sprach- 
lehre* daran geschlossen, der Katechismus und das Bibellesen in 
eben der Reihenfolge und in eben dem Umfang getrieben werden 
wie bei den Knaben und mit den alteren auch das Rechnen 
geübt werden. Als ein Zeichen des beginnenden Zurücktretens 
der Frau von der Mitarbeit an der Schule ist es charakteristisch, 
dass von den drei Klassen der Coethener Magdleinschule nur die 
beiden letzten der j^Schulmeisterin'', die oberste aber ihrem Sohn 
anvertraut wird, dem man sehr anempfiehlt, „künfitig auch das 
Rechnen bei dem Rectore oder sonst'' zu üben, damit er ,4q der 
Regula de tri vnd was der anhangig, fertig werde vnd die 
superiores recht unterweisen könne.'' Auch die Normierung des 
Gehalts für die Schulmeisterin und ihren Sohn ist bezeichnend: 
Thomas Stigiitz: 33 Cid. vom Rat 8 Schfl. Rocken, 6 Malter Holz, 

seine Mutter: a Gld. vom Rat 8 SchfL Rocken, 6 Malter Holz 

la Cid. Hospital, v. Rat u. 6 v. 

fürstL Amt 
Dazu bekommt Thomas Stigiitz noch 4 Kannen Wein.'} 

1) G. Krame. Wolfgaiif Raticbins im lidite tODcr uad der ZeHfaBOMOD Briefe 
uad eis Dideeticas in Coethen nnd Megdebnrf. I,eipzif 1879. S. 94, S. ti9£ Zu Ratke 
VfL L fibr. X. A. Schmid. Geschichte der EniehuDf nie S. i ff. und die dort vcneich- 
nete ZJtieninir. 
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Auch in der von Ratke beeinfiussten Weimarischen Schul- 
ordnung von Z619 wird des Madchenuntenichts gedacht, und es 
werden getrennte Schulen tOr die Mädchen gefordert 

Eine hervorragendere Stelle nimmt die Madchenerziehung ein 
in den Reformbestrebungen des Herzogs Ernst von Gotha. Der 
auf seine Anregung veriasste Schulmethodus *) sieht einen gleich- 
massigen Dementarunterricht f&r Knaben und Madeben vor. Er 
bestimmt nach den einleitenden Worten, „dass die Knaben und 
Magdlein in diesem löblichen Fflrstenthum durchgängig — — — 
im Catechismo und dessen Verstände, auserlesenen biblischen 
SprOchen, Psalmen und Gebethlein, wie auch im Lesen, Schreiben, 
Singen, Rechnen und, wo man mehr als einen Praeceptorem hat, 
in Wissenschaft etlicher nQtzlicher, teils natQxücher, teils weltlicher 
und anderer Dinge in guter Ordnung nach und nach unterrichtet, 
und dameben zu christlicher Zucht und guten Sitten angeführet 
werden mögen.* 

Soweit wie der Gothaer Schuhnethodus, der den Mädchenunter- 
richt an den durch ihn gegebenen entscheidenden Fortschritten der 
Volksschule, dem Schulzwang, der festeren und ausgebildeteren 
Organisation des Unterrichts, der Einführung der Realien etc. 
vollen Anteil nehmen lässt, gehen die Verordnungen zur 
Reorganisation des Schulwesens, die in anderen deutschen 
Gebieten nach dem grossen Kriege erschienen, im allgemeinen 
nicht Die landgraflich Hessische Schulordnung von 1656*} Qber- 
lässt den Madchenunterricht zum Teil der nach dem Kriege 
besonders tiefstehenden PrivatflQrsorge; andere, wie z. B. ' die 
Magdeburger von demselben Jahr,*) oder die Gostrower von 
Z662O setzen die Ziele der Mägdleinschulen, deren Wiederauf- 
richtung sie wQnschen, niedriger an als die der Knaben- Volks- 
schule. In den Anforderungen, die man an die Lehrerin stellt, 
kommt das besonders deutlich zum Ausdruck. Die Magdeburger 
Ordnung fordert zu Lehrerinnen ,,redliche, gottfOrchtige Weiber, 
so fertig lesen, etwas schreiben und wohl neben können.* Manche 
andere Bestimmungen setzen die' Zide* tOar die gemeinsame Er- 
ziehung Oberhaupt viel weniger weit als die Gothaer, ja sie gehen 
noch hinter die Anforderungen der Reformatoren zurück: die 
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Calenbergsche Schulordnung und die HQdesheimer*) verlangen 
nur Lesen und den Katechismus von beiden Geschlechtem. 
Daneben geht aus den Schulordnungen häufig schon hervor, wie 
die Eltern sich gegen das Schreibenlemen der Madchen stemmten. 
Schon die Ordnung der Jungfrauenschule zu Naumburg*) von 
z6io verlangt das Schreiben nur von den MadcUen, deren Dtem 
es gestatten wollen. Schulordnungen aus dem Anfang des 
z8. Jahrhunderts — wie die Sachsen^Eisenachsche von 1705 — ^) 
beschäftigen sich ausdrücklich mit der Abneigung der Eltern gegen 
den Schreibunterricht fikr Madchen und bestimmen, dass darauf, 
als auf ein thörichtes Vorurteil, nicht Rücksicht genommen werden 
sollte. , J>as Schreiben aber muss mit den Mflgdldn sowohl als 
mit den Knaben getrieben werden und ist durchaus den Dtem 
nicht zu verstatten, dass sie ihre Töchter unter einigem Vor- 
wand, als dürften dieselben das Schreiben zu was Bösem an- 
wenden, davon abhalten wollen, vielmehr können sie sich durch 
das Schreiben in Aufiedchnung biblischer Sprüche und Predigten 
erbauen, zu geschweigen, dass es auch sonst bei ihnen in fol- 
genden Jahren Nutzen haben kann." Dieselben Ausführungen 
finden wir wieder in einer ganzen Reihe von Schulordnungen des 
z8. Jahrhunderts, ■) ja bis ins zg. hinein, f) 

Charakteristisch fbr das Z7. Jahrhundert ist auch das Zurück- 
treten der Frauen aus dem öflfenüichen Schulwesen. Viel seltener 
als die Schulordnungen des z6. verlangen die des 17. Jahxiiunderts 
die Erteilimg des Madchenunterrichts durch Frauen. Das erklärt 
sich aus vielen Gründen. Einmal aus der allgemeinen wirtschaft- 
lichen Lage. Es ist die Zeit des Niedergangs der Hand- 
werke in Deutschland unter dem Einfluss der Veränderungen im 
Welthandel Aus den Handwerken, die ihren Mann vielfach nicht 
mehr nährten, drängten viele zu den Schulmeisterposten, f&r die 
nur eine leicht zu erwerbende Befähigung verlangt wurde. Es 
kommt dazu, dass nach dem grossen Kriege die Städte keine 
mittel fbr die Schule aufbringen konnten, dass daher die Lehrer- 
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stdleo bestenfidls nicht anders als mit kirchlichen Nebenämtern, 
dem des Kflstera imd Glöckners, verbunden besetzt wurden; 
f erner dass die Madchenbildung im allgemeinen mehr der Privat- 
thfttigkeit Qberlassen wurde, ') als zur Zeit des Aufschwungs im 
vorigen Jahrhundert, und dass man andererseits, gerade um eine 
sichtbare Abgrenzung zu schaffen gegen die in weitestem Masse 
von Frauen geleiteten Klippschulen, in den öffentlichen Schulen 
Lehrer anstellte. Ausserdem fiült natOrlich auch — und in dem 
folgenden Jahrhundert, wo die Ansprüche sich steigern, noch 
mehr — ins Gewicht, dass den Frauen jede Gdegenheit zu 
einer Berufsbildung fehlte. 

Ober die Besoldung der Schulfrauen, die wir hier und da in 
städtischem Dienst noch finden, ist Allgemeingfltiges nicht an- 
zugeben. Sie ist zu sehr nicht von Prinzipien, sondern von dem 
jeweiligen Vermögen der Städte bestimmt Jedenfalls war eine 
Schulfrau in Dietz im Nassauischen, die ao Gulden imd 3 Malter 
Korn jahrlich erhielt, eine der Bestgestellten ihres Standes. 

Je seltener die Frau im öffentlichen Schuldienst wird, um so 
hauf^gier finden wir sie als Inhaberin von Winkelschulen. Es ist 
eine stehende Einrichtung, dass die Frau des städtischen Knaben- 
lehrers nebenher die Mägdlein privatim unterweist, aber wir finden 
Frauen auch ebenso oft als selbständige Unternehmerinnen von 
PrivatKhulen.^ Als solche wurden sie häufig für eine gute 
Partie gehalten und gern geheuratet; der Mann, der vielleicht aus 
allerlei Gründen die Konzession fflr eine Schule nicht bekommen 
hatte, oder die meist geforderte Prüfung scheute, Qbte dann unter 
dem Schutze ihrer Konzession auch das Schulhandwerk. In einer 
Verordnung aber die deutschen Privatschulen zu Berlin *) wird das 
ausdrücklich fOr unzulässig erklärt 

Ober das Oberhandnehmen der \^^nkelschulen wird in allen 
Urkunden zum Schulwesen des 17. Jahrhunderts geklagt Aber 
auch die schärfsten Massr^eln scheinen nicht viel dagq;en ausge- 
richtet zu haben. Als typisches Beispiel mag fär diese Verliält- 
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nisse die Geschichte des Privatschulwesens inLOneburg') etwas 
eingehender dargestdlt werden. 

Dabei sei es gestattet, in die Scholgeschichte des z8. Jahriiunderts 
▼orrugreifen. 

Im Jahre 1570 war in LOnebuig ein «teutscher Schulhalter* 
von der Stadt aus angestellt, dessen Frau vfumhemer Burger 
Tochter, alhier vnnd ausserhalbenn* annimmt, um sie im «Lesen, 
schreiben, Rechen, hauben wirken, sticken. Neben imnd was sie 
sunst wüst zu lernen* zu unterrichten. Neben dem Ratsschul- 
meister aber lehrt ein -Winkellehrer, ,pbeide megedekenn vnnd 
knabenn* in »Teudsch lesenn, schreibesn vnd Rechen," Uiter 
dem folgenden Ratsschulmeister werden der Winkelschulen so 
viele, dass er sich nicht nähren kann. Deshalb bedroht der Rat 
1588 die Winkelschulen mit Strafen und befiehlt, dass „alle Ldur* 
weseken,*) so biss dahero Lehrkinder gehabt, dess Kinderlehrens 
sich enthalten sollten/ Die Verbote halfen aber nichts, und man 
gab dann nach und liess sie gewähren. Ais 1669 ein Ratschul- 
meister stirbt, bittet seine Witwe den Rat «die Wahl des neuen 
Schuldieners dahin zu richten, dass ihre Tochter dabey möge ge- 
laasen werden,* d h. wohl einen unverheirateten Schulmeister an- 
zustellen oder einen, dessen Frau keinen Anspruch darauf macht, 
den Madchenunterricht zu geben. 1689 waren in LOneburg 
4z Winkelschulen, die meist von Lehrweseken geleitet wurden, 
Z747 gar 47, Von 145 Kindern, die 1757 konfirmiert wurden, 
hatten nur 46 die städtischen Schulen besucht, alle andern die 
Klippschulen. Es wird dann, da die Kinder in diesen Schulen arg 
vernachlässigt werden, weil es den Schulhalterinnen an Kmntnis 
fehlt; durch Ratsbeschluss von 1757 festgesetzt, dass jede, die 
kleine Kinder in Buchstabieren, Lesen und Katechismus unter- 
richten wollte, dies Begehr bei Gericht vorbringen, und, wenn 
gegen ihre Fflhrung nichts zu sagen war, sich beim Supexinten- 
deuten zum Examen stellen sollte, um dann vom Gericht kon- 
zessioniert zu werden.*) 

Die Winkelschulmeister führten ihren Existenzkampf wie die 
andern Gewerbetreibenden häufig durch Zusammrnschluss zu einer 
Zunft, der auch die Lesemeisterinnen sich anschlössen ; das geschah 

I) Nadi der Udnea MoDograpUe von W. Seboaeeke Ober die Ltt neburgei Scfarelb- 
md RecheuBcifter in den Uitteüimfen der GeaeOsehaft Air deutsche Ernehnnge- oad Schnl- 
fesdiichte XV. S. 1x9 £ 
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z. B. in LCIbeck. Dass wie unter den Schulmeistern, so auch 
unter den Lehrfrauen viele schlechte Demente waren« ist selbst* 
verständlich. So wurden z. B. in Lobeck von Ratswegen Er- 
kundigungen über »«die nicht vergOnstigten LesemQtter^ eingezogen« 
da verlautete, ««dass Weiber« die zu Falle gekommen sind« Ammen, 
Kupplerinnen, Dirnen« die Leuten nicht dienen wollten, und wie 
man sagt, auf ihre eigene Hand sizen« und sich mit allerlei Volk 
nähren« sollen teils auch mit Schule halten/* 

Dass das Winkelschulwesen auch anderswo, in Soddeutscb- 
land, in Sachsen, in Hessen, in Berlin u. s. w. blflhte, dafbr sind 
Oberall Belege zu finden.*) Auch die Verhältnisse, unter denen 
die Lehrerinnen an der Privatschule mitwirkten, scheinen überall 
so ziemlich dieselben. 

Erst die Inangriflhahme der Volksernehung darth den Staat 
vermochte im Laufe oder vielmehr erst gegen Ende des z8. Jahr- 
hunderts das Unwesen der Winkelschulen zurQckzudämmen.^ 



■ädehaiMUbrng Im Zeitalter des Pietismus und der Anfldärung. 

Allgemeines. 
In dem Werden des Erziehungswesens im z8. Jahrhundert hebt 



in erster Linie die Wirkung eines wirtschaftlich-sozialen Faktors 
mit besonderer Deutlichkeit heraus. Schon im siebzehnten Jahr- 
hundert erfiLfart die soziale Schichtung in Deutschland eine be- 
deutungsvolle Verschiebung. Der grosse BOrgerstand sank infolge 
der Veränderungen im Welthandel, denen Deutschland sich nicht 
anzupassen vermochte« von seiner filhrenden Stellung herab. An 
seine Stelle trat der Beamtenstand, wie er sich um die Person der 
unzähligen kleinen Monarchen entwickelte, als dn sehr viel 
weniger Idstungs&higer, aber um so selbstbewusster auftretender 
Kulturträger. Dieser Beamtenstand« dessen Allüren die höheren 
Kreise des Bürgertums annahmen, schuf in seiner beschränkten 
Exklusivität einen Klassengq;ensatz von schärferer Ausprägung« als 
das Mittelalter sie gegeben« und von sehr viel geringerer kultureller 
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Berechtigung. Den niederen Mittelstand drOckt diese als «von Stande* 
sich konsolidierende Gesellschaftsklasse eine Stnfe tiefer hinab. 
Das ,gemeine Volk* existierte fbr den nach Titeln und Ehren 
jagenden Stab der kleinen Herrscher k la Louis XIV. Oberhaupt 
nicht Die Folge ist die allgemeine VemachlAssigung der Volks* 
schule, der keine der gebietenden sozialen Machte hal£ sich aus 
dem Verfall im grossen Kriege zu eiiieben« Hier setzt nun» im 
17. Jahrhundert schon vereinzelt, im z8. dann entschiedener, ein neuer 
Faktor ein, der gestaltend auf die Entwicklung der Schule wirkte: 
der Pietismus, der die Blicke der massgebenden Kreise wieder 
auf die BedOrfiiisse des Volkes richtete und die Erziehung der 
Geringsten mit neuer .WArme innfasitr Damit stehen wir am 
Anfange der Regeneration des Volksschulwesens, die sich dann, 
durch thatkrflftige Monarchen, vor allem in Preussen, mAchtig 
gefördert, im Laufe des z8. Jahrhunderts Qberall anbahnt 

An den Beamtenstand knüpft aber eine zweite bedeutsame 
Entwicklung der Madchenerzidiung an, die Entstehung der 
höheren Mädchenschule, die durch diesen ihren sozialen Ur» 
, Sprung filr lange hinaus, ja, bis auf unsere Tage, ihr bestimmtes 
Gepräge erhielt Die Kultur, durch die sich die höheren 
Gesellschaftsklassen von den Leuten ,,geringen Standes* unter- 
schieden, war wurzellos, unkräftig, unvolkstOmlich. Sie war etwas 
rein Dekoratives, das eine erschreckende Leere umkleidete. Die 
Formen lieh Frankreich. Seltsam genug nahmen sie sich aus, die 
luxuriösen Ausdrucksmittel einer glänzenden, selbstbewussten, ein- 
heitlichen und produktionskräftigen Kultur, in der geistiosen, pe- 
dantischen Nachahmung durch den Deutschen des 17. Jahr- 
hunderts. 

Diese Kultur aber, die ihren eigentlichen Ausdruck in der 
Lebenskunst der vornehmen Gesellschaft fand, wies auch der Frau 
eine wichtige Rolle an. Man musste auch ihr die Ferti^eiten 
anerziehen, durch die sich Leute von (»Kondition'' von dem ge- 
meinen Volk unterschieden. Und so erlebt Deutschland in einer 
verzopften, veräusserlichten Renaissance, am Ende der ganzen 
Reihe der Kulturvölker, noch eine verzopfte geistige Emanzipation 
der Frau. Es ist das entscheidende, bis heute noch nicht aber- 
wundene Missgeschick der höheren Frauenbildung in Deutschland, 
dass der erste Schritt aus der Keller-KQche-Kinderstubensphäre 
hinaus die Frau der höheren Stände in diese oberflächliche Schein- 
kultur hineinfflhrte, die sie fQr lange Zeit dem Mutterboden echten 
nationalen Lebens entfremdete. Dies Missgeschick hatte neben 
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allem andern die Folge, dass viele von den Mflnnem, denen 
an der Gesundung des gesellschaftlichen Lebens gelegen war, wie 
der brave Moscherosch, und spater etwa Justus Moser, Gegner 
einer höheren Frauenbildung an sich wurden. 

Aber es kommt mit diesem äusseren Glanz auch ein bedeut- 
samer geistiger Besitz in dieser ausländischen Kultur zu den 
Deutschen: das sind die Gedanken der fremden Philosophie, die 
Errungenschaften der holländischen, eng^chen, französischen Auf- 
klärung, eines Descartes, Spinoza, Bayle, Bacon, Locke, die, wenn 
auch erst durch Jahrzehnte nur im Besitz einer nach wenigen 
zahlenden Geistesaristokratie, doch schliesslich auf die Erziehung 
weiterer Kreise Kinfluss gewannen. Die B^rOndung der Erziehung 
zur Sittlichkeit auf die dem Menschen innewohnende Vernunft, 
und die Anschauung, dass die Tugend von der rechten Er- 
kenntnis und Einsicht abhängig sei das sind die Ausgangspunkte, 
von denen aus man schliesslich auch zu der Forderung einer ge- 
wissen Bildung der Frauen kommen musste. Nur sehr anmählich 
freilich und durchaus nicht bei der Masse der Frauen hat sich 
diese Forderung gegen die seichte ä la mode-StrOmung durch- 
setzen können. 

Die Kultur der Aufklärung, die ihrem Wesen und ihrer Her- 
kunft nach zunächst nur in höheren Kreisen Bedeutung gewann, 
wirkt dann, in den letzten Jahrzehnten des Jahrhunderts, auch auf 
die Volkserziehimg, auf die Volksschule zurQck. Das war die 
Folge einerseits der Entwicklung der Pädagogik, andrerseits der 
gegen die französische Revolution hin allmählich wachsenden Er- 
kenntnis von der politischen Bedeutung des öffentlichen Erziehungs- 



Diesen Entwicklungsreihen werden wir nun zu folgen haben. 

a) Die Volksschule im z8. Jahrhundert. 

Das Geschick der Volksmädchenbildung identifiziert sich von 
der Reformation an in zunehmendem Masse — wenn auch selbst- 
vertändlich mit zeitweiligen Rückschritten » mit dem der Volks- 
schule überhaupt Das z8. Jahrhimdurt bringt diesen Prozess der 
Angleichung der elementaren Mädchenbildung an die der Knaben 
annähernd zum Abschluss. Freilich nur annähernd. 

Zu Anfiusg des Jahrhunderts stand die Mädchenbildung, wie 
es scheint, allgemein unter der Knabenbildung. Noch 17x0 hatte 
eine ^^tation, die König Friedrich L in Preussen abhalten liess. 
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nur den Zweck, festzustellen« ob in jedem Dorf ein Schulmeister 
sei, der die Knaben im Lesen, Schreiben und Katechismus unter- 
wiese; die hessische Konsistorialordnung von 1726 konstatiert, 
dass in den Dörfern »die wenigsten gemeinen Weibsleute recht 
lesen, die Mannspersonen aber nicht schreiben können." Justus 
Moser lässt in den „patriotischen Phantasien*' eine alte Frau ver- 
sichern, dass unter allen, die mit ihr aufgewachsen, kein einziger 
gewesen sei, der schreiben konnte, und zum Schluss meint sie im 
Sinne des Verfiusers: „Was die Madchen betrifft, o ich 
möchte keines heyrathen, das lesen und schreiben kann.* 

Das zeigt, wie die Zustande auf dem Lande waren. Dass 
man auch in den Städten vielfach an die Madchenbildimg niedrigere 
Anforderungen stellte, als an die der Knaben, beweisen die schon 
erwähnten Bestimmungen der Schulordnungen, Dtem nicht mit 
der Abneigung gegen den Schreibunterricht der Madchen durchzu- 
lassen, Bestimmungen, die zum Teil auch stadtische Verhaltnisse 
im Auge hatten. 

Das konnte auch kaum anders werden, so lange es den Eltern 
selbst überlassen war, ob sie ihren Kindern eine Schulbildung 
geben wollten oder nicht Da war es selbstverständlich, dass man 
höchstens den Knaben die Zeit opferte, die der hauslichen Arbeit 
entzogen wurde. Deshalb hatte der eine grosse Fortschritt des 
z8. Jahrhimderts, die Einführung des Schulzwangs, fflr die Mad- 
chen seine besondere Bedeutung. Er entzog die elementare Mad- 
chenbildung — wenigstens zunächst in der Theorie — der Will- 
kür der Eltern und stellte sie auf eine gesicherte Grundlage. Im 
übrigen nimmt die Madchenschule an der in mehr als einer 
Hinsicht bedeutungsvollen Entwicklung der Volksschule teil. 

Diese Entwicklung steht in ihren AnfSbigen unter dem Zeichen 
des Pietismus. Schon bei Spener finden wir das Interesse f&r 
den Volksunterricht, das sowohl bei den weltlichen Behörden, als 
bei der Geistlichkeit in starkem Rückgang begriffen war. In Berlin 
sorgte er f&r Gründimg und Verbreitung von Parochialschulen f&r 
Knaben und Madchen. *) In grossem Massstabe nimmt Francke in 
Halle diese Bestrebungen auf. In seinen Anstalten entspricht der 
Qementarunterricht der Madchen ganz dem der Knaben, abgesehen 
davon, dass bei den „Waysenmagdlein" noch für eine ausgiebige 
hauswirtschafUiche Unterweisung gesorgt wurde. ') Nicht nur in den 
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GrQndungen von Armenschulen und Waisenhäusern nach Halli- 
schem Muster, auch durch die Erwärmung und Belebung des 
Interesses f&r den Volksunterricht, durch die Erregung des sozialen 
Gewissens überall, wohin seine Beadehungen reichten, dokumentiert 
sich der Einflufw Frankes und seiner Schüler. 

Von eminenter Bedeutung ist die Aufnahme dieser Anregung 
durch den Staat Den bahnbrechenden Schritt that Preussen. 
Was die Prindpia rq;ulativa 1736 mit den sie vorbereitenden und 
ergänzenden Verfügungen, was das General-Landschulreglement 
1773 und die entsprechende Schulordnung fOr Schlesien, was 
schliesslich das persönliche, thatkraftige Eingreifen Friedrich V/ü" 
hehns L und Friedrichs des Grossen der Volksschule schenkte, 
ist ein dreifaches: Die schon erwähnte Einführung der Schul- 
pflicht, die EiUflrung der Schulunterhaltungskosten zur „gemeinen 
Last,'' d. h. zugleich als Sache der Gemeinden und des Staates, 
und schliesslich die ersten Veranstaltungen zur Heranbildimg eines 
Lehrerstandes durch Seminare — auch eine Folge des Wirkens 
von A. H. Francke. 

Durch diesen letzten Schritt freilich, imd die damit in Ver- 
bindimg stehende Dnf&hrung oder Verschflrfimg der Amts-Ein- 
trittsprüfimgen, wurde zunächst die weibliche Mitarbeit am Volks- 
unterricht zurückgeschoben, da in den ersten fünfzig Jahren der 
Seminargründungen niemand an Ausbildungsanstalten für Lehre- 
rinnen dachten. 

Das musste, wo die Geschlechter getrennte Schulen hatten, 
auf den Mädchenimterricht verhängnisvoll zurückwirken, da er 
nun, anstatt auf seinem Gebiet zu einem fUiigen Lehrpersonal zu 
gelangen, vielfach auf die minderwertigen Elemente angewiesen 
war, die an der Knabenschule nicht unteiicamen. 

Zu den Fortschritten durch Erschaffung von Institutionen 
zur Hebung der Schule kommt die praktische Förderung des 
Sdiulwesens im einzelnen. Entstanden doch durch die Initiative 
des Königs bis 1738 im Bezirk der Königsberger Kammer 88^ neue 
Dorfschulen! Dazu kommt feiner in der zweiten Hälfte des Jahr- 
hunderts die Entwicklung der Pädagogik, die freilich — ausge- 
nommen vielleicht die Rochowschen Bestrebungen, die von starkem 
unmittelbaren KinfluBs waren — zumeist erst um die Wende des 
Jahrhunderts auf die Gestaltung der Schule im allgemeinen ein- 
wiiicen konnte. 
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— 44 — 

LangeZeit hindurch entsprach derStand desSchulwesens denBe» 
Stimmungen der »Prindpia* noch keineswegs. Daswar angesichts des 
Tie&tandes der Landbevölkerung, der Interesselosigkeit oder gar 
Bildimgsfeindlichkeit der Patrone und vor allem der mangelhaften 
Bildung der Lehrer kein Wunder. So lange es noch alsNorm galt, dass 
der Lehrer ein nicht voll beschäftigter Handwerker war, und die Be- 
soldung sich dementsprechend bemass, fehlten zu einer gründ- 
lichen Besserung der Schule die Grundbedingungen. Und manch 
einer war in bezug auf die Landbevölkerung überhaupt gegen 
Reformen. Justus Moser bef&rchtet Landflucht imd Ans- 
wanderungssucht als Folge solcher Bestrebungen und hAlt es flbr 
viel wichtiger, dass Landkinder an einem Tage drei Strümpfe 
„knütten*, als dass sie lesen und schreiben können. 

Noch Z787 äussert sich die Regierung von Pommern in einem 
Gutachten über die Schulverfasltnisse, dass man auf dem Lande 
denUnterricht der Bildchen „bloss aufs Lesen und auf die Anfisngs- 
gründe der Religionswahrfaeiten, verbunden mit dem Vortrag der 
Lebenspflichten" einschränken könne. 

Waren in andren deutschen Gebieten die Voraussetzungen 
fbr die Entwicklung der Volksschule z. T. günstigere als in den 
preussischen Provinzen, war dort, besonders in West- und Mittel- 
deutschland, der Stand des Dementarschulwesens nicht ganz so 
tief, so war auch fast durchw^ die Thflti^eit der Regierungen 
weniger lebhaft und durchgreifend. Mit der Einführung des 
Schulzwanges folgten eine Reihe deutscher Staaten, neben 
kleineren, wie Anhalt -Bemburg (1746), Holstein -Gottorp (1733) 
Braunschweig (1753) etc., vor allem Baden (1749—68), Baden- 
Durlach (1774) u. s. w. Einzelne, wie Gotha, waren schon vor- 
angegangen. Das schulpflichtige Alter ist meist f&r Knaben und 
Mädchen gleich angesetzt und umfasst in den verschiedenen 
deutschen Landern auch verschieden lange Zeit Die j^Prindpia 
regulativa* bestimmen das 5. — za. Jahr, das Generallandschul- 
reglement das 5. — 13. oder 14. Jahr, die Braunschweig'sche Schul- 
ordnung von 1753 lasst schon mit dem 4. Jahre den Schulunterricht 
bqiinnen imd bis zum 14. Jahre dauern, die Bremöi-Verdenschen 
Landschulen nahmen die Kinder von &— 14 Jahren aufl Vereinzelt 
bemisst sich auch die Schulpflichtigkeit für Knaben und Madchen 
verschieden. In Holstein-Gottorp wurden die Madchen bis zum 15., 
die Knaben bis zum z6. Jahre in der Schule behalten.*) 

1) Aaaalcn des prensiitdiea Sdinl- und EircfacBwcaest. TL Bd. x. Heft. S. xz^ 
*) Die hohe Zahl crUin lidi dwuit, dau dort di« Kiadtr nvr eine bettiamte Zdt 
dei Jahres ar Schule gisfen imd swar jeder Jahrganf za einer andern, danut inuaer Kinder 
zur Feldarbeit yeriügbar waren. Vgl iBr die Schvlordnanfen VorabanB DL 
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Auch in bezug auf die LehrerbilduDg gingen die übrigen 
Staaten durch GrOndung von Seminaren in ähnlicher Weise vor 
wie Preussen, und auch hier finden wir die Erscheinung, dass 
die Lehrerinnen in der Folge ganz in den Privatunterricht zurück« 
geschoben wurden« wo sie übrigens auch schon anfingen, nicht 
mehr zu genügen. Charakteristisch ist ein Aufiruf im ^Magazin 
fiSr Frauenzimmer*', in dem ein „Patriot** in Schweinfiirt 
zur Besetzung einer von ihm geplanten Madchenschule eine 
Lehrerin sucht und sich erbietet, ihr die nötigen Kenntnisse 
unentgeltlich beizubringend) In Hessen finden wir noch 1733 
,3chulmeisterinnen" an öffentlichen Elementarschulen, aber wie es 
scheint, nicht viele. 

In den öffentlichen Madchenschulen ist es dem Schulmeister 
zuweilen gestattet, seine Frau helfen zu lassen, z. B. in Sachsen.') 
Die Urteile über diese Frauen sind manchmal günstige. Ein 
Inspektionsbericht hebt hervor, man habe „bei ihnen noch eine 
ziemliche Geschicklichkeit und Erkenntnis** gefunden und es sei 
kein Gnmd, „diese Weiber in ihren Haussgemeinen schweigen 
zu lassen*'.*) 

Vollkommen durchgeführt ist die Gleichstellung der Madchen- 
bildung mit der der Knaben im z8. * Jahrhundert im übrigen 
Deutschland so wenig wie in Preussen, z. T. wq^en des Wider- 
standes der Bevölkerung — in Hessen z. B. hatte man bis ins 19. Jahr- 
hundert hinein Schwierigkeit, das Schreiben als Unterrichtsg^en- 
stand der Mädchenschule durchzusetzen — 2. T. aber auch, weil 
das Lehrpersonal der Madchenschule sich aus den angeführten 
Gründen nicht auf gleicher Stufe mit dem der Knabenschulen 
eriiidt 

In den Städten waren die Mädchen nach wie vor zum 
grösseren Teil der Privaterziehung überlassen. Auf die V^nkel- 
sdiulen an dieser Stelle noch einmal zurückzukommen, erübrigt 
sidi, weil die Verhaltnisse L a. dieselben blieben, wie die schon 
besprochenen des 17. Jahrhunderts, und weil andrerseits ihre 
Arbeit, insofern sie sich weiter entwickelte, in der Geschichte der 
höheren Mädchenschule einen Platz findet 



*) Koarad Fischer a. ^ O. Bd. x S^agSC 

^ A. a. O. S.a9l 

^ VfL dl« SctalordBoof won XS13 M H«pp«. 
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b) Die AnfAnge der höheren MAdchenschule. 

Wodurch im Anfang des z8., ja schon Ende des 17. Jahr- 
hunderts das Bedürfnis nach einer höheren Frauenbüdung ent- 
stand, ist schon angedeutet Versuche zur Befriedigung dieses 
Bedürfiiisses stiessen nicht nur auf den Widerstand solcher Männer, 
die dem neuen Wesen an sich feind waren, sondern auch auf all- 
gemeine Stumpfheit und Banalität 

Allerdings sind es nur in zweiter Linie die Frauen selbst, die 
diesen Kampf unternehmen. An erster Stelle stehen die mann- 
lichen Trflger der modernen Bildung und des litterarischen 
Geschmacks. Das waren zu Ende des 17. Jahrhunderts die Sprach- 
gesellschaften. 

Aber wie so vieles, was sie im Interesse einer nationalen 
Kultur b^annen, wurde auch ihr Eintreten fbr Frauenbildimg 
unter dem unbewusst zwingenden Bann des französischen Vor- 
bildes zur . gelehrten oder geschraubten Spielerei Typisch ist 
in dieser Hinsicht das Gesprftchsspiel, dass der geschickte 
Charlatan Betulius vom Pegnitzorden zur Hochzeit zweier Mit- 
glieder der Gesellschaft verfasste. Darin streiten Schäfer und 
Schäferinnen um die geistige Gleichberechtigung der Frau. Und 
Dorilis wird eine kräftige Programmrede zu Gunsten ihres 
Geschlechtes in den Mund gelegt:') 

„Wie selten wir zur Vollkommenheit gelangen, da man unsere 
Fähigkeit in der blute sterbet, uns zu haus gleichsam gefangen setzet; 
und, als wie in einem Zuchthause zu schlechter Arbeit, zur Nadel und 
Spindel angewöhnet? Man eilet mit uns zur KOche und Haushaltung» 
und wird manche gezwungen eine Martha zu werden, die doch etwan 
lieber Maria seyn möchte. — Man giebt uns den Titel und will, dass 
wir Tugendsam seyen, wie können wir es aber werden, wann man uns 
das Lesen der Bflcher verbietet, ans welchen die Tugend muss er- 
lernet werden? Soll uns dann dieselbe, wie die gebratene Tauben in 
Utopien, aus der Luft zufliegen?* 

Der Schluss des Streites, der natOrlich zu Gunsten der Frau endet, 
ist eine allgemeine Verherrlichung der Frauen, der , JiuldgOtdnnen 
und Himmelinnen", vor allem der gelehrten, von denen es schon 
eine ganze Anzahl in „fürstlichen, adeligen und Schäferkreisen^ 
giebt Etwas ernsthafter ist die Verteidigung höherer Frauen- 
bildung in den gelehrten Schriften, die zur Ehrenrettung der 



1) JEhxtaprmM des lieblflblicfaen WeibUdien Gcidikditt^, «bfodmckt nm 
Mal ia der Samalmkg ,^efBesis oder der Pefoits BliimeBfCDoea»Sch«fcm Fdd-Gedidite^, 
Nonberf 1673 u. 1679. VfL ench A. v. Hanitein a. a. O. S. saC 
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geistigen Qualitäten der Frau erscheinen, und in ihrer mehr oder 
weniger grossen Abhängigkeit von einander beweisen, wie der 
Gq;enstand Tagesgespräch geworden war. Es sind zumeist 
Sammelwerke von Namen und Lebensdaten berühmter Frauen 
aller Zeiten, die, mit tendenziösen Vorreden und Begleitworten 
versehen, als unwiderlegliches Beweismaterial in die Diskussion 
geführt wurden. Die bedeutsamsten und bekanntesten smd die 
Werice von Paullini*) Eberti^ Meuschen*) tmd vor allem 
Lehms^ Die Ausführungen dieses letzten lassen ein klares Licht 
fidlen auf die Für und Wider, um die der Streit sich drehte: 

«Denn dass viele schöne Ingenia nicht zu der Vollkommenheit 
gelangen, als sie gelangen könnten, ist niemand anders als der leidigen 
Missgunst oder einer absurden Prfljudice der Eltern zuzuschreiben, 
welche dafür halten: ein Frauenzimmer dflrfe nichts lernen und also 
die allergeschicktesten Kinder in das verdriessliche Gefängnis der 
bitteren Einsamkeit einsperren, solchen auch alle Bflcher mit der 
grössten Ernsthaftigkeit aus den Händen reissen, wenn sie ihr Gemflt 
durch die darin enthaltenen tröstlichen Lehren verbessem wollen, 
welches aber nicht eine geringe Thorheit ist Die ganze Glackseligkeit 
besteht einzig und allein darin wohlerzogen zu sein. 

Charakteristisch ist aberall die Mischung von gediegenem und 
tüchtigem Wollen mit den allmächtigen, alles beherrschenden 
Standesvorurteilen und der Ehrfurcht vor den äiisseren Formen 
der standeagemässen Lebensführung. 

Nicht allein theoretisch, sondern auch praktisch traten die 
Anhänger der Sprachgesellschaften für die Hebung der Frauen- 
bildung ein. Nach dem Vorgang des Palmenordens, der die erste Frau 
in seinen Kreis aufnahm, rechneten auch die andern Gesellschaften 
gelehrte Frauen imd Dichterinnen gern zu ihren Mi^liedem, ja, 
der kaiserliche Pfalzgraf Floridan Betulius machte von dem mit 
seiner WOrde verbundenen Recht zu gunsten der Frauen Gebrauch 
und krönte eine der Pegnitzschäferinnen, Gertraud MoUerin, 



>) Christiaii Frans PaalliaL Hodi md Wohl gvlahrtn Tcnttch« Fi 
«. Aufl. 1704. 

^ Johaaa CaspAr Eb«rtL ErOffiiciea Cafainet des fdehrten 
dsitaBca dia bcrthsttasm diaaaa Gcschlacbts ambstacndliidi ywaastellx 

*) Joha&& Gerhard Mettsehea. Courioee SrhsabOhne darrhlaartirifUcr 
bckhrter Deaca als Kaiser* Koaif- Qur^ aad Ffirsdaaca, aach aaderer hoher darcfa* 
laa duigstw Seelen aus Asia, Airica oad Caropa, voriger und itsiger Zeit, allen hohen 
Pvaonan sa sonderharer Geafithsergocsanf geOfiaet 

Lehmi. Teatschlsads gslaate Poetinnen. Leipsig 271^ Vgl. Ober diese Schriften 
A. ▼. Hanstein ^ ^ O. S. S9ff> 
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Anf die Mfldchenerziehuiig der hahereo Stande konnte der 
Zeitgeschmack um so leichter Finflnsi gewinnen, als sie durch- 
aus Privat- und Familienerziehung und als solche durch keineriei 
allgemeine Normen gebimden war. Der Hofineister und die 
französische Demoiselle bqjinnen als Erzieher der Kinder ^adligen 
imd vornehmen Standes** eine Rolle zu spielen, |und die französische 
Sitte, die Kindererziehung als eine Sache der Bedienten anzusehen 
— und als Bediente höheren Grades* galten sowohl mannlirhr als 
weibliche Hauslehrer — begann auch in den führenden Kreisen 
des deutschen Volkes das Familienleben zu zerreissen. 

In dieser Zeit wurde Ftoelons berOhmter Traitd sur r£duca- 
tion des Füles*) in Deutschland bekannt, ein Buch, das z. T. ge- 
eignet war, die herrschenden Anschauungen Qber die Madchen- 
bildung zu stützen und zu systematisieren, z. T. sie auf eine ge- 
sundere Basis zu stellen, jedenfalls aber als das erste ausgefilhrte 
Erziehungsprogramm, das dem neuen BedOrfiiissen entgegenkam, 
seines Erfolges sicher war. Schon T.ehms hat woU unter 
dem Einflufw der Fdnelon'schen Gedanken gestanden. Freilich ist 
es in Deutschland nicht die feine Psychologie, auf die sich F^nelons 
Methodik des weiblichen Unterrichts gründet, die seiner Abhandlimg 
ihren Einfluss sichert, sondern mehr seine aus der Philosophie 
des Descartes') abgeleiteten allgemeinen Prinzipien und seine 
praktischen Vorschlage. Als wissenswert fiOr das Madchen er- 
scheint ihm ausser der Muttersprache, die zu klarem und fliessen- 
dem Ausdruck gebildet werden muss, soviel Rechnen und Gesetzes- 
kunde, als die spätere eventuell selbständige Stellung der vor- 
nehmen Frau erfordert, vor allem aber religiöse und historische 
Stoffe. Der Geschichte und zwar der vaterlandischen sowie der 
griechischen und römischen 1^ er einen besonders hohen Bildungs- 
wert bei, ebenso der Kunst, der Dichtung, der Musik, der MalereL 
Die Erziehung der Bladchen wünscht er im Eltemhaiise vollzogen 
zu sehen durch besonders — imd zwar durch Fürsorge von Staat 
und Gemeinden — ausgebildete Erzieherinnen, die an eine genaue 
pädagogische Instruktion zu binden seien. 

Ftedons Vorschlage knüpfen eng an die verschiedenen in 
Deutschland herrschenden Zeitgedanken zur weiblichen Er- 



I) VfL danP. Rooiittlot L^EducBtion das foama cn Fraaee^ Paris 1S89» L Wych« 
fraa. Das wciblidM Uaterriditawesaa in FraBkreicfa. L^png 188& £. ▼. SaUwttrk. 
rdtnclon imd die Uttcratar der weibKclwa Hndmig in Fraakreich. LaBfeasalaa tU6 (eathiU 
etee O b e isemiD f der F<Bekm'sche& Schrift). 

*) VfL darObet t. SaUwttrk a. a. O. S. 
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aehung an. Die Vermittlung praktischer Kenntnisse, der Realien« 
hatte schon der Gothaische Schulmethodus der Mädchenschule zur 
Pflicht gemacht, die Betonung des Ästhetischen entsprach ganz 
dem Geschmack der vornehmen Gesellschaft, der Hinweis auf die 
Geschichte dem allgemein erwachten Drang nach stofflichem 
Wissen. 

Ihr Interpret f&r Deutschland wird August Hermann 
Francke. Im Jahre 1698 liess er eine Obersetzung des Traitd sur 
l'fducation des Filles erscheinen,^ die er selbst mit einem Vor- 
wort versah.^ Darin spricht Francke es aus, wanun er sich von 
Fdnelons Traktat besonderen Kinfluss auf die deutsche Erziehung 
versprach: Er besass die Autorität des französischen Namens und 
war damit mehr als alle anderen gutgemeinten Worte geeignet, 
gerade dem auf französischen Einflnss zurQckzul&hrenden Unwesen 
der seichten, oberflächlichen DemoiseUe-Erziehung entgegen zu 
wirken. 

An solche Reform der Mftdchenerziefaung höherer Stände 
legtt Francke nun auch praktisch die Hand. Auch hier folgt er 
französischem Muster: er versucht, die eben aufblähende Anstalt 
der Frau von Maintenon von St Cyr auf deutschem Boden nach- 
zubilden. Dass er dabei vielleicht auch einer Anregung Secken- 
dorffs folgte, ist schon angedeutet Das liegt um so nflher, als 
die Bestrebungen des Herzogs von Gotha auch auf andrem Gebiet 
filr ihn vorbildlich gewesen sind (vgl. die 1697 erlassene Be- 
stimmung aber die Realien). So entsteht in Verbindung mit den 
Francke'schen Stiftungen in HaUe die erste höhere Mädchen- 
schule in Deutschland, das sogenannte Gynaeceum. Ober die 
Gestaltung des Unterrichts und der Erriehung in dieser Anstalt 
ist aus den darüber vorhandenen Nachrichten nicht viel zu er- 
fahren.^ Aus der Hausordnung, die erhalten ist, geht hervor, 
dass man sich den Anforderungen der Zdt an eine vornehme 
Standeserziefaung durchaus anpaaste und den AnsprOchen der 
„Amehmen Leute*' alle Konzessionen zu machen bereit war. Der 
JLehricörper^ bestand — idealiter — aus einer Pfanwitwe f&r 
Haushaltung, einer französischen Demoiselle zur Aufsicht, Unter- 



I) Von dv Endthmr dv TOchtar: dnck den Ha. Abt vob Ftfaeloa, Jete Ertx- 
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Weisung in der französischen Sprache, Anftkhrung zur guten 
Manier mit Leuten umzugehen, ebenso einer Französin zur Erlemimg 
feiner weiblicher Handarbeiten, dazu kommen „verständige Infonna* 
tores" für Lesen, Schreiben, Rechnen und Religion, die auch ver* 
pflichtet sind, die Mädchen, wenn sie danach begehren, in Griechisch 
und Hebräisch als „den Grundsprachen Altes und Neues Testaments*' 
und auch in „allerhand nützlichen KOnsten und Wissenschaften** 
zu unterweisen und „an guter methodischer Anweisung nichts zu 
verabsäumen". Der Unterricht ist von den Informatoren in An* 
Wesenheit der Leiterinnen als Aufsichtsdamen zu er- 
teilen. 

Was von den Absichten Franckes bei Gründung der Anstalt 
späterhin verwiiidicht worden ist, ist aus den vorhandenen Ur- 
kunden nicht zu entnehmen. Francke selbst äussert sich zuweilen 
befriedigt über die dort erzielten Resultate, besonders über die 
Thätigkeit der Französin Louise Charbonnet, die im Jahre 1708 
die Anstalt selbständig übernahm und ihr eine veränderte Gestalt 
gab. Aber auch in dieser neuen Form glückte der Versuch, 
wie es scheint, nicht ganz. Die Anstalt erfuhr noch mehrere 
Wandlungen; bei Franckes Tode hatte sie nur 8 Schülerinnen; 
nach MUe. Charbonnet s Tode ging sie bald aus Mangel an Be- 
teiligung ein.^ 

Trotzdem dieser erste Versuch, die seit Aufhebung der Nonnen- 
klöster auf protestantischem Gebiet ganz aufgegebene Intemats- 
erziehung vornehmer Mädchen wieder einzuführen, missglückte, 
tauchte diese Erziehungsform nun doch allerorten wieder auf und 
verbreitete sich schnell. Eine der Anstalten, die in unmittel- 
baren Zusammenhang mit Franckes Ideen zu bringen ist, ist das 
Magdalenenstift zu Altenbuiig, eine 1705 in pietistischem Sinne 
begründete Standesschule für adelige Mädchen, deren Stifterin 
die bekannte Grossmutter Zinzendorfs war, Henriette von 
Ger.sdorf£ 

Im übrigen hat der Pietismus in seiner weiteren Entwicklung 
auf die Mädchenbildung in den höheren Ständen eher hemmend als 
fördernd gewirkt Die pietistischen Pädagogen, z. B. L A. Bengel 
und Flattich, waren, gerade im Gegensatz zur Aufklärung, die 
entschiedensten Gegner einer höheren Frauenbildung. Nach Bengel 
hatte die Erziehung der Mädchen nur dafür zu sorgen, sie „vor 
Fürwitz und Löffelei*' zu bewahren. „Ich habe" so sagt er „meine 



>) Nihem darober bei Wjchgraa in Schmidi Gwchicfate der EnieboDg V, a. 
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Töchter im Leiblichen und Geistlichen nicht begehrt, raffiniert zu 
machen. Sie sind so in der Einfalt nach der Weise der 
Patriarchen aufgezogen und eben damit vor Galanterien, Romanen 
und anderem Ffirwitz bewahrt worden. Was noch fehlet, kann 
ein-Maritus selbst erstatten und sie gewöhnen, wie er sie haben 
will" Ähnlich denkt auch Flattich.^ 

Um 80 entschiedener aber setzt in der ersten Hälfte des 
z8. Jahrilunderts die Aufklärung mit ihren BemOhungen fOr die 
Frauenbfldung dn. Sie erhebt zugleich Einspruch gegen das land* 
lAufige, nach französchem Muster gebildete güellschaftliche Frauen- 
ideal, das die Anakreontik um dieselbe Zdt aufnahm und in ihrer 
Weise mit neuen Farben ausschmQckte, g^en das kokette Roccocco- 
figOrchen, die ,Jebendige Puppe ibr die Mftnner,*' wie Gleim 
sie scherzend preist 

Im Jahre 1825 gründet der jimge Gottsched „die vemOnftigen 
Tadlerinnen," eine Zeitschrift, die ausdrOcklich dazu bestimmt war, 
dem QberaD erwachten BedOrfhis nach erweiterter Frauenbildung 
zum Organ zu werden, es noch mehr zu wecken und ihm noch 
bestimmtere Ziele zu geben. Eine ganze Anzahl der um diese 2^t 
wie die Pilze nach dem Rqien aufschiessenden moralischen 
Wochenschriften stellen sich auf seine Seite. ^ 

Sieht man von dem an sich albernen, fbr uns vollends ganz 
ungeniessbaren Beiwerk ab, mit dem sie ihre Lehren schmackhaft 
zu machen suchten, so vertreten die „vemflnftigen Tadlerinnen" 
durchaus gesunde Grundsatze: Die Unwissenheit der Frauen ist 
nicht nur einer aufgeklarten Zeit unwQrdig, sondern auch an sich 
beklagenswert und eine der Hauptursachen all ihrer Fehler, ihrer 
mangelhaften Leistungen in Haushalt, Familie und Kindererziehung. 
Besonders ihre Pflichten als Mutter kann die Frau „ohne ein 
gutes Einsehen in die Vernunft und die Sittetilehre'' tmd mancherlei 
andere Kenntnisse gar nicht erfollen. Im Interesse des „gemeinen 
Wesens" ist daher eine bessere Frauenbildung unbedingt 
wQnschenswert Sie mOsste vor allem einen gründlichen Unterricht 
in der Orthographie, Grammatik und Stilistik der Muttersprache, 
in zweiter Linie die Kenntnis des Französischen, auch einiges aus 
der Geographie und Geschichte, dazu Schreiben und Rechnen um- 
fassen, vor allem aber eine grOndliche Unterweisung in der 
Glaubens-, Vernunft- und Tugendlehre. Dazu könnten die Msdchen 

I) VfL «b« btid« Schmid a. a. O. Bd. m a. 
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wohl unbeschadet ihrer häuslichen Pflichten bis zum zwölften 
Jahre taglich 3 bis 4 Stunden zur Schule gehend) 

Geistig hervorragenden Frauen will Gottsched überdies aber 
Zugang zu einem eigentlichen wissenschaftlichen Studium ver- 
schaffen; er schlagt zu diesem Zweck die Errichtung von be- 
sonderen Frauen-Akademien vor, die auch von anderen moralischen 
Zdtschriften, so von dem »tHamburger Patriot** empft>hlen werden. 

In unzähligen Variationen, immer aber getränkt von dem 
rationalistischen Gedanken der B^ründung aller persönlichen 
Werte auf Einsicht und Erkenntnis, ziehen sich diese Pläne durch 
die Gottschedischen Zeitschriften. Oberall wecken sie die Er- 
örterung derselben Probleme. 

Es ist ein den deutschen Wochenschriften ganz eigentOmlicher 
Zug, dieses plötzlich erwachte und sich schnell verbreitende 
Interesse filr Frauenbildung, besonders auffaUend, wenn man be- 
denkt, wie die englischen Wochenschriften, denen die deutschen 
doch nachgebildet waren, die Verfechterin höherer Frauenbildimg, 
Maiy Asteil, verhöhnten.*) 

Wie standen die Frauen selbst diesen Unternehmungen zu 
ihrem Besten gegenüber? Was wir darüber wissen, betrifft natür- 
lich immer nur einzelne hervorragendere Vertreterinnen ihres Ge* 
schlechts, wenn man auch vielleicht annehmen darC dass auch das 
Gros der Frauen nicht ganz unberührt von den neuen Gedanken blieb. 
Den charakteristischsten Ausdruck fand der Frauenanteil an dieser 
ganzen Bewegimg bei Mariane von Ziegler, deren Name auch 
genannt zu werden verdient als der der ersten deutschen Frau, 
die mit einer akademischen Würde bekleidet wurde. Freilich mit 
einer, die schon ein bisschen heruntergekommen war. Auf Gott- 
scheds Anraten, der mit Protektor-Freude sich bemühte, jedes neu 
entdeckte weibliche „Genie** auch zu Ehren kommen zu lassen, ver- 
lieh ihr die philosophische Fakultät von Wittenberg als dem her- 
vorragenden weiblichen Ikßtgliede der deutschen Sprachgesellschaft 
in Leipzig die laurea poetica. 

In ihren „moralischen und vermischten Sendschreiben** gewinnt 
der Bildungsdrang, den die Zieglerin ßxc ihr Geschlecht geltend 
macht, schon eine stark frauenrechtlerische Nuance, so sehr sie 
dann auch immer wieder, vor allem in ihrer Antrittsrede in der 



I) VcnSnftife TAdtertonea. L a^ Stftck. 

^ VfL Handbuch der Fxmttenbevefmif . Bd. L S. «30. Zu 4aB faascn Abiehnitt TfL 
«adi a.a.O. S.6C 
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deutschen Gesellschaft, versichert, dass sie gar nicht daran denke» 
dem Mann seinen Vorrang streitig zu machen. ,J)ie Schwierig- 
(peit, so man ihnen hierinnen machen will,** sdireibt sie an eine 
Freundin, deren Tochter Lust zur Wissenschaft hat, ,4lUiret wohl 
am meisten von dem mAnnlichen Geschlechte her, dieses will 
immer etwas besonderes vor sich alleine behalten, und siebet es 
gar nicht gerne, wann ihnen das Weibliche Geschlechte nach- 
klettern wilL"««) 

Noch andere haben nach ihr ndie harten und rauhen Stufen 
von llinervas Heiligtum'* besti^en, deren Namen hier nicht 
alle zu nennen sind.*) Zu einer Promotion brachten es in der 
Folge noch zwei Frauen: im Jahre 1754 promovierte nach privaten 
Studien bei ihrem Vater und auf besondere Verwendimg König 
Friedrichs IL Dorothea Erxleben geb. Leporin an der medizi- 
nischen Fakultät der Universität Halle. Audi sie war in einer 
Abhandlung, die 1743 zuerst und 1749 in zweiter Auflage erschien, 
{Qt die wissenschaftliche Gleichberechtigung ihres Geschlechts ein- 
getreten.^ 1787 verlieh die philosophische Fakultät von Göttingen 
die Magisterwfirde an Dorothea Schlözer, die Tochter des 
bekannten Göttinger Professors.*) 

Freilich bedeutet die Zulassung der Frauen zu diesen Graden 
durchaus nicht etwa die Eröffimng der Hörsäle; man hätte es 
sicherlich höchst unschicklich geftinden, wenn eine der promo- 
vierten Frauen mit diesem Ansinnen gekommen wäre. 

Ein Symptom dafilr, dass die Bildungsbestrebungen von der 
Menge der Frauen aufgenommen wurden, ist das Auftauchen 
populär-wissenschaftlicher Bacher, eine Litteratur-Gattung, die 
dieser Zeit ihre Entstehung verdankt Wir finden sogar unter den 
ersten Erzeugnissen auf diesem Gebiet einen Frauennamen, und 
zwar wieder eine Zitier. 1751 erschien „Weltweisheit ÜQr das 
Frauenzimmer" und später ^Grundriss der natflrUchen Historie und 



Christiaa«a Mariaa«« tob Zimgltr ftbohrtafla Romnm Vcndadwi« Schiiftm 
in. fbiBdcngr nad oagabaadncr Rada^ 1739^ 5. alBi C 

*) Christiaaca Mariaaea Toa Zief ler Moffalitcfac oad TCfniachta Saadachrtibca. 
laflipai^ X7S1. 8* 5& 

*) VfL dasB Steiahaaaea. Paa ftlahrta Ftaacaiiamcr. NordoadSttd 1895. Bd.7Si 

4) GgaadUdw üataraadiaag dar Uraacfaca, dia daa waiblidia Gaacfalacfat vaatStadiaraa 
■hhilttn, daria dcraa Uaarbablichkait fastifet. aad wia aOtif aad atttilkh «a aai, daaa 
dia^M Caechiccht der Gtiahrthait aich htfliriirija, aaiataadlich daifalagt nM. VgL 
A. T. Haaataia a. a. O. S. 174. 

^ Eiaaa aiaditiaiifhan Giad hoaoria auna vaiBab dia üai ia ialU tt Citiiia der 
Rerlaa Joaapha Toa Siebold aad aptter aach ihrar Todttar, die beide ala Gebart»- 
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eigentlichen Naturlehre,'' von Charlotte Ziegler. In der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts bringt fast jedes Jahr ein popu- 
läres Buch ,,fQr das Frauenzimmer" aus irgend einem wissen- 
schaftlichen Gebiet Das bahnbrechende und vorbildliche 
Werk ist wieder ein französisches, die X727 erschienenen „Entre- 
tiens" des Fontenelle, die Gottsched als eine willkommene Unter- 
stützung seiner Bestrebungen begrOsst und selbst übersetzt 
hatte. 1) 

Eine Generation trennt Charlotte Ziegler von der Ziegierin 
Gottscheds. Diese Generation hatte das (^gelehrte Frauenzimmer** 
aus der Mode gebracht Charlotte Ziegler ist ' nichts fataler als 
der Ruf einer . Gelehrten. Sie versichert ausdrOcklich* dass sie 
kein Latein verstünde und sich die Baumgartensche Metaphysik 
habe übersetzen lassen mtlssen, um sie zu benutzen. In ihren 
abgeschmackten Scher zen , in die sie ihre wissenschaftlichen 
Deduktionen zuweilen auslaufen Iflsst, zeigt sich deutlich der Ein- 
fiuss Gleims und der AnakreontiL 

Dieser Übergang bereitet die Frau der auf litterarischem 
Gebiet tonangebenden Kreise vor auf die Aufnahme Rousseaus, 
dessen FJnfliiBS das Madchenbildungswesen in der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts ganz beherrscht 

Rousseaus £mile erschien 1762. Der Genfer Prophet hatte 
schon eine Gemeinde in Deutschland. Man weinte schon über 
die Herzenstragödie der Julie, und in der durch Geliert und die 
Engländer, durch Klopstock imd den Hainbund zur Rührung 
gestimmten deutschen Gesellschaft begann schon das neue Evan- 
gelium des Herzens den lange zurückgedflmmten Strom schöner, 
tugendhafter Gefühle zu hinreissender Kraft und Fülle zu ent- 
fesseln. 

Als Mittel, eine glücklichere Generation aus der beklemmenden 
Enge einer einseitig nüchternen Kultur hinaus zu f&hren auf die 
grünen Wiesen harmonischer Ursprünglichkeit, ergrifi der politisch 
passive, philosophisch empfiLngUche Deutsche die Eniehnng. 
Durch den £mile gewannen die pädagogischen Tendenzen, die 
schon im Früh-Rationalismus lagen, einen neuen, bedeutungs- 
schweren Inhalt und eine neue Oberzeugungskraft. Und mit 



I) Von tdatB Nadifolfen ttien mir fcnnat: Ltonhard £ul«r, L«ttrM k ime 
Priaeene d'AilemAfiie rar queiqttM n^ets de Phytique et de Philosophie 1770—74, 3 roL 
das in aehreren Anflafen fnaiöaieh and deutsch erschienen ist. •* Rauasendorf. 
Lateinische Grammatik fttr Franenaimmer. X764. — Atse. NatnfMire fOr Frai 
X78a — Hoehheimer. Chemische Briefe an ein Franeazimmer. 1795—99. v. s. w. 
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wdch s^bigen Gefühlen muaste der weibliche TeQ der Gemeinde 
Rousseaus Orakel Qber die Erziehung der Frau entgegennehmen, 
die Lehren des Dichters der neuen Heloise! Und was lehrte er? 
Die Bestimmung der Frau geht auf in ihrer Beziehimg zum 
Mann; sie ist glQcIdich nur dadurch, dass und insofern als sie den 
Mann glflcklich macht lUnd so ist in ihrer Erziehung diese 
Relativität ihres ganzen Lebens zum Ausgangspunkt zu machen: 
„IsL £emme est fidte sp^dalement pour plaire k Fhomme. (£mile 
5. Buch § 8.) Ihre Tugenden sind bedingt durch ihre natürliche 
Abhängigkeit Sanftmut ist ihre erste wesentliche Eigenschaft. 
.Geboren zum Gehorsam g^en an so unvollkommenes, oft so 
lasterhaftes und immer so fehlervolles Wesen, wie der Mann, 
muss sie frühzeitig selbst Ungerechtigkeit zu leiden und die Ver- 
kehrtheiten eines Gemahls zu ertragen lernen, ohne sich zu 
beklagen.* ^^ ^ "^on der Natur verliehene Mittel, sich von 
der Sklavin zur Gefiüutin des Mannes zu erheben, ist die List 
Weil sie mit ihrem Sein und ihrem Glück nicht von sich selbst 
abhangt, muss sie dazu erzogen werden, ihr Verhalten nicht nur 
nach einer sdbs^iesetzten sittlichen Norm, sondern vor aUem nach 
dem Urteil der Umgebung einzurichten. Wie sie sittlich ab- 
hängig ist, so darf sie auch nicht geistig selbständig sein, oder 
werden wollen. Ihre religiöse Überzeugung muss sie der 
Autorität unterwerfen. »Jedes Bladchen muss die Religion seiner 
Mutter, jede Frau die ihres Mannes haben* (§ 75) auch wenn es 
dne falsche wflre. Was sie an geistiger Arbeit zu leisten hat, ist 
nur die Verwendung und Ausprägung der Geisteserzeugnisse des 
Mannes: 

yDte Erforschung abstrakter und spekuladver Grundwahrheiten, 
wissenschaftlicher Lehrsätze, alles dessen Qberhaupt, was auf die Ver- 
angemeinerung der Begriffe zielt, gehört nicht in das Fach der 
Frauen; ihre Bestrebungen müssen sich alle auf das praktische Leben 
richten; ihnen steht die Anwendung der Grundsätze zu, welche die 
Manner gefunden haben; ihnen steht es zu, die Beobachtungen zu 
machen, welche den Mann zur Aufstellnng der Grundsätze fahren. 
Alle Gedanken der Frauen, insoweit sie nicht unmittelbar mit ihren 
Pflichten zusammenhangen, mOssen sich darauf beriehen, die lulAnner 
zu erforschen, oder sich mit den angenehmen Kenntnissen befassen, 
welche nur den Geschmack betreffen.**) 



>) Dia Qtatm akA oach: J. J. Rouimu. Ob«nelit md «ttaicrt ^oa E. vob S all« 
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Rousseau wQrde es übrigens ^auch nicht gerade tadein, wenn 
man eine Frau nur auf die Arbeiten ihres Geschlechts beschrankte 
und in bezug auf alles übrige in gänzlicher Unwissenheit 

Hesse- (§ 94).') 

Um zu erkennen, wie Rousseau auf die Madchenerziehung in 
Deutschland wirkte, muss man sich vergegenwärtigen, dass neben 
seinen neuen Gedanken die alte, bei Gottsched einsetzende 
Strömung natürlich noch fortwirkt, dass ausserdem das überall 
im höheren Bürgerstand empfundene Bedürfnis, die Mädchen 
mehr in den gdstigen Austausch hineinzuziehen, nicht weg zu 
theoretisieren war. So erkennen wir den Einfluss Rousseaus 
weniger in einer strikten Übernahme seines Unterrichtsprogramms 
im einzelnen, ab in der Anwendung seiner Prinzipien. 

Jedenfalls aber macht er in weitestem Masse die Mädchen- 
erziehung zu einer ^Frage-, an deren Lösung Berufene und Un- 
berufene nun eifiig bq;innen sich zu mühen. Und es ist seltsam 
— in bezug auf sein Frauenideal stimmen auch Rousseau*s ent- 
schiedenste Gegner mehr oder weniger rückhaltlos zu. Brandes 
in seinen pedantischen, formvollen ^Betrachtungen über das weib- 
liche Geschlecht und dessen Ausbildung in dem geselligen 
Leben**) schliesst sich Rousseau's Gedanken über Bestimmung 
und Erziehung der Frau vollkommen an, während er sich im 
übrigen ^von dem Unwert seiner Ideen' überzeugt hat Ja, der 
Verfasser des ^Anti-Aemil*, Formey*) beginnt seine Glossen zin- 
Sophie mit den Worten ^Dieses Gemälde ist nicht so himgespinst- 
mässig, als das Gemälde des Aemil", und hat nur geringe Ein- 
wände. 

Die meisten deutschen Pädagogen aber haben Rousseaus 
jySophie' ganz widerspruchslos angenommen, ja, sie sind dadurch, 
dass sie seine psychologischen Grundgedanken vergröberten, 
zum Teil noch über ihn hinausg^angen. Das gilt von seinem 
einflussreichsten Interpreten: Basedow. In dem Vm Abschnitt 
des Methodenbuchs: «von einer unterschiedenen Erziehung der 
Söhne und Töchter* übemunmt Basedow die Grundgedanken der 
„Sophie' wörtlich, als Qtate. Seine eigenen Ausführungen dazu 



>) A. a. O. S. flsa. 

^ HasBovcr iBoß» 

S) Anti-Aemi], Dnrdi 6m Herrn Foraey. Nadi der zwotcn Tw rm e lu t cn Anflafe 
ans dem FzmiiaABiadit& flbcnetit. Berlia 1763 (Fomey war Obrifcu ein in Dentsdüaad 
efa n e bOr fcr t e r Frassoee). Er tdieiBt der eindge, der in DcotsdiUnd auf die 
Bcziehnnfes Ronsaeana in F^nalon hinfewiesen haL 
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sind um einen Grad flacher. ^Ein Mädchen wird fast niemals in 
den Stand der Unabhängigkeit kommen. Daher muss es von 
Jugend auf gewöhnt werden, keine Zusage von irgend einer 
Wichtigkeit zu geben, ohne diejenigen, von denen es abhängt 
voiiier zu fragen* :0 so weit war Rousseau nicht gegangen. Auf 
die Notwendigkeit körperlicher Ausbildung und Abhärtung legt 
Basedow ein geringeres Gewicht als Rousseau. Seiner Ansicht 
nach findet diese Ausbildung ihre Grenze in der der weiblichen 
Natur anstehenden Schwäche. ^So wird man in der Art der 
Erziehung zuweilen sorgfiütiger für die Beförderung weiblicher 
Reize, als eines entbehrlichen Grades der Leibeskräfte sein 
dürfen.* ^ Die konsequente Anwendung Rousseau'scher Frinzipen 
finden wir in den positiven Vorschlägen Basedow's zum Mädchen- 
unterricht Oberall so viel Fertigkeit dass die Unfähigkeit nicht 
störend auflUlt aber nichts, was zur geistigen Selbständigkeit 
oder gar zur Produktivität f&hren könnte; Lesen und Schreiben, 
Deutsch und Französich, muss ^zu regelmässiger Richtigkeit des 
Ausdrucks* oder so weit »dass der Anblick keinen Ekel ver- 
ursache' gelehrt werden, «einige Obung im Rechnen und im buch- 
halterischen Anschreiben* und die nötigen Kenntnisse «in der 
natürlichen Religion und Sittenlehre* *) sollen durch den Unterricht 
vennittdt werden. «Von der Geschichte, Geographie, Mythologie, 
Kenntnis der AltertOmer, Naturkunde und einigen philosophischen 
Ericenntnissen bedfirfen die Mädchen, wenn nur die Matter und 
Au&eherinnen oft auf eine lehrreiche Art sich mit ihnen zu unter- 
reden gewohnt sind, gewiss keines weitläufigeren Unterrichts, als 
derjenige ist welchen ich in dem Dementarwerke und der Fort- 
setzung desselben teils veranlasst habe, teils veranlassen werde.*^) 
Auch von Musik, Singen, Tanzen und Zeichnen soll das Mädchen 
so viel verstehen, «um den zufUligen Beurteilem keinen Ekel zu 



Mit erstaunlicher Unwandelbarkeit kehren diese Gedanken in 
den immer zahlreicher werdenden Schriften zur weiblichen Er- 
ziehung in den siebziger und achtziger Jahren, bei grossen und 
kleinen Geistern, wieder. Zu geradezu grotesken Konsequenzen 
geführt sind sie in Campes «väterlichem Rat an seine Tochter*, der 
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das Weib i^schwach, klein, zart, empfindlich, furchtsam, klein- 
geistisch'', den Mann dagegen «stark, fest, kühn, ausdauernd, hehr 
und kraftvoll an Leib imd Seele* >) haben will, oder in populären 
Abhandlungen des «Magazins für Frauenzimmer'', wo es heisst, 
dass man Madchen, um sie an die ihnen notwendige Sanftmut zu 
gewöhnen, keine Genugthuung erlittenen Unrechts geben solle, 
wenn sie unschuldig mit Knaben in Streit gerieten.*) Dieselbe 
Grundtendenz philosophisch systematisiert und in feineren Zogen 
und vornehmerer sitüicher Auffassung ausgefOhrt zeigen Kants 
«Beobachtungen Ober das Gefühl des Schönen und Erhabenen* 
(Riga 1771). Da finden wir die grossen prinzipiellen Gegensätze 
des Schönen und des Erhabenen auf die Bestimmung der Ge- 
schlechter angewandt und dem Weibe den schönen, dem Manne 
den tiefen Verstand, dem Weibe das Empfinden, dem Manne das 
VemOnfteln als Agens der geistigen Bethätigung zugesprochen. 
Auf die Err^img und Pflq;e des Gefühls ziele deshalb der Unter- 
richt der Frau vor allem ab: «Von dem Weltgebäude werden 
sie nichts mehr zu kennen nötig haben, als nötig ist, den Anblick 
des Himmeis an einem schönen Abende ihnen rührend zu machen, 
wenn sie einigermassen begriffen haben, dass noch mehr Welten 
und daselbst noch mehr schöne Geschöpfe anzutreffen seyn.^*) 

Aus dem ganzen Komplex litterarischer und kultureller 
Strömungen, die auf Rousseau zurückzuführen sind, lassen sich 
zwei Hauptelemente herauslösen. Das eine giebt der seichten 
firanzösischen Salonkultur eine gefthrliche Richtung auf eine un- 
gesunde Gefühlsüberspanntheit, das andere wirkt ihr entgegen als 
Prinzip des Primitiven, Ursprünglichen. Den verderblichen 
Charakter der Modeendehung zur Zeit der „Empfindsamen'' 
geisselt der Aufsehen erregende Roman „Julchen GrOnthal, eine 
Pensionsgeschichte.** *) 

Es ist eigentümlich, wie in diesem Roman Rousseau gegen 
Rousseau ausgespielt wird. Die redliche Schlichtheit des Eltern- 
hauses steht der fiivolen Institutserziehung gegenüber ganz im 
Sinne des Rousseau'schen „revenons k la nature", aber zu dieser 
Institutsmis&re gehört ab gefährlichstes Element die moderne 



S) VAtcrlicfaer lUt for meine Toditer. Ein Gefe&stOck tarn Theophroa. Der er- 
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Empfindsamkeit, deren typisches Erzeugnis, Rousseaus »neue 
Heloise*, der Heldin zum Verderben wird. Ein ahnliches Wider- 
spid dieser beiden Demente der Rousseau'schen Geisteswelt finden 
wir in JustusMoesers Erziehungsideen. Seine „gute selige Frau'', 
und seine ^allerliebste Braut*' sind als Gegenstücke nicht nur zu 
der koketten Salonpuppe, sondern auch zu der durch sentimen- 
tale Romane verdorböienen modernen Schwärmerin gedacht 

Unternehmungen, um von all den Theorien etwas zu ver- 
wirklichen und dem wachsenden BedOrfhis entgegenzukommen, 
sind immerhin bis zu den achtziger und neunziger Jahren des 
Jahrhunderts noch sehr selten. Familienschulen, firanzOsische In- 
stitute und Unterricht durch Hauslehrer und Erzieherinnen bleibt 
noch das tlbliche.0 Aber der Gedanke an öffentliche Madchen- 
erziehungsanstalten taucht um diese Zeit auf. Schon Basedow 
hatte den Plan gehabt, in Dessau ein ,3^tharineum" zu grOnden. 
Ein Zeitgenosse bedauert, dass dieser Plan nicht zur Ausführung 
gebracht ist und in Deutschland nach wie vor nur schlechte In- 
stitute bestanden.*) 

Ganz zutreffend ist seine Behauptung nicht, denn hier und 
da waren, bereits Versuche zur Reform der Madchenerziehung 
gemacht Sie schlössen sich teils der bestehenden Institutserziehung 
an, teils lehnten sie sich aber auch als eigentliche Schulen an 
das Vorbild der um diese Zeit entstehenden Knaben-Realschulen. 

Auf dem ersten Gebiet ist die £cole des Demoiselles des 
Herzogs Karl Eugen, eine Parallelanstalt zur Karlaschule, vor 
allem zu nennen. Sie war in vielem eine Nachahmung von 
St Cyr und umiSaisste drei nach dem Stande der Schülerinnen 
gesonderte Abteilungen, die der Fraulein, d. h. der Kavaliers- 
töchter, der Elevinnen, Madchen bOigerlicher Herkunft, die aber 
durchweg denselben Unterricht genossen wie jene, und der 
Tanzerinnen, die filr das Corps de Ballet des Herzogs ausgebildet 
und nebenher nur in den Elementarfilchem, der Hauswirtschaft 
und der fianzöaischen und italienischen Sprache unterrichtet 
wurden. Für die andern beiden Abteilungen umfasste der Unter- 
richt Religion, Schreiben, Französisch, Italienisch, Rechnen, Geo- 
gnq>hie, Physik, Haushaltungskunst, Zeichnen, Musik und Tanzen. 



>) No^ xa Ead« da iS. Jahrtonderts wim tob dtn au y» bimen Bcrlintr 
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Die weitaus grösste Stundenzahl fidlt auf den bauswirtschaft- 
lichen Unterricht (za Std.)* Von den wissenschaftlichen Fächern 
stehen die fremden Sprachen mit 4 und 5 Wochenstunden voran« 
Musik wird 5 — 7 Stunden wöchentlich betrieben. Der wissen- 
schaftliche Unterricht wird von Professoren der Karissehule 
erteflt Die Lehrerinnen mOssen den Lektionen als Aufsichts- 
damen beiwohnen, aber «sie dOrfen ja nicht die Stunden durch 
Selbstunterricht verderben''. 

Ahnlich wie die Stuttgarter £cole des demoiselles, die 1787 
schon wieder aufgelöst wurde, war die von Mme. Lequier in 
Frankenthal gegrOndete Erziehungsanstalt organisiert In Strass- 
burg bestand eine von einem Markgräflich Badischen Legations- 
rat Simon 1782 gq^rOndete „Erziehungsanstalt für protestantische 
Frauenzimmer von Stande, unter dem Schutz des Magistrats von 
Strassburg'. Hier spOren wir schon deutlicher den Einfluss 
Rousseaus in der besonderen Sorgfalt der Körperpflege, in der 
Art, wie die Erziehung auf den Wunsch zu gefallen Rücksicht 
nimmt, und in dem starken Nachdruck, der auf die Erziehung zu 
den Au^ben der Mutter gelegt wird. Auf der zweiten Stufe 
nftmlich tritt zu den übrigen Untemchtsfilchem, die sich mit dem 
Lehrplan von Stuttgart decken, noch jpRechenschaft von der 
Behandlungsart kleiner Kinder'; ausserdem aber auch Geschichte 
und „Kenntnisse aus der Kunst^, die beide in Stuttgart fehlen.*) 
Auch hier wird der wissenschaftliche Unterricht von Lehrern, nur 
der hauswirtschaftliche von Lehrerinnen erteilt 

Ganz in der Weise, wie in diesen Internaten, gestaltet 
sich auch der höhere Madchenuntemcht in den Schulen, die man 
auch um diese Zeit zu gründen begann. Als eine der ersten An- 
stalten sei die „Jungfemschtile'^ genannt, die in Breslau auf 
stadtische Kosten errichtet wurde und die Fächer umfasste, die 
wir schon in Stuttgart und Strassburg gefunden haben. Auch 
hier erteilten Lehrer und zwar Professoren des Magdalenen- 
gymnasiums den wissenschaftlichen Unterricht Ein eigentliches 
Klassensystem hatten diese Anstalten alle noch nicht Sie um- 
fassen höchstens zwei Stufen. Ebenso unbestimmt bleibt das 



>) VfL dun VnL L Merkle. Das KgL KAthariaautift n Stotlfv^ In da IIH- 
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Alter der Aufnahme. Die £cole des demoiaelles nahm die 
Madchen im za. oder 13. Jahre auf. In Breslau wurden sie schon 
im 24. entlassen. Die ganze Veranstaltung hat mehr den 
Charakter einer frQher oder spater nach Belieben gesuchten Fort- 
bildung» als eines, einem bestimmten in sich abgeschlossenen System 
als Teil untergeordneten Unterrichts. Sehr stark tritt bei all diesen 
Schulen der Standescharakter hervor. Sie entstehen aus den 
BedOrinissen emer bestimmten Gesellschaftsklasse, und unter 
diesem Gesichtspunkt allein werden sie betrachtet 

In dieser Anschauung vollzieht sich um die Wende des Jahr- 
hunderts ein bemerkenswerter Wandel Der Sturmwind der 
französischen Revolution weckt auch den politisch interesselosen 
Deutschen zum Verständnis Ar die Sache der Allgemeinheit und 
ihre Entwicklung. Das Interesse an der Organisation der 
Schule innerhalb des gesamten Staatswesens, an der Erziehung 
ab einer nationalen Aufgabe bq;innt sich zu regen. Die päda- 
gogische Litteratur erörtert nicht mehr in erster Linie methodische 
Fragen; es erscheinen EntwOrfe eines „Systems der öffentlichen 
Erziehung^, der »^Erziehung für den Staat". In Preussen wird in 
dem Oberschulkollegium 1787 eine Behörde zu einheitlicher 
Organisation des gesamten Schulwesens geschaffen. Dazu beginnt 
allmählich der F,infltms Pestalozzis in Deutschland lebendig zu 
werden. Es ist ungemein charakteristisch« dass der Präsident der 
Oberfinanzkammer von Worttemberg Carl August von Wangen- 
heim aus Begeisterung für Pestalozzi eine kleine Madchenschule 
begrOndete, in der er selbst seine Töchter und deren Freundinnen 
in Pestalozzischem Geiste unterrichtete. So sehr nahm ihn diese 
Thatigkeit in Anspruch, dass der König ihn bedeuten lassen 
musste, er habe einen Staatsmann und nicht einen Schulmeister 
berufen. Also auf die Madchenschule im besonderen fielen 
Pestalozzis Gedanken wie ein FrOhlingsregen, den Oberall schon 
im Keim vorhandenen Planen und Wünschen ans Tageslicht 
helfend; und der Madchenerziehung wird in all den „Systemen** 
und „Organisationen**, die man ersann, eine wenn auch 
bescheidene, so doch gegen früher bedeutend gehobene Stelle 
gq^ben. 

Es ist unmöglich, all der Schriften zu gedenken, die um die 
Jahrhundertwende zu diesen Fragen erschienen. Eine der fiühesten, 
die diese politischen oder, wie man damals sagte, patriotischen 
Gesichtspuiikte zur Geltung brachte, ist das zweibändige Buch 
von Johann Daniel Hensel: System der weiblichen Erziehung, 



— 62 — 

besonders für den mittlern und höhern Stand. (Halle 1787). Es 
ist ein ungeheuer subtil ausgestaltetes Gebäude, das der Verfasser 
aufibhrt, ein Wunder von Disposition, Umsicht und Pedanterie. Um* 
standlich wird im ersten Teil die Notwendigkeit der weiblichen 
Erziehung gegen alle nur denkbaren Einwände Terteidigt und 
positiv dargd^t, dann der Zweck der weiblichen Erziehung und 
die Mittel ihn zu erreichen behandelt und schliesslich ihr Nutzen 
nach einer langen Reihe von verschiedenen Gesichtspunkten er- 
wogen. Bezeichnend fllr den Übergang zu dem Gedanken einer 
nationalen Erziehung ist die Angabe des j^allgemeinen Zwecks* 
der Erziehung: Die Frau soll eine gute und glQckliche Wdt- 
bOrgerin werden. Als besonderer kommt dann ihre Bestimmung 
zur Gattin, Hauswirtin und Mutter hinzu. In der Ausflthrung 
seiner Gedanken ist der Einfluss Kantscher Anschauungen unver- 
kennbar. Als jyunentbehrlich* fOr die Erziehung der WdtbOrgerin er- 
langt er die Fächer, die wir in den schon erwähnten Unterrichts- 
anstalten auch finden. Daneben ordnet er noch Elemente dner 
umiassenderen Bildung in zwd Rubriken ^ weniger unentbehrliche, 
aber nützliche und angenehme Wissenschaften' und ,pentbehrlichste 
und bloss vergnOgende* Wissenschaften. Unter diesen finden 
wir Mathematik, bOigerliche Baukunst, Erfahrungsseelenkunde et& 
In Bezug auf die äussere Organisation der Madchenschule wQnscht 
er die engste Verbindung mit den staatlichen Behörden, denen 
Gründung, Erhaltung und Aufsicht obliquen müsste. In gldchem 
Masse wie Lehrer wünscht er Lehrerinnen zum Unterricht heran- 
zuziehen, die berufsmassig auszubilden waren. — Das Ganze 
war so kompliziert, dass es für die Praxis gar keine Be» 
deutung gewinnen konnte, imd nur ab ein Beispiel fbr die in der 
Erörterung des Themas im Vordergrund stehenden Tendenzen 
und als erste umfassende j^Madchenschulpadagogik* ein histo- 
risches Interesse hat 

Thatsachlich aber rückt die höhere MadchenbQdung im 
nächsten Jahrzehnt schon in den Gesichtskreis der staatlichen 
Behörden. In seinem wdthin bekannten Grundiiss der Staats- 
erziehungswissenschaft wies der Schuhrat Stephan i auf die 
Notwendigkdt dner höheren und einer niederen Kategorie von 
Madchenschulen hin, in denen die in der Elementarschule er- 
worbene „allgemeine Menschen- und Bürgerbildung" erwdtert und 
zugldch eine besondere Erziehung für den spezifischen weiblichen 
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Pflichtenkreit gewahrt werden solle. Die niedere Katq^orie bildet die 
Tochter des Volks in einem dreijährigen Kursus in allen haus- 
wirtschafUichen Fertigkeiten -— entsprechend unserer modernen 
Fortbildungsschule — die höhere erf&Ut mutatis mutandis dieselbe 
Aufgabe an den Töchtern höherer und mittlerer Stande, die bis 
zum x8. Jahre diese Anstalten besuchen sollten.*) Besonderes 
Gewicht wird auf die Unterweisung in der Pflq;e des Kindes 
gelegt Hatte Hensd schon g^en die französische Lehrerin 
Protest erhoben» so lehnt Stephani das Französische prinzipiell 
Oberhaupt ab, und nur aus OpportunitatsgrQnden will er es 
zunächst noch beibehalten wissen. An die Mitarbeit von Lehre- 
rinnen denkt er nur hinsichtlieh der technischen Fächer, er 
wQnscht sie aber hier nicht nur um des Unterrichtsgegenstandes, 
sondern um des erzieherischen Einflusses willen, den sie in be- 
sonderer Weise Oben können. Er denkt Ar dies Amt an Lehrer- 
und Pfarrwitwen, unversorgte Töchter von Staatsbeamten etc. 
Das Gehalt, das der Staat ihnen zahlt; brauchte nur auf Neben- 
erwerb berechnet zu sein — „vielleicht reichen 35 FL oder Reichs- 
thaler hin.*' — 

Stephani hatte als Leiter des Schulwesens der Gra&chaft 
Kastell und spater des Rezadcreises Gelegenheit, auch praktisch 
für seine Gedanken einzutreten. Sein Buch r^e den damaligen 
Regierungspräsidenten von Pommern, nachmaligen preussischen 
Staatsminister von Massow, den Nachfolger Wölbers, zu einem 
gleichen Entwurf an, der z8oo in den Gedikeschen Annalen des 
Preussischen Schul- \md Kirchenwesens*) veröffentlicht wurde. 
Von der Madchenschule heisst es darin:*) 

« 

«Was in Ansehung der Schulen fOr das weibliche Geschlecht vor- 
geschlagen wird, verdient um so mehr, so viel es die Umstände irgend 
erlauben, benutzt zu werden, als der Staat sich bisher wenig oder gar 
nicht um dasjenige bekflmmert nat, was zu der diesem Geschlecht 
eigentflmlichen Bildung beitragen könnte. — — Man^nvird also gleich- 
falls nur bei den Vorbereitungsoperadonen zur dereinstigen Errichtung 
eines das ganze einer Provinz umfassenden Schul- und Erziehungs- 
Systems diese wichtigen Punkte nicht vergessen, und vor der Hand, 
SO viel es sein kann, dahin sehen müssen, dass die Töchter der ge- 
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bfldeten Stftnde mehr Gdegenheit erhalten, sich in Offendicfaen In- 
•titoten, die ihrem Beruf als Hauiwirtinnen nnd Mtttter angemessenen 
nnd nötigen Kenntnisse und Fertigkeiten zu erwerben. 

Maasow denkt an Mftdchen-Parallelklassen sowohl in den von 
ihm erwähnten Landschulen und den atfldtischen BOrgerschulen als 
auch in den fOr die „gesitteten Stande^ einzurichtenden »tRcftl- 
achulen.*^ — Besser noch wflrde es nach seinem DafQrfaalten sein, 
ganz von den Knabenschulen gesonderte Anstalten f&r Mfldchen 
zu haben. Ein amtlicher Bericht der Pommerschen Regierung 
vertritt diese Gedanken schon offizielL Da wird fikr alle Stadt- 
schulen Trennung der Geschlechter in den beiden oberen Klassen 
gefordert, damit die Mfldchen entspredienden Unterricht in aDen 
häuslichen Fertigkeiten durch eine Lehrerin eriialten. .Jn grossen 
Städten*' hdsst es dann, „sind die Honoratioren wiriclich wq;en 
des Unterrichts ihrer Töchter in Verlegenheit So wenig die 
kleinen ab die grossen Schulen smd schickliche Unterrichts» 
anstalten fbr dergleichen Jugend weiblichen Geschlechts. Die 
Eltern müssen daher mit vielen Kosten sich mflnnlicher und zu- 
gleich weiblicher Privatlehrer bedienen. Daher wflrde an diesen 
Orten die Idee besonderer öffentlicher Töchterschulen am ersten 
zu realisieren sein.'0 

Auch in einem Gutachten der westpreussischen Regierung, 
das im zweiten Bande von Gedikes Annalen veröfientlicht ist, wird 
beklagt, dass fOr die Bildung des weiblichen Geschlechts, dem 
doch „die erste Bildung der Kinder, mit derselben das Glück 
einer ganzen Nachkommenschaft, und hierdurch die Bestimmung 
des Nationalcharakters von der Natur anvertraut ist^ so wenig 
gesoif;t sei, eine Klage, die in ganz ähnlicher Form Stuve 1786 in 
einem Appell an den Staat und die Gemeinden: „Ober die Not- 
wendigkeit der Anlegung öffentlicher Töchterschulen für alle 
Stande**) ausgesprochen hatte. 

Im Westen des Reichs eriiebt Bemh. Chr. L. Natorp die- 
selbe Forderung*) und A. K Niemeyer tritt in seinen Grund- 
sätzen der Erziehung und des Unterrichts^ fOr drei Stufen weib- 
lichen Unterrichts, elementare, bürgerliche und höhere Töchter- 
schulen ein. 
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Charakteristisch Ar die Fortentwicklung des Gedankens der 
höheren MadchenbQdung ist es, dass hier überall diese Bildung 
für die mittleren Stände ins Auge gefasst wird, wfthrend in den 
schon erwähnten Anstalten vorwiegend an die höheren gedacht ist 

Neben diesen Abhandlungen über die Madchenerziehung im 
Zusammenhang eines staatlichen Erziehungswesens stehen auch 
rein pädagogische» die hier ausführlich nicht analysiert werden 
können. Charakteristisch ist vielen von ihnen das Hinefaispielen 
von frauenrechtlerischen Tendenzen« die iCppeb Buch von der 
büigerlichen Verbesserung der Weiber so in den Vordergrund 
gerückt hatte, dass man zu ihnen Stellung nehmen musste — freilich 
geschah das meist in ablehnendem Sinne. Erwähnt seien hier nur 
die wichtigsten Äusserungen. Bei Fr. H. Chr. Schwarz: Grundriss 
einer Theorie der Madchenerziehung,0 finden wir zum ersten Idal 
diese eigentümliche, schöngeistig- philisterhafte Sentimentalität in 
der Auflassung der Frau, die bis in die letzten Jahrzehnte des 
29. Jahrhunderts so vielen Erörterungen über Frauenbildungsfragen 
den Grundton giebt So behandelt er z. B. die „Sittlichkeit" des 
Weibes in drei Abschnitten als „Seelenstille, Seelenreinheit, Seelen* 
Schönheit*'» Dabei geht er, in dieser AusfiQhrlichkeit und Kon- 
sequenz als der erste, von der physischen Beschaffenheit der 
Frau aus, um daraus ihre geistige Natur und die ihr gemSsse 
Erziehung abzuleiten, und stellte damit die Erörterung auf eine 
Basis, auf der fbr willkürliche Schlussfolgerungen der breiteste 
Spiebvum blieb. Es ist charakteristisch, dass die Schwarzsehe 
Schrift in den dreissiger Jahren des 19. Jahrhunderts eine neue 
erweiterte Auflage erlebte — sie war um die Zeit fast zei^mSsser, 
als da sie zuerst erschien. Sein Ideal von „Seelenstille, Seelen- 
reinheit, Sedenschönheit** fand Schwarz in einer Frau, die in den 
pädagogisch interessierten Kreisen damals weithin mit Ehrfurcht 
genannt wurde: Karoline Rudolphi, die Leiterin eines Mädchen- 
erziehungsinstituts in Hamburg und später in Heidelberg. Eine 
gottbegnadete Erzieherin war sie gewiss. Mühelos und wie selbst- 
verständlich ergiebt sich in ihrem Buch „Gemälde weiblicher 
Erziehung*'*) zu jedem erziehlichen Ziel der geradeste und natür- 
lichste Weg, für jedes Fach die einfachste und sicherste Methode. 
Aber in ihrer Stellung zu den Aufgaben weiblicher Erziehung 
giebt sich diese Einseitigkeit in der Betonung des Ästhetischen und 
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GefflUsmAssigen kund, durch wddie die Madchenenidiung in so 
ein bedenkliebes Fahrwasser geriet Jn der weiblichen Erziehung 
muss das Herz getroffen werden*' ist ihr pädagogisches Glaubens- 
bekenntnis; und man braucht nur Schwarz's Schilderung von 
ihrem Wiiken unter ihren Zöglingen zu hören, um zu wissen, in 
welchem Sinne sie es verwirklichte. »»Selbst auf den Feldern und 
in den Landwirtschaften der Pfarrhäuser sah sie Gessnerische 
Idyllen. In ihrem eigenen Garten wanddte sie unter ihren Blumen 
und unter ihren Mfldchen, und unter diesen befand sie sich in 
ihrem 2mmer wie unter ihren Blumen.*' 

Die praktisdien Fortschritte im höheren Madchenschulwesen 
entsprachen nicht ganz diesen langatmigen Erörterungent diesem 
eifrigen Plflnemachen. Die Staaten tfaaten gar nichts, höchstens Ober- 
nahmen die Monarchen persönlich die FOrsoi^ ßXr die eine oder 
andre Anstalt Auch <&e Städte Oberliessen die Madchenschule 
nach wie vor meist der Privatinitiative. 1804. war z. B. in Stettin 
überhaupt noch in keiner Weise für den höheren Mädchenunterricht 
gesoigt*} Aber in die Arbeit der Privatschule kam etwas mdir 
Idealismus, es entstanden Unternehmungen nicht nur aus Spekulation, 
sondern um pädagogische Gedanken und Ideale zu verwirklichen. 
Hier und da griff dann auch wohl die Kommune helfend und 
stotzend em. 

Um einen Oberblick Ober die gesamte Entwicklung der höheren 
Madchenschule zu geben, fehlt es noch an Monogr^>hien Ober 
die lokalen GrQndungen. Nur über wenige sind wir orientiert 

Eine der ersten Anstalten auf dieser neuen Basis war die 
Dessaner Antoinettenschule, die 1786 entstand, eine späte Ver- 
wirklichung eines Basedowschen Plans. „Die Absicht dieser 
Anstalt'', heisst es in der Ankündigung, ,,besteht nicht sowohl 
darin, dem vornehmen jungen Frauenzimmer eine wissen* 
schaftliche Bildung zu geben, als vielmehr darin, den Töchtern 
der zahlreichen mittleren Stände einen fiOr das häusliche 
Leben brauchbaren und gemeinnützigen Unterricht zu er* 
teilen.* Auf diesen praktischen Zweck zielt die Auswahl und 
Verteilung der Lehrfächer, so wie der gesamte Unterricht ab. 
Handarbeit nimmt in allen fbnf Klassen einen sehr grossen Raum, 
den dritten Teil aller Unterrichtsstunden ein. Naturgeschichte und 
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Geogny>hie werden mit Beziehung auf vaterländische Produkte 
und besonders hauswirtschaftliche Gebrauchsgegenstände behandelt 
Die StilObungen beziehen sich auf die im Haushalt vorkommenden 
Schreibereien etc. Französisch ist nur fakultativ. Einen ähnlichen 
Grundcharakter trägt die von Heyse mit städtischen Mitteln in 
Nordhausen gegründete Töchterschule. Da finden wir alle die 
Fächer schon vertreten, die wir in unsem modernen Erziehungs- 
programmen fordern. Da wird — im Anschluss an den Religions- 
unterricht — BorgerkundeO getrieben, die Naturgeschichte umÜBisst 
Waren- und Gewerbekunde sowohl ab Gesundheitslehre, auf die 
auch in dem Dessauer Plan ein grosses Gewicht gelegt wird. 
Auch die Elemente der Logik gehören zu den Untemchtsgegen- 
ständen. Nicht ganz so vielseitig wie Heyse's Schule, aber nach 
dnem verwandten Prinzip eingerichtet sind die ,» Universitätstöchter- 
schule'' des Superintendenten Trefurt in Göttingen und Ziegen - 
beins berühmte ^Industrie-Töchterschule* in Blankenburg. Bei 
ihm finden wir schon die ersten Anfänge eines Litteraturunterrichts, 
der bis dahin als Lehrgegenstand der Mädchenschule nicht 
vorkommt Was wir von andern Städten hören, z. B. von der 
Hartungschen Töchterschule in Berlin, oder von der dem Katharinen- 
stift vorangehenden Tafingerschen in Stuttgart, oder der Haus- 
mannschen in Zerbst, lässt darauf schliessen, dass der an der 
Dessauer und Nordhauser Schule gekennzeichnete Tj'pus mit 
geringen Abweichungen auch anderswo wiederkehrt 

Eine Hauptschwierigkeit bei all diesen Unternehmungen war 
die Beschaffung von Lehrerinnen fOr die sehr im Vordergrund 
stehenden technischen — auch wohl fOr die Elementarfilcher und 
fbr die erziehlichen Aufgaben der Schule. Der wissenschaftliche 
Teil des Unterrichts wurde — das verstand sich von selbst — 
Männern übertragen. Auch in der Musterschule der Karoline 
Rudolphi in Heidelberg war das so. Sie selbst als ,, Vorsteherin' 
ihres Instituts leitete die Erziehung. An andern Schulen herrschte 
eine ähnliche Arbeitsteilung. 

Wir machen in der Geschichte der höheren Mädchenschule 
Halt, ehe nach den Freiheitskriegen neue Impulse und Entwicklungs 
tendenzen ihr neue Bahnen weisen oder sie auf den alten mit 
neuer Kraft vorwärts treiben. Blicken wir auf ihre Vorbereitung 
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und ihre ersten Anfänge im z8. Jahrhundert zurfick* so erscheinen 
uns im wesentlichen vier Entwicklungsreihen, die einander ablösen 
oder auch wohl, die eine absteigend, die andre neu beginnend, 
nebeneinander herlaufen. Die erste knüpft an Föneions Traitö 
sur r£ducation des filles und Franckes Gynaeceum, die zweite an 
Gottscheds Bestrebungen, die dritte an Rousseau und die Phil- 
anthropisten. Die letzte steht in Zusammenhang mit der Verstaat- 
lichung des Volksschulwesens durch den aufgeklarten Absolutismus 
und der durch die französische Revolution gewaltsam zur Geltung 
gebrachten neuen Betrachtung der Beziehungen von Borger und 
Staat, die dem BOrgertum, dem Mittelstand, eine neue Rolle zuwies 
und sich in der vereinzelten Entstehung von Realschulen und 
höheren Bürgerschulen in der Geschichte des Schulwesens wirksam 
erwies. 

Hfldehenbfldangsbestrebnngen auf katholischem OeMeL 

Ehe wir in die Darstellung der Madchenerziehung im 19: Jahr- 
hundert eintreten, ist es angezeigt, zugleich zurück- und voraus- 
greifend, einen Überblick über die von katholischer Seite unter- 
nommenen Bestrebungen zur Hebung der Frauenbfldung zu geben. 
Trotzdem sie zum Teil den schon behandelten, zum Teil den noch 
vor uns liegenden Zeiträumen angehören, sollen sie hier, zu einem 
besonderen Kapitel zusammengefügt, im Zusammenhang dargestellt 
werden, da nur so die Entwicklungslinien klar heraustreten, die 
treibenden Kräfte und die bezeichnenden Eigentümlichkeiten dieses 
Stücks Madchenbildungsgeschichte zur Darstellung kommen können. 

Den entscheidenden Anstoss zu einer umfassenden und sorg- 
fUtigen Fürsorge für die Mftdchenbildung gaben die Kampfe der 
Gegenreformation. Gewiss waren auch vor und während der 
Reformation hier und da die Frauenklöster ihrer alten Aufgabe, 
der Mädchenerziehung, mit der alten Begeisterung treu geblieben. 
Aber dass im 15. und x6. Jahrhundert von dieser Fürsorge vielfach 
nur die vornehmsten Kreise — man denke an die Nürnberger 
Clarissinnen, deren Erziehung nur Geschlechterstöchter genossen — 
erfasst wurden, dass die Frauenklöster den grossen Aufgaben, 
die in der Erziehung der Frauen des Volks ihnen oblagen, im 
allgemeinen nicht genügten, muss jede vorurteilsfreie Geschichts- 
forschung zugeben. 

Die Gegenreformation schuf nun eine Reihe weiblicher Orden, 
die neben den drei Gelübden noch das vierte hinzunahmen, dass 
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sie mit allen ihren Kräften der Jugenderäefaung dienen wollten. >) 
Die wichtigsten von ihnen sind die Ursulinerinnen und die 
Englischen Fraulein. Die Ursulinerinnen grOndeten 2^39 ihre 
erste deutsche Niederlassung in Cöln. Sie verbreiten sich von 
dort schnell in West- und Mitteldeutschland. 1651 finden wir sie 
in Aachen, z66o in Kitadngen, 1667 in Erfurt, 1685 in DOsseldorf 
und DOren, 2691 in Straubing, 1695 ^ Freiburg u. s. w. Ihre 
Thflti^eit umfasst die elementare und die höhere Mtdchenbüdung, 
aber diese letrtere ist ihr eigentliches Gebiet Das erste deutsche 
Ursulinerinnenkloster in Cob lehrte vornehme Madchen im Internat 
und Borgerstochter in einer äusseren Schule die Elementarflicher, 
Französisch, Latein und Handarbeiten. Spater passte man sich 
in allen Anstalten dem jeweiligen BildungsbedOrfiiis der Frauen 
an. Ende des 17. und noch im z8. Jahrhundert, ab noch von 
evangelischer Seite wenig für die höhere Madchenbildung geschah, 
stehen einzelne Ursulinen-Erziehungsanstalten an der Spitze des 
gesamten Madchenbildungswesens. TOrk z. B. weist noch auf sie 
hin als auf nachahmenswerte Vorbflder. Um ihrer erziehlichen 
Lebtungen willen, deren Nutzen auch eine protestantische R^erung 
einsehen musste, entgingen die Ursulinenklöster der Säkularisation. 
Die grösseren Madchenschulen passten sich dann spater mebt dem 
allgemeinen Charakter der höheren Töchterschulen ihres Dbtrikts 
an. So unterhalt d^ Ursulinenklöster in Erfurt, nachdem ihm 
1888 die AA^ederaufhahme seiner durch den Kulturkampf unter- 
brochenen Thatigkeit gestattet wurde, eine xo klassige höhere 
Madchenschule, die nach den preussischen Bestimmungen von 1894 
eingerichtet bt, und an die sich noch wahlfi^e Kurse anschliessen. 
Von den übrigen Schulen der gleichen Gattung unterscheiden sich 
diese Klosterschulen nur durch die grössere Stundenzahl fOr den 
Religionsunterricht und dadurch, dass mit Ausnahme dieses Fachs 
der gesamte Unterricht in Frauenhanden liegt Augenblicklich 
bestehen 33 Niederiassungen des Ordens in Deutschland, davon 



>) EiBAB inMmmwifaiiOTMlm ttadstiscfa-chroaologisclMa ObcrUick Ober aUc war Zelt 
in Dcotichlaad wirkcadcn FnacafBaoMCBSchaftea gicbt ProC Dr. Max Heimbacher ia 
Bd. Vm der IBtuflBBftt der Getelkchaft flir deoiMhe Eniefaanft- «ad Sdialfeachichte 
S. nx £ Dontlbe Band tnthllt anaacrdem folfCDde Ahhandinnfcn; Komr Auxof der 
Errirhimn* w>d Uatemchtsfeschiehte der Seletiaaerisaen ia BaTcm. Voa eiacm BCtflied 
des Ordens, & 007 ft <^ Die Klostersdudea der UrsoliaeiiaBaB ia Erfart ^roa tUri bis sur 
GcfCBnarL Vea Dr. theoL Frus Scheuerte. — Dia Refalerbsnmritsen des Aagasdaer- 
ordeas oater dem Titel: Koagrefatioo Uasercr Frui oder de Notre Dame. Voa Dr. Eiail 
Utteadorfer. ^ Meteriel Ober die eiasefaiea G eno ss ea s cfaeftca oad afbere Aafabea der 
eiaschUfiffca litteratur ia dem Kirebealesikoa voa Wctnr oad Weite. — Auch die lloao- 
grspUea Ober des Scbuhresca ejatehurr ksthoHsrher Llader rnthslwm Angaben Aber dA& 
MlddiCBSchul! 
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die weitaus grösste Mehrzahl in Preussen (98), vor allem in den 
westlichen Gebieten. 

Was die Ursulinen fOr die Mädchenerziehung in West- und Mittel- 
deutschland bedeuten, das sind die Englischen FrtLuIein f&r den 
Soden. Der Orden wurde 1609 von Miss Ward gestiftet und 
eröffnete bald darauf seine erste Schule auf deutschem Boden. 
Er hat augenblicklich 80 Niederlassungen in Bayern« 7 im mittel- 
rheinischen und hessischen Gebiet und eine in Fulda. In Bezug 
auf die Organisation seiner Schulen gilt dasselbe wie von denen 
der Ursulinen. Das Erziehungsinstitut z. B. der englischen Fräulein 
in Bamberg umfasst eine siebenstufige Unterabteilung, an die sich 
für 23 — z6jährige Mädchen eine dreistufige Oberabteilung an- 
schliesst, in die auch Nicht-Katholikinnen aufgenommen werden. 
Der Ausbildung von Lehrerinnen dienen zweijährige Seminarkurse. 

X667 wurden von der KurfOrstin Henriette Adelheid von 
Bayern die Salesianerinnen nach Manchen gerufen, um „die 
bayrischen Landestöchter in Wissenschaft und Gottesfiircht zu 
unterweisen". Sie waren der einzige Orden in Bayern, der in 
der Zeit der Säkularisation sich des Mädchenuntenichts annahm, 
und seine Anstalt in Indersdorf wurde vorbildlich fOr einzelne 
Erziehungsanstalten andrer Orden, z. B. der Servitümen und der 
Ursulinen, die im Laufe des 19. Jahrhunderts neu errichtet wurden. 
Im Augenblick haben die Salesianerinnen 4 Schulen in Bayern 
und 4 im Obrigen Deutschland. 

Neben diesen während der Gegenreformation entstandenen 
Klöstern wirken einige ältere Orden in ihren Anstalten weiter, 
wie die Benediktinerinnen, die Cisterzienserinnen, einige Clarissen- 
verbände, die Servitinnen, Biigittinerinnen (AltomOnster), Cellitinnen 
(Lehrerinnenseminar in MOnstereifel) u. a. 

Im 18. Jahrhundert entstanden noch eine ganze Reihe neuer 
Orden zur Jugenderziehung; wie die der meisten weiblichen Orden 
umfasst ihre Arbeit zugleich höhere, elementare und hauswirt- 
schaftliche Mädchenbildung neben all den Zweigen der Forsorge- 
erziehung, Rettungsarbeit etc., die man zur sozialen HOfsarbeit 
rechnet Vor allem zu nennen sind die Regularkanonissen des 
Augustinerordens, die 1730, von KurfOrst Karl Albrecht berufen, 
in Nymphenburg eine Anstalt zum Unterricht der weiblichen Jugend 
in ^Gottesfurcht'', Lesen und Schreiben begründeten. Besonderes 
Gewicht wird bei ihnen auf das Französische gelegt Speziell fOr 
Dementarschulen arbeiteten die Schwestern der göttlichen Vor- 
sehung. Der Orden wurde 1762 gegründet und besetzte 190 Schulen 



_ 71 — 

im Bistum Strassburg, 150 in Metz mit je einer Lehrerin. 
Ausbildungsanstalt ist mit dem Mutterhaus Berthelmingen verbunden. 
Grösser noch ist die Wirksamkeit der Schulschwestem der 
göttlichen Vorsehimg, die seit 1783 bestehen und 400 Schulen im 
Bistum Strassburg besetzen. In Lothringen wirkt sowohl l&r 
höhere als fOr niedere Schulen die Genossenschaft der Schwestern 
der göttlichen Vorsehung zum heiligen Andreas, die Ende des 
x8. Jahrhunderts gegründet wurde. 

Durch die Säkularisationen erfuhr die ganze Thftt^eit der 
Frauenorden zu Anfang des 19. Jahrhunderts eine bedeutende 
Verschiebung, die zum Teil auf die erziehlicfae Arbeit insofern 
gOnstig einwirkte» als eine Reihe von Genossenschaften das Recht, 
wieder Novizen aufzunehmen, nur unter der Bedingung erhielten, 
dass sie sich fortan dem Jugendunterricht widmeten. Dazu gehören 
die Franziskanerinnen dritten Ordens mit dem Mutterhaus Ingolstadt, 
die in Bayern an 35 Volksschulen arbeiten, die Franziskanerinnen 
von Dillingen, die 7s Lehrerinnen und 60 Handarbeitslehrerinnen 
an 3z Volksschulen beschäftigen, vor aUem aber die Schwestern 
vom 3. Orden des Dominikus im Bistum Speyer, die nach ihrer 
Wiederherstellung z8a8 mit 40 Lehrerinnen an den höheren 
Mädchenschulen und Volksschulen in Speyer vertreten sind, und 
die 1853 von ihnen abgezweigten armen Schulschwestem, von 
denen 130 im. Bistum Speyer an Volksschulen unterrichten. 

Auch im zp. Jahrhundert sind wieder einige bedeutendere 
Frauenorden f&r Jugenderziehung entstanden, deren Arbeit, durch den 
Kulturkampf zum Teil vorübergehend unterbrochen, sich kraftig 
entwickelt hat Von ihnen sind die bedeutendsten die Genossen- 
schaft der Schulschwestem von Siessen (Württemberg), die in 
den katholischen Teilen von Württemberg am Volksuntemcht 
teilnehmen und in Ellwangen und Stuttgart höhere Mädchenschulen 
imterhalten. Femer die Franziskanerinnen von Heithuizen (ICeder- 
lande), die im Münsteriande, im Cölner und Trierer Bezirk Nieder* 
lassungen haben. Eine ihrer Anstalten ist das liebliche Nonnen* 
werth gegenüber von Rolandseck. Im Münsterschen wirken 
ausserdem die Schwestern von der göttlichen Vorsehimg, im 
Hessischen die armen DienstmSgde Christi, und im ganzen 
nordwestlichen Deutschland die Schwestern unserer lieben Frau, 
die seit 1888, da sie in Deutschland wieder zugelassen wurden, 
in einer Reihe von Münsterschen Städten und in Oldenburg 

I) 2ttB Teil allerdiBfi auch daacmd; dntotan Fnuicnord«B, die tot den KakiirkuBpf 
der Schale dieDten, beben dcb aeebber avf Miiele HDüMfbdt beecbrlabcn 
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Töchterschulen bq;rQndeten und fOr ihr Gebiet die Bedeutung zu 
gewinnen scheinen« wie die englischen Frftulein im Süden. Zu 
der katholischen Enklave des Eichsfeldes gehören die Schwestern 
der christlichen Schulen von der Bannherzigkeit, die in Heiligen- 
stadtt ausserdem in Cassel, Metz» Lippstadt und Ahaus höhere 
Töchterschulen haben. 

Ausser dem Gebiet des eigentlichen Schulunterrichts umfaast 
die Arbeit der Schwestern den Unterricht an Blinden- und Taub- 
stummenanstalten, Rettungs- und Waisenhäusern, einer grossen 
Anzahl von Industrie- und Hanshaltungsschnlen , Kleinkinder- 
bewahranstalten u. s. w. 

Soviel Ober die katholischen Frauenorden. Soweit die 
katholische Madchenschule dem staatlichen Schulwesen eingeordnet 
ist, wird sie natOrlich hier nicht, sondern innerhalb der Gesamt- 
darstellung des Schulwesens mit berücksichtigt werden. 

m. 

Die Mädchenbildung im 19. Jahrhundert» 

1. 

Das Aufblähen der dentsehen Sehule in der ersten HftUte des 

Jahrhmderts. 

Allgemeines. 

In der Darstellung des Madchenbildungswesensi, wie es sich 
in den ersten Jahrzehnten des 29. Jahrhunderts gestaltete, sind 
zwei Richtlinien besonders hervorzuheben. Die eine deutet die 
Entwicklung der Schule im allgemeinen an und bezeichnet die 
gemeinsame Wirkensspur aller politischen, wirtschaftlichen und 
geistigen Demente, die an dem in allen Teilen Deutschlands sich 
vollziehenden Aufschwung der Volksbildung beteiligt waren; folgen 
wir der andern Linie, die feiner gezeichnet, schwerer erkennbar 
ist, so b^leiten wir den Lauf einer Kulturbewegung,, die aus- 
schliesslich und in ganz besonderem Sinn das Gebiet der Mfldchen- 
erziehung berührte, weil sie diejenigen geistigen Strömungen 
umiasst, die zu einer grösseren Würdigung und zu einem feineren 
Verständnis der Frau nach ihrem Wesen und ihren Aufgaben 
führen — in der Praxis freilich spiegelt sich die Wirkung dieser 
Bewq[ung vielfach in einer einseitigen Betonung dieses Spezifischen 
auf Kosten des den Geschlechtem Gemeinsamen. 

Wir versuchen zunächst den Gang jener ersten Entwicklung 
durch die hauptsächlichen Faktoren, die ihn bestimmen, zu deuten. 
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Es ist schon im vorigen Kapitel gezeigt worden, wie das 
politische Denken und das politische Interesse, mächtig wach- 
gerOttelt durch die französische Revolution, auch das Erziehungs* 
wesen mehr und mehr unter politisch-sozialen Gesichtspunkten, 
als eine Aufgabe des Staates, zu erfassen beginnt, und wie einzelne 
Staatsmänner und Pädagogen unter diesem Gesichtspunkt auch 
die Madchenerziehung dem engen Kreis der Familie und der 
Spekulation der Privatunternehmer zu entziehen und der Öffent- 
lichkeit zugewiesen zu sehen wünschen. Reaktionen, wie sie z. B. 
in Preussen vorübergehend unter dem Wollnerschen Regime ein- 
getreten, blieben auf die wenigen behördlichen Persönlichkeiten 
beschränkt und vermochten die spontan erwachte geistige Bewegung 
nicht dauernd zu hemmen. 

Der Beginn des xp. Jahrhunderts bringt den meisten und den 
wichtigsten deutschen Staaten Schicksale, die zur praktischen 
Verwirklichung dieser Gedanken den kräftigsten Anstoss geben 
muastezL Die gewaltigen staatlichen Umwälzungen infolge der 
napoleonischen Kriege boten zu Neuorganisationen nicht nur eine 
äussere Veranlassung, sie bedeuteten auch in vielen Fällen den 
Bankerott des absolutistischen Regimes und wiesen auf die Not- 
wendi^dt, alle Quellen au£nigraben, alle Kräfte freizumachen 
für eine allgemeine Erstarkung und Gesundung des Volkskörpers 
von innen heraus, zur Ertüchtigung der Massen für die neuen 
Au%aben, die das neue Jahrhundert ihnen stellte. Soziale Wand- 
lungen, die in der Konsequenz dieses Gedankens lagen, wie die 
Aufhebung der Erbunterthänigkeit der Bauern in der Steinschen 
Wirtschaftsreform, schufen f&r bestimmte Bevölkerungsschichten 
erst eine wirtschaftliche Lage, in der ihre Mitarbeit an dem Werke 
der öffentlichen Erziehung möglich wurde. Die neue Verteilung 
der nationalen Pflichten, wie sie die Einführung der allgemeinen 
Wdirpflicht und der ständischen Selbstverwaltung herbeigeführt 
hatten, ergaben unmittelbar und dringend fOr den Volksunterricht 
neueAu%aben, neue Entwicklungsmöglichkeiten. Der Bürgerstand, 
den die neuen Staatstheorien mehr tmd mehr in den Mittelpunkt 
der gesellschaftlichen Ordnung stellten, den die Entwicklung der 
Industrie zu einem volkswirtschaftlich immer bedeutsameren Faktor 
machte, b^ann in immer weiteren Schichten Ansprüche an eine 
eigene, über die Volksschule hinausgehende praktische Bildung 
geltend zu machen. Diese Ansprüche schufen eine neue Schul- 
gattung, die höheren Bürger- oder Realschulen, die schon früher 
hie und da theoretisch behandelt und auch thatsächlich eingerichtet 
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waren, sich aber noch nicht zu einem eigentlichen Zweige des 
öffentlichen Unterrichtswesens hatten entwickefai können. Jetzt wurde 
ihre BegrQndung in umiassendem Masse angeregt und gefördert 

So kam es, dass Oberall in Deutschland die Regierungen 
selbst die Kraftstationen wurden für jene pädagogische Bewegung, 
die der Philanthropismus, die jetzt vor allem Pestalozzi entfacht 
hatte. An der allgemeinen Hebung der Volksschule aber nahmen 
die Madchen des Volks vollen Anteil; es wird sich also im ersten 
Abschnitt dieses Kapiteb darum handeln, in grossen Zügen diesen 
AuÜBchwung zu schildern. 

Zuvor aber noch ein paar Worte über jene zweite Strömung, 
die der Frauenbildung insbesondere zu gute kam. Sie speist 
sich vor allem aus dem Born der gewaltigen geistigen Bew^ung, 
die in der Nationallitteratur der klassischen und — in zweiter 
Generation — der romantischen Epoche ihren künstlerischen Aus- 
druck £ndet Es kann hier nicht im einzelnen gezeigt werden, 
wie der Individualismus, den die Ära Goethe der Menschheit er* 
rungen hatte, seine befreiende Wirkung auch auf die Frau erstreckte. 
In dem neuen Glanz, den die Kunst unserer grossen Dichter über 
das Menschliche, das Persönliche ausgoss, erschien auch das 
Wesen des Weibes reiner, adliger, als etwas Eigengestaltetes, für 
sich Wertvolles, durch nichts zu Ersetzendes. Und die deutschen 
.Frauen, die sich in ihrem Tiefsten und Eigensten gesucht und 
verstanden fühlten, erstarkten zu einer lange nicht mehr gekannten 
selbständigen Anteilnahme an dem geistigen Leben ihrer Tage. 
Aus dem Gegensatz aber zwischen der Freiheit, die sie im „Reich 
der Traume'' besassen, der Schönheit, die der Gesang um sie 
wob, und den engen Grenzen der Wirklichkeit, ergaben sich der 
zweiten Generation der deutschen Geistesaristokratie jene Emanzi- 
pationsgedanken, wie sie der Frauenkreis der Romantik, wie sie in 
reinster Form Schleiermacher zum Ausdruck brachte.') Das 
war ein bedeutsamer Schritt über das hinaus, was etwa Jean Paul 
in der Levana im Anschluss an die Kantische und Schülersche 
Auffassung von dem Wirken der Frau gepredigt hatte. 

Wie sich diese Gedanken in der theoretischen Erörtenu^ 
über die Madchenbildung wiederspiegelten, wie sie schliesslich auf 
die praktische Gestaltung einwirkten, und wiederum von der Praxis 
eingeengt und verflacht wurden, das zu zeigen, wird Aufgabe des 
zweiten Abschnitts dieses Kapitels sein. 



>) VfL Haadbucfa der Frmnenbewefunf TcQ I S. T9 f. 



— 75 — 

a) Die Entwicklung der Volksschule. 

«Am meisten hierbei wie im ganzen*, schrieb Stein im Hin* 
blick auf die innere Erhebung, zu der er das preussische Volk 
fahren wollte, j^ist von der Erziehung und dem Unterricht der 
Jugend zu erwarten. Wird durch eine auf die innere Natur des 
Menschen gerundete Methode jede Geisteskraft von innen heraus 
entwickelt und jedes edle Lebensprinzip angereizt und genährt, 
alle einseitige Bildung vermieden, und werden die bisher oft mit 
gröaster Gleichgiltigkeit vernachlässigten Triebe, auf denen die 
Kraft wid die Wflrde des Menschen' beruht, sorgfUtig gepfl^ 
so können wir hoffen, ein physisch und moralisch kraftiges Ge- 
schlecht aufwachsen xuid eme bessere Zukunft sich aufthun zu 
sehen.* — j^Eine auf die innere Natur des Menschen gegründete 
Methode* — es ist Pestalozzischer Geist, der nicht nur in Preussen, 
sondern auch in den andern deutschen Staaten die NeubegrOndung 
der jyNationalerziehimg* leitete. Die Pestalozzische Pädagogik aber 
musste die Auiinerksamkdt der Regierungen mit besonderer Ein- 
dringlichkeit auf die Erziehung der Frau des Volkes lenken. 
Sie zeigte, wie alle Keime geistigen imd sittlichen V^erdens in der 
jungen Generation durch die Mutter gepflanzt werden, und brachte 
so die Bedeutung der Mutter ftlr die Nationalerziehung zum ersten 
Mal in ihrer ganzen Tiefe zum Bewusstsein. Und thatsächlich er- 
kennen wir den Einflnss Pestalozzis in der besonderen Rücksicht, 
die in den jetzt überall einsetzenden Unterrichtsreformen auf die 
Msdchenbildung genommen wird 

Zunächst handelte es sich um die Organisation der Schul- 
verwaltung. Oberall finden wir Ansätze, die Schule mit all ihren 
Organen zu einem einhddichen, in sich selbständigen Verwaltungs- 
zweige zu machen. Preussen hatte schon 1787 im Oberschul- 
kollegium eine Centralbehörde f&r Schulsachen geschaffen. 1794 
war mit der Einführung des Allgemeinen Landrechts die Schule 
endgiltig f&r eine Angelegenheit des Staates erklärt 1817 errichtete 
der König ein eigenes Ministerium für die geistlichen und Schul- 
angdegenhdten. Baden hatte X807 eine Generalstudienkommission 
geschaffen, Bayern hatte seine Schulverwaltung 1803 in allen 
Stufen neugeordnet und ein Genend-Schul- und Studiendirektorium 
an die Spitze gestellt 

Von grOsster Bedeutung war die Heranziehung der Städte zu 
eigener Verwaltung ihrer Schulangelegenheiten durch die Steinsche 
Süidteordnung, ergänzt durch ein noch heute giltiges Ministerial- 
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vom 96. Juni i8zi Ober Zusammensetzung und Wirksamkeit 
der stadtischen Schuldeputationen. Von besonderem Interesse im 
Hinblick auf die Madchenerziehung ist der § 25 dieser Verfügung: 

i^Bei der Aufsicht Ober die Töchterschulen werden die Schul- 
deputationen die verstandigsten und achtbarsten Frauen aus den 
verschiedenen Ständen zu Rate ziehen, ihnen wesentlichen Anteil 
an Schulbesuchen, Prüfung und Beurteilung der Arbeiten, der 
Erziehung und Unterweisung geben und die Hausmütter des Orts 
auf alle Weise fbr die Verbesserung der weiblichen Erziehung zu 
interessieren suchen. 

Sie dürfen deshalb zu den Schulbesuchen nicht immer die- 
selben Frauen einladen, sondern können darin abwechseln. Die 
Spezialauisicht über einige Maddienschulen dürfen sie Frauen, 
welche vorzüglich Sinn und Eifer für Beförderung einer guten 
Erziehung an den Tag legen, übertragen und sie zu Iblit- 
vorsteherinnen derselben ernennen,* >) 

Konrad Fischer*) vermag in diesem ausserordentlich bedeut* 
samen Paragraphen, durch den in Preussen zum erstenmal die 
Mitwirkung von Frauen in der kommunalen Verwaltung gefordert 
wird, weiter nichts zu sehen, als ,,einen Ausdruck des Obereifers, 
wie er in den Zeiten des mächtigen nationalen Aufschwungs wohl 
vorkommt* — sicher ist, dass er nirgend in irgendwie nennens- 
werter Weise zur Verwirklichung gekommen ist, sei es, dass die 
Schuldeputationen, sei es, dass die Frauen nicht weitsichtig und 
thatkräfdg genug waren, um des grossen preussischen Staats- 
reformators Absichten in ihrer ganzen Tragweite zu erfassen und 
zur Ausführung zu bringen. 

War man doch überhaupt noch nicht an die Beteiligung der 
Frau an der öffentlichen Volkserziehung gewöhnt Dementar- 
lehrerinnen gab es in den evangelischen Landern Deutschlands 
zu Bq;inn des Jahrhunderts verschwindend wenige. In den 
katholischen ruhte der Madchenunterricht zum Teil in den Händen 
von Nonnen,*) kam aber damit doch nicht eigentlich zu dem 
Charakter einer öffentlichen staatlichen Angelegenheit, sondern 
bewahrte trotz der staatlichen Beaufsichtigung und zum Teil auch 



VfL VerordnaBfeB betreffend das Volkuduüweicn sowie die ICttel- und die 
höhere Middieudmle in Preussen, heraasgefeben von Giebe, Refiemnfs- and Sefaulrat 
5. Anflsfe von Hildebrand, Geheimer Regieninn- f>BA Schulimt Dosseldoif 189a S.s^ 
Instruktion Ar die stidtiseben Schuldepviationen vom a& Juni xSn. § 15. 

S) Gescfaidite des deutschen Volkssefaullehrerstandes. Hannorer 189a Bd IX, S. 147. 

*) In Bayern fab es noch x^x/sa nur 8 protestantische Lehrerinnen fefen 
907 katholische, in Baden nur katholische. 
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Regelung doch mehr ein privates, cbariutives Gepräge. Es fiUlt 
dabei ein besonderes Gewicht auf die Thatsache, dass eben in 
den Landern, wo wir die Frauen als Lehrerinnen finden, die 
Lehrer noch nicht den Charakter der Staatsbeamten erhielten, 
wie z. B. durch das preussische Landrecht, sondern immer noch 
als Angestellte der Gemeinden betrachtet wurden. Es scheint, 
dass das Streben, den Lehrer als Staatsbeamten zur Geltung zu 
bringen, hemmend auf die Zulassung der Frau zum Lehr- 
amt wirkte. 

Als Trflger der Nationalerziehung kam im ganzen eben nur 
der Lehrer in Betracht Von seiner Tflchtigkeit hing die Leistungs- 
auch der Mädchenschule zunächst ausschliesslich ab. 
Volksschullehrerstand zu bilden, der seiner Aufgabe 
gewachsen war, dahin ging vornehmlich das BemQhen aller 
deutschen Regierungen — unterstützt durch eine Reihe hervor- 
ragender Pädagogen, deren Namen als die der Schöpfer der 
Volksschule die ßchulgeschichte dauernd bewahren wird. Preussen 
war mit der BegrOndung von Seminaren vorangegangen. In den 
Obrigen deutschen Staaten fallen ähnliche Gründungen in dieselbe 
Zeit, und die Heranbildung von Lehrern durch eine Art Gesellenzeit 
als JProvvBortn'* oder „Adstänten'' wurde durch solche staatliche 
Anstaltsbildung ersetzt Für die Lehrerinnen geschah vor der Hand 
staatlicherseits gar nichts. Ein paar kümmerliche Privatinstitute 
beschäftigten sich in unsystematischer Weise mit der Vorbereitung 
junger Mädchen f&r den Erzieherinnenberuf. Befähigungszeugnisse 
zur Ausübung des Berufs erteilte der Geistliche. Volksschul- 
lehrerinnen bildeten die Klöster, aber auch nicht annähernd mit 
der Gründlichkeit der Lehrerseminare — oder überhaupt nach 
einem den Zwecken der Volksschule mit pädagogischer Einsicht 
angepassten Plan. Die grosse Bewegung, die Pestalozzis Name in 
der Geschichte der Volkserziehung bezeichnet, schlug hierhin gewiss 
keine Wellen mehr. Eine rühmenswerte Ausnahme sind die z8oi 
von Bernhard O verber g errichteten Normalkurse fOr Lehrerinnen 
in West£slen, die ihre Schülerinnen so gut ausrüsteten, dass man 
allgemein die Tüchtigkeit der Lehrerinnen in der Amtsfohrung 
der der Lehrer mindestens gleichstellte.*) Die Verbreitung der 

I) Dvdi ciacn Wditchcn ErliM roa z8tz (Heppe a. a. O. IV. S. 045) wordcB die 
FnaeaklAttcr oaiv ciae ttriBge tfirtifh« Aoüricbt fMttllt aad in dne Art Sembaare im- 
SVWiBdilL Dte ZalaMOBf wnrdc an das Dcsiahcn dner A ofhaluBcprttfiun vor dneni 
laadesherrUcbcB Ifnuiwiiinr fakufipft, aad aintUdae Inaassaa wurden aar Ertattuaf 
▼vB uBHrncai faipiucBcab 

^ VfL Rein. EnqFklopAdiachea Handbach der Pldafogik XV, 5. 30a. 
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katholischen Lehrerinnen an der öffentlichen städtischen und 
ländlichen Volksschule in Westfalen, sowie die spätere GrOndung 
der staatlichen Seminare von Monster und Paderborn 2832 ist den 
Overberg*schen Anr^:ungen zu danken. 

Auch anderswo fing man schon an, sich nach Lehrerinnen für 
die Volksmädchenschule umzusehen. Das BedOrfhis nach ihrer Mit* 
arbeit war freilich noch kein sehr tief fundiertes. Es ergab sich 
vor allen Dingen durch den um diese Zeit, d. h. Ende des z8. 
und in den ersten Jahrzehnten des 19. Jahriiunderts, mit Energie 
eingeftlhrten Industrieunterricht >) Im grossen tmd ganzen blieb 
es auch dabei, dass man nur „Arbeitslehrerinnen** anstellte, die 
dann, wie in alten Zeiten, nach der Anzahl der Kinder, die sie 
unterrichteten, bezahlt wurden. FOr diesen Zweig des Unterrichts, 
der in dem Lehrplan der Mädchenschulen einen grossen Raimi 
beanspruchte, wurde auch zuweilen weibliche Schulaufsicht an* 
geordnet So bestimmt eine badische Verordnung vom 15. Mai 
1839: ,|Die nächste Auüsicht über die Industrieschule kann auf den 
Vorschlag des Schulvorstandes vom Schulvisitator und Bezirksamt 
auch einigen Frauenpersonen, wo sich solche dazu bereit finden, 
Obertragen werden. Dieselben haben alsdann die Anstalt von 
Zeit zu Zeit zu besuchen, und alles, was deren Gedeihen fordert, 
mit der Lehrerin und dem Schulvorstand zu beraten.* (§ 8.) 
Ahnliche Verfügungen finden sich auch in preussischen Ministerial- 
und Regierungserlassen*) etc. Diese starke Betonung des Industrie- 
unterrichts war aber nur der Ausdruck für ein Bedürfnis nach 
Spezialisierung des Mädchenunterrichts im allgemeinen nach Mass- 
gabe der besonderen Aufgaben der Frau als Mutter und Hausfrau. 
Da lag der Gedanke nahe, auch dem übrigen Untenicht eine 



I) So wurde c B. bei der NenrefeluDf des Sdnüwetcas ia Baden 1803 die Eiafiibmiif 
des IndiMtrie uflt errichtt ftr Midebea vom zz. Jahre ab bii Sduüscfalma in den Winter^ 
moaeten aafeordnet, in Bayern z8a4, um dieselbe Zeit in WorttaBberr, in der bajrisdien 
Pfalz zBr}, im Hodittift Wflnbtirr schon rjga, Der Unterricht eretredct sich anf Spinaen, 
Stricken uad Nahen, for die Knaben entsprach dem eine Anleitonf im Obst- nnd Gertenbau. 
Das Stricken wird htodf anch fitr die Knaben als wOnschenswert erachtet Bei aU diesen 
Bestiamonfen handelt es sich, da die Darchfahran; so nngfinrin schwierig war, sanlchst 
meist nur um Wttnsche und Ratsdillfe, nicht um Zwang. 

f) Eine Bekanntamchuttf der Regiernnf su QUn vom 9. Januar zSsa, die sls Qrkalar- 
Reskript des Ministeriums (3& Aufust zQ^o) an alle preuasischen Regierunfcn feganfen ist, 
empfiehlt dea Schulvorstladen, in Besug auf Einffihmaf uad Leituag des Haadarbeits- 
untetrichu die Mitwizkuaf geeifaeter Franea ia Anspruch xa aehaiea. J>ie Lehrer aber 
uad die L^hreriaaea werdea hierd ur c h verpflichtet, dea adt diesem Geschäft voa dem 
Schuhrorstaade beauftragtea uad voa der Kreis-SdiulbehOrde bestitiftea Fraaea dieselbe 
Achtnag uad tOr diesen Zweig des Uaterrichts dieselbe Folge sa Icistea, weldie sie dea 
Qbrigea lOtgliedera der Ortsschulbebörde sdialdig siad.* 
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spezifische Richtung nach dieser Seite zu geben, und damit kam 
man wiederum darauf, die Frau, die Lehrerin starker heranzuziehen 
als bisher. 

Sachlich werden dem Unterricht fOr die Mfldchen dieselben 
Ziele gesetzt, als dem für die Knaben. Man unterscheidet 
zumeist Landschulen, in denen nur die Demente, Schreiben, 
Lesen, Rechnen, Religion, Gesang, gelehrt werden, und Stadt* 
schulen, in denen Geographie, Geschichte, Naturgeschichte, auch 
wohl Zeichnen dazu kommt In der Praxis freilich scheint die 
Anschauung noch nicht Oberwunden zu sein, dass die Mftdchen 
von den Dementen des Wissens einiges entbehren könnten. Noch 
Z799 hatte z. B. der Oberkonsistorialrat Sack gemeint, „er be- 
zweifle den grossen Nutzen, den das LesenkOnnen dem Landmann 
und besonders dem weiblichen Geschlecht bringt* ^ und dass diese 
Meinimg von den Vfltem und Mottem manches DOrfleins im 
deutschen Lande geteilt wurde, war nicht eben zu verwundem. 
Und nun sogar Schreiben imd Rechnen! 

Die Schulpflicht wurde fast durchgehend fbr Knaben und 
Madchen gleich bemessen, in Baden noch um ein Jahr weniger für 
MAdchen als fOr Knaben. Sie erstreckte sich meist über 8 Jahre, 
nflmlich das 6. bis 24., in Bayern nur Ober 6, in Württemberg 
über 7 Jahre, überall aber gestattete man Ausnahmen, von denen 
die sehr freigebig genehmigten Dispense wegen Fabrikbeschflftigung 
die bedenklichsten waren. Die Trennung der Geschl^ter in der 
Schule wird in der ersten Zeit wohl allgemein für wünschenswert 
gehalten und nur der UndurchAlhrbarkeit wegen nicht gesetzlich 
gefordert Erst in den folgenden Jahrzehnten traten Pädagogen 
auf, wie z. B. Harnisch*), die aus erziehlichen Gründen gegen 
die Trennung der Geschlechter waren. Auch die Durchführung 
des vollen Unterrichts im Sommer war auf dem Lande nur ganz 
allmählich zu erreichen. 

Charakteristisch für diese Zeit ist das Entstehen der Fort- 
bildungsschule, die in Württemberg schon im 18. Jahrhundert, in 
Bayern durch ein Gesetz von 1803, in Baden 1834 eingeführt 
wurde. Es handelt sich dabei um sogenannte Sonntagsschulen, 
d. h. eine Wiederholung von Stoffen der Dementarschule an 
einigen Stunden des Sonntags, zu deren Besuch die männliche 
und weibliche Jugend bis zum 18. Jahre etwa verpflichtet wurde. 

>) V^L Konrad Fischer a. a. O. U. S. 7. 

*) Handbuch fOr das dentsche Volksschnlwesea. Hcrausfefebcn von Friedrich Baitela. 
La&fensaba 1893. 5. 359 L 
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Während dieser Wiederholungsuntaricht unentgdtlicb ist, besteht 
die Einrichtung des Schulgeldes für die Zeit der Schulpfiichtigkdt 
noch allgemein. Nur ganz vereinzelt, z. B. in Schleswig-Holstein 
(2814) und in Nassau (18x7), wurde der Dementarunterricht ganz 
freigegeben. Die Forderung von Schulgeld wird mit dem Schul- 
zwang dadurch notdürftig in Einklang gebracht, dass Bedürftige 
allenthalben von dem Schulgeld befidt werden. Den Ausfall 
deckten meist die Ortsarmenkassen. 

Oberblicken wir insgesamt noch einmal die Fortschritte, die 
das 19. Jahrhundert in seiner ersten HaQte der Volksschule, und 
damit auch der Volksmädchenschule, gebracht hat, so sehen wir 
— noch nicht in voller Ausgestaltung, aber doch schon in der 
Anlage — den Organismus vor uns, den das heutige moderne 
Volksschulwesen darbietet Wesentliche Veränderungen in der 
Anlage des Ganzen bringt die zweite Hälfte des Jahrhunderts nur 
noch vereinzelt 

b) Die Entwicklung der höheren Mädchenschule 

nach den Freiheitskriegen. 

«Ich glaube an die unendliche Menschheit, die da war, ehe sie die 
Hülle der Männlichkeit und der Weiblichkeit annahm. 

Ich glaube, dass ich nicht lebe, um zu gehorchen oder um mich 
zu zerstreuen, sondern um zu sein und zu werden; und ich glaube an 
die Macht des Willens und der Bildung, mich dem Unendlichen wieder 
zu nähern, mich aus den Fesseln der Missbildung zu erlösen und mich 
von den Schranken des Geschlechts unabhängig zu machen. 

Ich glaube an Begeisterung und Tugend, an die Würde der Kunst 
und den Reiz der Wissenschaft, an Freundschaft der Männer und Liebe 
zum Vaterlande, an vergangene Grösse und künftige Veredlung.* >) 

So hatte der junge Schleiermacher einst sein Frauenbildungs- 
ideal geprägt Das war eine Befi^iungsthat gewesen. War es 
doch zum ersten Mal, dass über die Frage der Frauenbüdung 
gesprochen wurde ohne jene Mischung von Galanterie und 
autoritativem Wohlwollen, die bestenfalls den Ton der Erziehungs- 
schriften bis dahin beherrschte; dass aus einem edlen, vornehmen, 
auf feinste Abklärung sittlicher Instinkte gegründeten, indivi- 
dualistischen Empfinden heraus alle Thore einfach aufgethan wurden 
ftlr den Menschen in der Frau, dass dieses Zumessen, dieses 
diktatorische und generalisierende „das Weib sei'' und „des 
Weibes Handehi sei* unterging in der fttien und gerechten An- 



>) VfL HaBdbncfa der Fnuiea be w c f un g. Teil L S. 19!! 
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erkennung der j^tmendlicben Menschheit, die da war, ehe sie die 
Holle der Männlichkeit und der Weiblichkeit annahm'. 

Teils eine gewisse Gldchgiltigkeit gegen die äussere, praktische 
Seite einer geistigen Reform, teils die Entfernung des alteren 
Schleiermacher von den Emanzipationsgedanken seiner romantischen 
Epoche bestimmt die Behandlung der Madchenbildung in seiner 
Erziehungslehre. Er giebt zwar zu, daas eine immer stärkere An- 
gleichung der Mädchenbildung an die der Knaben in der Richtung 
der menschlichen Kulturentwicklung läge, so wie mit fortschreitender 
Kultur das Weib Oberiiaupt im öffentlichen Leben mehr hervor- 
treten würde, *) aber er hält — im Gq;ensatz zu so manchem der 
schon erwähnten philanthropisch beeinflussten Vertreter der öffent- 
lichen Erziehung •* daran fest, dass die Beziehung der Frau zum 
Staat, zu den Aufgaben der Gesamtheit keine unmittelbare sei. 
sondern dass die Frau nur ^die Teilnahme des Mannes an allen 
grossen Lebensgemeinschaften abspiegele*. Ihre Erziehung hat 
ausschliesslich in der Familie stattzufinden, weil „die Art, wie 
die grossen Lebensgemeinschaften in der Familie repräsentiert 
werden, die Norm sei fOr ihre Auffassung derselben.'**) 

Wie in der ganzen Erziehungslehre, so werden auch in Bezug 
auf die Mädchenerziehung die Probleme auf so abstrakt- philo- 
sophische Formeln gebracht, dass die Resultate der Lösung gar 
keinen praktischen Inhalt mehr haben. Eine Trennung, wie 
Schleiermacher sie vornimmt, indem er in der Erziehung die 
Fimktionen: «Entwicklung der persönlichen EigentOmlichkeit'' und 
yTüchtigmachen fOr die grösseren Lebensgemeinschaften* sondert 
und sagt, die erste sei an Knaben und Mädchen in gleicher Weise, 
die zweite unmittelbar nur an dto Knaben zu volbdehen, eine 
solche Trennung ist praktisch nicht denkbar. Thatsächlich be- 
deutet eine Zurückstellung der zweiten zugleich eine VerkOmmerung 
der ersten Funktion — und das hat die Geschichte der Mädchen- 
bildung von Schleiermacher ab mit Evidenz bewiesen. 

Vielleicht hat gerade diese Zeit Ober das Schicksal der 
MädchenbUdung tOr Jahrzehnte hinaus entschieden. Alle Keime 
zu einer gesunden Entwicklung waren vorhanden: die Glanzepoche 
im Geistesleben der deutschen Nation hatte das BedOrfiois zu 
geistiger Erhebung der Frau geweckt, hatte das Verständnis fOr 
ihre spezifischen geistigen Ansprüche verfeinert und das 



Schleicrmacher, Entahimgalthrc. HcrAasfCfebca von C Platx. Laoffcasalsa 
1871. S. 8o£ 

*) A.A.O. S. iStC 
Handbveh der Frav«ab«wef nof. ISL TtO. 6 
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Oberwunden, das sie in KOche und Keller festzuhalten strebte. Auf 
der andern Seite hatten das nationale UnglQck und die Freiheiu- 
kriegt die Bedeutung der Frau fOr das Gemeinwesen und die 
Notwendigkeit, ihre Liebe und ihr Interesse fOr das Vaterland zu 
wecken, so nachdrOcklich gezeigt, dass Stein ja versuchte, sie an 
der Arbeit einer ,pgrOsseren Lebensgemeinschaft** direkt zu be- 
teiligen; die Pädagogik führte zur Mutter in die Wohnstube, als 
die Erziehungsstatte im eigentlichen Sinne, sie wies auf praktische 
Ertüchtigung ftkr das bürgerliche Leben. Und schon wuchsen die 
geistigen Tendenzen, schon meldeten sich auch die wirtschaftlichen 
Ursachen, die auf eine Emanzipation der Frau hindrängten. 

In einer einzigen Erziehungsschrift dieser Zeit finden wir diese 
Demente alle vereinigt Es ist das Buch einer Frau. Die Schrift 
von Betty Gleim ,,Erziehung und Unterricht des weiblichen 
Geschlechts^ *) mutet in ihrem Hauptteil an, wie eine Umschreibung 
von Schleiermachers »Katechismus der Vernunft für edle Frauen'*. 
Als Mensch soll die Frau zuerst und vor allem andern gebildet 
werden. Ihre Erziehung zur Gattin, Hausfrau und Mutter kann 
erst an zweiter Stelle stehen, denn sie giebt nur die Form, in 
der die Frau dieses Menschheitsideal verkörpert 

Dieser Grundaufiassung von den Aufgaben der Madchen- 
erziehung entspricht die Stellung der Verfasserin zu der Frage 
der spezifisch weiblichen Bildung. Sie siebt das Ziel dieses Teils 
der &ziehung in der Ausbildung der Geschlechtsindividualitat und 
in der Vorbereitung für den Beruf der Gattin, Mutter und Hausfrau. 
Betty Gleim ist durchaus keine Vertreterin des Dogmas von der 
psychischen Gleichartigkeit der Geschlechter. Sie steht mit ihrer 
Psychologie des Weiblichen auf keinem andern Boden- als alle 
ihre Vorgänger von Kant an. Sie betont nur starker, als sie alle 
es thun, die aktive Seite der Geschlechtscharaktere, die sie dem 
Weibe zuschrieben. ' So sieht sie die sensitivere Psyche der Frau 
nicht nur „zärtlich geängstigt vom Bilde der Qualen", sondern sie 
erüasst auch in ihr das feinere Vermögen, von dem Wahren imd 
Guten ergriffen zu werden, und die beweglichere, leichter reagierende 
Kraft, solchen Eindrücken entsprechend zu handeln. Und ebenso 
halt sie an der natürlichen Bestimmung der Frau als der gegebenen 
Grundlage ihrer Bildung fest, aber sie leitet aus den mit dieser 
natürlichen Bestimmung verknüpften Au^g;aben keine be- 
schränkenden negativen, sondern im Gegenteil die um* 
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fassendsten positiven Forderungen ab. Vor aUem aber traf sie 
mit sicherem Empfinden den wunden Punkt sämtlicher mit Bezug 
auf die Madchen auigesteilten Eiziehungstheorien und der herr* 
sehenden Ernehungsprazis. 

Er lag da, wo man das spezifisch Weibliche aus- 
schliesslich erfasste als eine Summe von Zweck* 
beziehungen zum Mann. In der Frontstellung gegen diese 
Grundau&ssung aller MAdchenendehungsfiragen wird Betty Gleim, 
die sich prinzipiell entschieden gegen irgend welche berufliche 
oder gar politische Befreiung der Frau wendet, zur entschiedenen 
Vertreterin des Grundgedankens aUer Frauenemaniipation : 

9 Ja, gewiss, es kann nicht geleugnet werdeUf das weibliche Ge- 
schlecht ist einer unendlichen Vervollkommnung und einer wahren, 
vielbedeutenden Grösse fiüiig, aber seit Jahrtausenden unterliegend dem 
Rechte des physisch Stärkeren, mehr noch dem Vorurteile, als sei das 
Weib nur des Blsnnes wegen da, und nur insofern etwas wert, als es 
dem Manne gefalle und diene, ist in ihm vieles unterdrückt und geknickt, 
vieles uneikannt und unbemeiict zu Grunde gegangen.') 

Unter diesem Gesichtspunkt und aus der Erkenntnis der wirt- 
schaftlichen Lage der Frau geht sie Ober den Rahmen der all- 
gemein menschlichen und der spezifisch weiblichen Erziehung 
hinaus und verlangt eine „bOrgerliche*' Erziehung, die als 
drittes dazukommen muss, „wenn das Weib sich einst in seinem 
Dasein völlig beruhigt, wenn es sich auf Erden frei, fi-oh und 
glücklich fühlen soll*'. 

Sie denkt dabei an die Ausbildung für einen der Natur der 
Frau entsprechenden Beruf Als solcher gilt ihr der der Er- 
zieherin, Lehrerin, Kinderpflegerin, Haushfilterin und der Kranken- 
pflegerin. — In der feinsinnigen, ins einzelne gehenden Erziehungs- 
lehre, die sie diesen allgemeinen Auseinandersetzungen anschliesst, 
zeigt sich Betty Gleim als eine tief eindringende Interpretin Pestalozzis. 

In striktesten Gegensatz zu Schleiermacher tritt sie am 
Schluss ihres Buches, wo sie dem Staat die Verpflichtung auf- 
erlegt, jydie Idee der Bildung und eines erhöheten Seins an die 
Menschen, und namentlich an die Weiber zu bringen'*. Sie steht 
darin ganz unter dem Einflu.ss von Fichtes Erziehungsgedanken. 
Was sie verlangt, sind Lehrerinnenseminare, Anstalten zur Bildung 
von Kinderwarterinnen und Kinder-Verpflegungsanstalten, gute 
Dementarschulen, zweckmässig eingerichtete Mädchenschulen und 
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Was man in diesem 2820 erschienenen Buch von Betty Gleim 
vielleicht noch vermissen mag, die Betonung des Nationalen, des 
Verhältnisses der Frau zu ihrem eigenen Vaterland, seinen 
Schicksalen und seiner Entwicklung, daitkr hat ihr selbst erst die 
Zeit der Freiheitskriege eine Erfahrungsgrundlage gegeben ;0 mit 
Arndt und Jahn hat sie auf die Mission der deutschen Frau üQr 
die nationale Wiedergeburt hingewiesen. 

Und doch hat die grosse Zeit keine bleibenden Beziehungen 
geknöpft zwischen dem Staat und den Frauen, doch haben sich 
die Bande, die sie mit der Gesamtheit des Volkes zusammen- 
schlössen, nur allzu schnell wieder gelockert 

Die höhere Mädchenerziehung ist nicht die W^ gegangen, 
die ihr die geistigen, politischen, pädagogischen Bewegungen der 
Vergangenheit wiesen. Sie hat von dem Kulturerbe, das das 
scheidende 28. Jahrhundert der jungen Generation in die Hände 
legte, nur einen Teil aufgenommen und festgehalten, nämlich 
alle die ästhetischen Demente, und in Qbermässiger Betonung 
der Differenziertheit der Geschlechter ihre breite Grundlage 
verloren. 

Es ist interessant, neben das Erziehungsprogramm von Betty 
Gleim eines aus dem nächsten Jahrzehnt zu stellen, in dem sidi 
die bedenkliche Wendung, die die ganze Entwicklung der öffent- 
lichen Mädchenendehimg jetzt nahm, schon merkbar ankündigt 
Ein Programm einer Mädchenschule zu Berlin, der an die Real- 
schule des Direktor Spilleke angeschlossenen Töchterschule, mag 
als Typus der neuen Richtung dienen. Als Grundlage des ganzen 
Plans ist die psychologische These angenommen, dass das Weib 
y^alles mehr durch Sinn und Gefühl als durch den reflektierenden 
Verstand auffasse*. Hatte Betty Gleim an diese Thatsache die 
Forderung geknüpft» dass man diesem leicht erregbaren Sinn in 
einer gründlichen intellektuellen Bildung das Korrektiv gebe, so 
meint Spilleke, der Mädchenunterricht habe deshalb ,,aus dem 
ganzen Gebiet des Wissens nur dasjenige auszuwählen, was am 
meisten geeignet ist, den Sinn zu veredebi und das Gefühl zu 
reinigen", und es ist nur zu bezeichnend, dass in seiner Definition 
des Wortes ^Bildung'' : harmonisches Zusammensein aller geistigen 
Kräfte, sich aussprechend durch den Sinn für das Gute und 
Schöne — der Sinn für das dritte Ideal, das Wahre« trotz der 
geforderten y^Harmonie aller Kräfte" unter den Tisch fällt 



1) VfL A. Kipp eaberf. Betty Gleim Ein Lcbeat- imd GhankterbOd. BraBeni889. 
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Es bedeutet neben diesem alles beherrschenden Gmndzug in 
SpiUekes Programm wenig, dass er zugesteht, die Obung des Ver- 
standes sei nicht gänzlich zu vernachlässigen und der Unterricht 
mOsse gewisse praktische Kenntnisse für das spatere Leben des 
Mädchens vermitteln. Wie einseitig die Unterrichtsstoffe der 
Gefbhlsbildung untergeordnet werden, zeigt folgendes Schema, 
das SpQleke aufstellt: 



z. Unmittelbarer Reli- 



A. Unterrichtsgegenstflnde zur Erwecknng 
des religiösen und sittlichen Sinns 



B. Usterrichtsgegenstande zur Erwecknng 
und Bildung des Schönheitssinnes 

C Unterrichtsgegenstflnde zur Bildung des 

Verstandes 



D. Unterrichtsgegenstflnde, die sich auf 

die künftige Stellung in den äusseren Ver- 

hflltnissen beziehen 



{ 



a. Gesang, 

3. Naturkunde, 

4. Geschichte, 
z. Deutsch, 

a. Schreiben, 

3. Zeichnen, 

4. Gesang, 

5. Handarbeiten, 
z. Deutsch, 

2. Rechnen, 
z. Deutsch, 
8. Rechnen, 

3. Schreiben, 

4. Handarbeiten, 

5. Neuere Sprachen, be- 
sonders Französisch. 



Das Schema umfasst eine ganze Mfldchenschulpfldagogik und 
könnte zur Charakteristik der herrschenden Tendenzen gar nicht 
bezeichnender sein: der Ausdruck »unmittelbarer Religionsunter- 
richt*, der alle andern Fflcher unter den Begriff (»mittelbarer 
Religionsunterricht' stellt — die Einordnung der Naturkunde unter 
die Fflcher zur Bildung des sittlichen und religiösen Sinnes — die 
Behandlung der fremden Sprachen lediglich als zu erlernende 
Fertigkeiten -~ die Betonung der sittlich, moralisch, ästhetisch 
wirkenden Fflcher vor den intellektuell und praktisch bildenden. 
Beseitigte diese auf die Bildung des spezifisch Weiblichen ab- 
zielende Erziehung auch manche Fehlgriffe der philanthropisch- 
rationalistischen Programme, z. B. die starke Inanspruchnahme des 
Ehrgeizes durch öffentliche Examm, Prämien etc. und das Zuviel 
all der j^nützlichen'' Fflcher, in die man einführen wollte — so 
löste sie doch auch die Entwicklimg der Mädchenschule zu ihrem 
Nachteil vollständig von der der Knabenrealschule, zu der sie 
ursprQnglich eme Parallelanstalt bildete. 
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Die in dem erwähnten Plan zum Ausdruck kommenden 
Tendenzen beherrschen die Erörterung Ober die Mädchenschule, 
und, soweit man das beurteilen kann, auch die Unterrichtsprazis 
bis in die sechziger Jahre hinein. Oberall, wo wir die theoretische 
Litteratur aufschlagen, die aus den Kreisen der Direktoren und 
Lehrer hervorging, finden wir diese einseitige Betonung der Gefühls- 
bildung unter dem Gesichtspunkt, dass im Weibe vor allem diese 
Seite zu entwickeb seL Und ein gewisser pathetisch*sentimentaler 
Ton beweist, wie all diese Erziehungsgrundsatze anknöpften an em 
bestimmtes weibliches Ideal, das ein Stock Weltanschauung ge- 
worden war, das man mit Andacht und Pietät verehrte, pflegte, 
mit heiligem Eifer in der jungen Generation zu verwirklichen 
suchte und an das zu rOhren Sakrileg gewesen wSre. 

Wie es kam, dass man gerade dieses weibliche Ideal in der 
Madchenschule aufrichtete? Es ist nicht ganz leicht, die GrOnde 
dafür im einzelnen darzulegen. Zum Teil sind sie allgemeiner 
Natur. Man vergegenwärtige sich, wie nach den Freiheitskriq;en 
unter dem Regime der heiligen Allianz der Rationalismus seine 
Macht endgiltig verlor, dessen, bei aller vemOnftelnden Pedanterie 
doch gesunde Richtung auf das Praktische, Notzliche, dessen 
entschiedene Betonung der Pflichten gegen die Allgemeinheit auch 
der Madchenbildung zu gute gekommen war. Die von offizieller 
Seite ausgehende mj^tisch-schwflrmerische Begeisterung fOr mittel- 
alterliche Ideale imikleidete auch das Weib mit einer welt- 
entrOckenden Glorie. Und krankhaft gesteigert wird diese Stimmung 
durch die allgemeine Lauheit und Schlaffheit der öffentlichen 
Interessen; bot doch der politische Schauplatz wahrhaftig nichts, 
woran nationale Begeisterung sich hatte nähren, woran nationale 
Kraft sich hltte bethltigen können. Die Flut der geistigen Kräfte 
der Nation, die einmal Ober die Sphäre des Litterarisch -Philo- 
sophischen hinausgestiegen war, ebbte dahin wieder zurück. 
Dazu kommt die wirtschaftliche Misere der Zeit In den Kreisen, 
aus denen sich die SchQlerinnen der höheren Madchenschule 
rekrutierten, war die Frau fester denn je an das Haus gefesselt 
Wenn wir in den Briefen unserer UrgrossmOtter lesen, welche 
unendlichen angstlichen Erwägungen der Anschaffung eines neuen 
Sofabezuges vorangingen und nachfolgten, und durch welche 
erfinderischen Manöver aus dem schmalen Haushaltsgeide wenigstens 
für den Eheherm das Fleisch zu Mittag herausgewirtschaftet wurde, 
dann versteht man, welch ausserordentliche Bedeutung diesem 
peinlichen Sparen und Sorgen der Frau für die Aufrechterhaltung 
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des Haushaltes zukam, dass man alles daran setzte, die Frau 
in ihrer SphAre festzuhalten und ihr Interesse möglichst aus* 
schliesslich daran zu knQpfen. 

Ein andrer Grund liegt sicherlich in der Zusammensetzung 
des Lehrpersonals der höheren Madchenschulen. Allgemein galt 
der Theologe als der berufene Mldchenlehrer. Wenn am Ort 
keine öffentliche Schule war, dann pflegte der Geistliche ein paar 
Honoratiorentöchter zu Litteraturstunden zu vereinigen; manche 
Privatschule ist sicherlich aus solchen Familienzirkehi entstanden, 
und auch die Leitung der in immer grösserer Zahl entstehenden 
stadtischen Mädchenschulen legte man gern in die Hand von 
Theologen. So wurde dann die Erziehung vielfach mehr unter 
dem Gesichtspunkt der geistlichen Seelsorge als in streng schul- 
mftssigem Sinne erfasst und gehandhabt 

Die äussere Entwicklung der höheren Madchenschule schritt 
in dieser Zeit rascher vorwärts. Nach der Aufstellung von 
Nöldeke >) wurden in Deutschland bis i8ao aa öffentliche Madchen- 
schulen, von i8az — 1840: 34, 1841—1860: 47 g^frOndet Ab- 
gesehen von einigen Anstalten, die ÜQrstlicher Gönnerschaft ihre 
Entstehung verdankten — wie etwa das Katharineum in Stuttgart 
oder die Cadlienscfaule in Oldenbux^g — waren diese öffentlichen 
Schulen stadtische Veranstaltungen, die teils aus Privatinstituten 
hervorgingen, teils wie die Knabenrealschulen in unmittelbarem 
Anschluss an die Bedürfnisse des höheren BOrgerstandes von den 
Kommunen geschaffen wurden. 

Für die Auswahl der Fächer und die Lehrziele wurden örtliche 
BedOrihisse und Anschauungen massgebend. Trotzdem finden wir 
bei aller Buntheit in den Lehrplanen doch immer eine gewisse 
Obereinstimmimg der Fächer und Methoden. Auf dem Lehrplan 
steht: Religion, Deutsch, Geschichte, Geographie, Rechnen, Natur- 
kunde; als Fremdsprache Französisch, zuweilen noch Italienisch, 
in den dreissiger und vierziger Jahren statt dessen mehr und 
mehr Englisch; von den technischen Fächern werden die Hand- 
arbeiten zuerst sehr stark, dann in abnehmendem Masse betont, 
daneben findet sich Zeichnen und Gesang. Der Tanzuntemcht, 
der froher ein unentbehrlicher Lehrgegenstand war, verschwindet, 
wie das in der Natur der Sache lag, in dem Masse, als aus den 
höheren Madchenschulen grössere Systeme wiurden. Turnen nimmt 
erst in den sechziger und siebziger Jahren seme Stelle ein. Wo, 
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wie in dem preussiscben Unterrichtsgesetz-Eatwurf von x8x9, eine 
allgemeine Klassifikation der Madchenschule vorgenommen wm'de, 
stellte man sie auf eine Stufe mit der Knabenrealschule. Mit 
dieser zusammen bildet nftmlich in dem erwähnten Entwurf die 
Madchenschule eine neue Kategorie, die zwischen die beiden 
Schulgattungen des preussiscben Landrechts — Gymnasien und 
Volksschulen — hineingeschoben und als „allgemeine Stadtschule* 
bezeichnet wird. Der Einrichtungsplan gilt f&r beide, Knaben und 
Madchen, gleichmassig, nur im Rechnen gehen die Anforderungen 
an die Knaben Ober die an die Madchen hinaus; der Latein- 
unterricht wird nur fOr die Knaben gefordert, und fbr Madchen- 
schulen wird die EinfOhrung von Handarbeitsunterricht verlangt *) 

Viel bunter war die äussere Or^ganisation der Schulen, da sie 
in jedem einzelnen Fall von den zufiülig zur Verf&gung stehenden 
Kräften und Mitteln abhing und in keiner Weise einheitlich geregelt 
win-de. Neben gut ausgestalteten Systemen bis zu 8 Klassen 
finden sich eine Unzahl kleiner Privatschulen, in denen eine einzige 
Lehrerin samtliche Jahrgange gemeinsam unterrichtete. Dass 
diese kleineren Organismen den grosseren gegenüber in der Mehr- 
zahl waren, beweist eine im Jahre 2833 veröfientlichte Statistik. *) 
Danach waren nämlich an den 342 Tochterschulen in Preussen 
insgesamt 1278 Lehrkräfte beschäftigt; das ergiebt fflr die einzebie 
Schule nur eine Durchschnittsziffer von 3,7. 

Die erwähnte Statistik vom Jahre 1833 giebt f&r die Töchter- 
schulen 538 Lehrer und 289 Lehrerinnen an — abgesehen von 
Hilfskräften, die nicht nach dem Geschlecht spezifiziert werden. 
Wie stand es bei dieser verhältnismässig grossen Zahl von 
Lehrerinnen mit der LehrbefUigung und der Vorbildung? 

Es ist schon bei der Behandlung der Volksschule erwähnt 
worden, dass eine Reihe von privaten Instituten Lehrerinnen aus- 
zubilden pflegten. Es scheint dabei verfahren zu sein wie etwa 
heute noch in Russland, dass man in der obersten Klasse einer 
Madchenschule etwas Pädagogik einschob und den Teilnehmerinnen 
an diesem Kursus mit der Beendigung der Schule zugleich die 
BeflSlhigung zum Unterrichten zuerkannte. Mit der Entwicklung 
der Pädagogik stiren aber natürlich die Anforderungen an die 



>) Vg:L Dr. K. Schneider imd Dr. A.Petertilie: Die VoUu- und die Mittelschulen, 
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Fachbildung der Lehrerinnen Ober das Mass dessen hinaus* das 
ihnen auf diese Weise geboten wurde. Das Bedflrfnis nach 
eigentlichen Lehrerinnenseminaren begann fohibar zu werden. Es 
war Preussen, das zuerst mit der Gründung von Lehrerinnen- 
Seminaren begann. Die andern Staaten folgten durchgehend erst 
in der zweiten Hflifte des Jahrhxmderts. 

Der erste Versuch ging» wie das vielfach auch bei den höheren 
Töchterschulen geschehen war, von fürstlicher Seite aus. i8xx 
wurde in Berlin die königliche Luisenstiftung gegrOndet, ^in der 
junge lladchen, welche f&r das hausliche oder öffentliche Er- 
ziehungswesen sich zu bilden wQnschten, die Geschäfte der Haus- 
frau und Lehrerin ausübend zu lernen Gelegenheit fanden, indem 
sie unter entsprechender Anleitung und in zweckmässiger Um- 
gebung Erzieherinnen jüngerer Madchen wurden.' *) Diese i^Er- 
zieherinnen' traten im Alter von iS^aa Jahren in die Anstalt ein 
und blieben drei Jahre dort, um während dieser Zeit teils allgemein 
wissenschaftlich, teils methodisch und praktisch durch Hospitieren 
und Unterrichtsübungen ausgebildet zu werden. Am Schluss dieser 
Zeit erhielten sie em Entlassungszeugnis von der Anstalt, das ihnen 
als Nachweis für ihre Befiüiigung zum Unterricht diente. 

Ein weiterer Schritt war die Errichtung emer mit einem Seminar 
verbundenen königlichen höheren Töchterschule, ebenfalls in Berlin, 
im Jahre X832, die später den Namen ,,Augustaschule' erhielt Die 
Schülerinnen traten hier im Alter von z6 Jahren ein. Die ersten beiden 
Jahre waren der Vertiefung und Erweiterung der allgemein-wissen- 
schaftlichen Bildung gewidmet Praktische Obungen setzten im 
zweiten Jahr ein, und im dritten Jahr wurden die Seminaristinnen an 
verschiedenen Berliner Schulen praktisch beschäftigt Die Frequenz 
stieg so schnell, dass 1845 dÜe Anstalt schon 140 Lehrerinnen 
entlassen hatte. Die Unterrichtsfächer waren die der höheren 
Mädchenschule, mit Ausnahme der Naturwissenschaften, 
und Pädagogik. Beachtenswert ist dabei vor allem, dass es sich 
bei der Berliner Anstalt um die Vorbildung von Lehrerinnen für 
„mittlere und höhere Töchterschulen* handelte. Thatsächlich aber 
traten ihre Schülerinnen später auch in den Dienst der Volks- 
schule. Das umgekehrte Verhältnis herrschte in dem von Pastor 
Fliednerzu Kaiserswerth 1844 begründeten Seminar für Dementar- 
lehrerinnen, das später durch die Aufnahme der Fremdsprachen 
auch die Vorbildung ßir höhere Mädchenschulen gewährte. Bei 
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der zunAchst geringen Zahl der vorhandenen Anstalten suchte 
man dem doppelten BedOrfhis gleichzeitig zu genOgen, und was 
zuerst Notbehelf war, wurde nachher die Rq;eL Es ist selbst- 
verständlich, dass dabei die BedOrfnisse jeder einzelnen Kategorie 
nicht in der wOnschenswercen Weise Berücksichtigung finden 
konnten, dass die methodische Ausbildung der Volksschullehrerin 
von vornherein tiefer gesetzt war als die des Lehrers, dass 
andrerseits die Lehrerin fbr höhere Mädchenschulen nicht die 
wissenschaftliche Beherrschung des Stoffes erwarb, die es ihr er- 
möglichte, im Unterrichtskörper der höheren Mädchenschule die 
ihr zukommende Stelle einzunehmen. 

Die Gründung der Berliner Anstalt veranlasste 2837 das 
Provinzial-SchulkoUegium der Provinz Brandenbux^g, eine PrOfiings* 
Ordnung für Lehrerinnen zu erlassen <)• Die Prüfung war in Religion, 
Deutsch, Geschichte, Geographie, Rechnen und Erziehnngslehre 
obligatorisch, in Französisch, Zeichnen, Schreiben und Gesang 
üakultativ. Sie wurde für die Schülerinnen des Seminars in der 
Anstalt selbst, für auswärtige von einer Kommission abgenommen, 
die aus einem Mitglied des Provinzial-SchulkoUegiums, dem Direktor 
des Berliners Seminars für Stadtschulen ') und dem Vorsteher des 
königlichen Lehrerinnenseminars (damab Bormann) bestand. 
Wer die Prüfung bestand, erhielt ein Zeugnis vom Provinzial- 
SchulkoUegium. Durch die Einführung amtlicher Prüfungen, fOr 
die 1845 u^<^ ^853 ^^^ ersten allgemeinen Ministerialerlasse') gegeben 
wurden, trat der Lehrerinnenstand in diejenige Phase seiner Ent- 
wicklung ein, die der Lehrerstand schon fast ein halbes Jahr- 
hundert früher begonnen hatte. 



Die Entwieklimg der deotsehsn lULdehensehnle von dsr llttte des 

10. JaliFlnmdeFts bis zur Gegenwart 

Allgemeines. 

Die Geschichte des Mädchenschulwesens in den letzten Jahr- 
zehnten steht im Zeichen der „sozialen Frage' und im besondem 
der „Frauenfrage*. Freilich li^en diese Beziehungen nicht so am 
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Tage, dass die Wirkung der grossen sozialen Bewegung des 
29. Jahrhunderts aus der Entwicklung der Schule unmittelbar ab- 
zulesen sei, aber wer von der Jahrhundertwende, die eben hinter 
uns liegt, rückblickend die Geschichte der öffentlichen Madchen- 
erziehung Überschaut, der wird doch die bestimmenden Triebkräfte 
in der wirtschaftlichen Umwälzung luid den durch sie hervor- 
gerufenen oder wenigstens zur Aktivität getriebenen sozialen, 
politischen und geistigen Bewegungen erkennen. 

Wir sehen die Volksschule der G^enwart mit den Ergebnissen 
dieser Entwicklung ringen. Die Bewältigung der Aufgaben, die 
ihr aus der (^sozialen Frage' erwachsen, steht flkr sie im Vorder- 
gnmde und beeinflusst mehr oder weniger auch die Betrachtung 
innerer, rein methodischer Gebiete. Das gilt auch in Bezug auf 
die speziellen Angaben der liädchenvolksschule. Die sozialen 
Wirkungen der industriellen Entwicklung stellten ihr das Problem 
des hauswirtschaftlichen Unterrichts, der obligatorischen Fort- 
bildimgsschule, der beruflichen Ausbildung, sie wiesen auf die 
Bedeutung der vernachlässigten körperlichen Erziehung mit 
zwingender Dringlichkeit hin, aus ihnen leitete man Forderungen 
ab, wie die Einfllhrung der Gesetzeskunde in den Lehrplan der 
Mädchenvolksschule u. s. w. u. s. w. 

Die andre Seite derselben sozialen Entwicklung kommt in der 
Mädchenbildung in den höheren Ständen zur Geltung. Die ,,Frauen- 
frage' als eine Frage des höheren und niederen Mittelstandes er- 
scheint, ehe man sich dessen bewusst wurde, auf dem Gebiet des 
höheren Mädchenunterrichts. Das steigende Bildungsbedürfnis der 
bürgerlichen Frau, hervorgerufen und genährt teils durch die haus- 
wirtschaftliche Entlastung, teils durch den Gedanken an die Not- 
wendigkeit selbständigen Erwerbs, teils durch alle die geistigen 
Momente, die später in der Frauenbewegung zum Ausdruck kamen, 
giebt sich in den rasch steigenden Frequenzziffem der bestehenden 
höheren Mädchenschulen, in der Ausdehnung ihrer Unterrichts- 
pensen und der Verbesserung ihrer Lehrkräfte kund, lange schon 
ehe man diesen Zusammenhang erkannte, ehe eine frauenrecht- 
lerische Agitation für die Hebung der Mädchenschule eintrat 
Allmähliche Anpassung an die Forderungen dieser Agitation,*) oder, 
besser gesagt, an die zwingenden BedOrihisse der Zeit, das ist die 
Geschichte der Mädchenschule während der letzten Jahrzehnte. 
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a) Die moderne Volksschule. 

Es ist am Schluss des letzten Abschnitts Aber die Volksschule 
gesagt worden, dass die ersten Jahrzehnte des 19. Jahrhundierts 
die GrundzQge ihrer gegenwärtigen Gestalt schon festgelegt hatten. 
Es handelt sich in der zweiten HAlfte des Jahriiunderts um die 
Verwirklidiung des gegebenen Programms, um die Anpassung 
seiner einzelnen Forderungen an die in mächtigem Fluss befind- 
lichen sozialen Verhaltnisse. 

Ein Hauptpunkt dieses Programms, der immer noch voller 
Durchfllhrung harrte, ist der allgemeine Schülzwang. 

Neben den Schwierigkeiten, die der Lehrermangel, die Stumpf- 
heit der Landbevölkerung, in Preussen noch insbesondere die 
uneinheitUche Organisation des Schulwesens in den verschiedenen 
Landesteilen der Ausbreitung des Schulzwangs entgegenstellten, 
hatte die wirtschaftliche Entwicklung ein neues Hindernis ge- 
schaffen, die Industriearbeit der Kinder. Nur langsam hat die 
Gesetzgebung vermocht, diese Kinder ftür die Schule zurOck- 
zugewirmen. Die Angst um die aufblühende deutsche Industrie 
hat ihr dem empörendsten Massenmord gegenOber lange die 
Hflnde gebunden. Man steht wie vor einem Rätsel, wenn man 
die 1824 amtlicherseits eingeforderten Berichte aus den preussischen 
Industriedistrikten und die erst 75 Jahre später erlassene sehr 
bescheidene Königliche Verfügung zur Einschränkung der Kinder- 
arbeit nebeneinander stellt: 

i,In der Baumwollspinnerei zu Herford arbeiten die Kinder im 
Alter von 8 — 14 Jahren täglich von 5 Uhr morgens bis xa Uhr mittags 
und von i Uhr nachmittags bis 8 Uhr abends, gemessen dieselbe 
Gesundheit wie alle übrigen Kinder, besuchen an a Wochentagen den 
Unterricht in den Schulen und betragen sich sittlich gut» worauf von 
dem Fabrikherm ganz besonders gehalten wird. In Gemheim (Glas- 
hütte!) werden 17 Knaben beschäftigt im Alter von xo— 14 Jahren; sie 
arbeiten abwechsehid von a Uhr mittags bis a Uhr nachts und von 
a Uhr nachts bis a Uhr mittags, also xa Stunden; der Gesundheits- 
zustand dieser Kinder ist sehr gut . . .* 

Dieser gewissenlose Optimismus ist bezeichnend für den Ton 
der allermeisten Berichte — nur wenige geben zu, dass der 
gesundheitliche und sittliche Zustand der Kinder die Folgen ihrer 
Ausbeutung bekunde. Von der Arbeit in schlesischen Glashütten 
wird zwar hervorgehoben, dass sie i^Gesundhdt und Lebenskraft 
allmählich schwäche', aber die Kinderarbeit mit der kühnen Schluss- 
folgerung gerechtfertigt, i^dass, wenn die stufenweis zunehmende 
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Gewöhnung an die Beschwerlichkeit dieses Berufes nicht schon 
froh beginnen wQrde, die angedeuteten Folgen vielleicht noch 
störender und eher sich Süssem möchten.* *) 

Von Schulunterricht war entweder — wie aus den Kreisen 
DQssddort Elberfidd, Lennep, Solingen, Kempen u. a. berichtet 
wird — Oberhaupt nicht die Rede, oder er fand, ^wenn die Arbeit 
nicht drängte*, in einigen Uittags- oder Abendstunden, zuweilen 
auch Sonntags, stittt, oder man nahm, in günstigen Fallen, die 
Kinder erst auC wenn sie zwei bis drei Jahre die Sdiule besucht 
hatten. Von den arbeitenden Kindern* in einem rheinischen Hütten- 
werk wird berichtet: ,yda sie aus der ärmsten Klasse genommen 
werden, so worden sie ohnehin die Schule nicht besuchen*. — 

Es giebt kaum^ein charakteristischeres Zeugnis fdr die sozial- 
politischen Anschauungen der Zeit, als diese Berichte und die 
Thatsache, dass fünfzehn Jahre vergingen, ehe die Regierung mit 
gesetzlichen Blassnahmen vorging, und schliesslich dieses be- 
scheidene königliche Regulativ von xQsg*) selbst, das nur die Nacht- 
und Sonntagsarbeit der Kinder verbot, fOr ihre Annahme zur 
Fabrikarbeit das neunte Lebensjahr und einen mindestens drei- 
jflhrigen, vorangegangenen Sdiulbesuch forderte und ihre Arbeits- 
zeit auf höchstens xo Stunden täglich festsetzte.*) In dem Wandel 
dieser Anschauungen von damals bis auf die Gegenwart liq;t der 
grosse prinzipielle Fortsduitt der Volksschule. Dass es damals 
der Regierung selbstverständlich und gerecht erschien, dass eine 
Klasse des Volkes auf em Stack seiner »religiösen, sittlichen und 
nationalen Bildung* und der i^fOr das bOigerliche Leben nötigen 
allgemeinen Kenntnisse und Fertigkeiten* verzichtete zum Voneile 
einer andern, beweist dasselbe, wie z. B. auch die Thatsache, 
dass in Berlin die Volksschule der stadtischen Armendeputation 
unterstand oder dass auf den Prüfungszeugnissen der Ldirer zu 
lesen war: wegen Armut stempdfirei; es beweist nflmlich, dass 
man immer noch die Volksschule als eine Segnung der Behörde, 
eine WohlthStigkeitsveranstaltung aufbsste, nicht als eine staat- 
liche Emrichtung, auf die der erste wie der letzte BOiger das 
gleiche Recht hat Dass durch das Aufsteigen des vierten Standes, 
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durch die politischen Entwicklungen des 29. Jahrhunderts die Idee 
der Volksschule erst bis zu diesen ihren natOrlichen Konsequenzen 
gefohrt wurde, das ist das bedeutungsvollste, einflussreichste 
Moment in ihrer Geschichte. 

Die entscheidenden Fortschritte htgen in den letzten Jahr- 
zehnten. ZQ53 wird in Preussen die Fabrikarbeit Kindern unter 
12 Jahren verboten, 1869 nimmt die Reich^gewerbeordnung den 
Einrrlstaatm die wdtere gesetzliche Rqpdung der Kinderarbeit 
ab. Durch die Novelle vom z. Juni 1891 hat wenigstens die 
Fabrik sie der Schule ganz zurückgeben mflssen, und die 
jüngste gesetzliche Reform zur Rqpdung der gewerblichen Neben- 
arbeit schulpflichtiger Kinder beschreitet den Weg, auf dem man 
den Kindern noch mehr als den blossen Schulunterricht, auf dem 
man ihnen ihre unverkflmmerte Jugend — so weit das Gesetz 
dazu helfen kann -— wieder erobern wüL 

Die Regelung der Schulpflicht ist in allen deutschen Bundes- 
staaten jetzt wesentlich dieselbe und im grossen und ganzen auch 
für beide Geschlechter gleich. Sie b^innt in den meisten Bundes- 
staaten mit dem vollendeten 6., in andern, z. B. WOrttemberg, 
mit dem vollendeten 7. und dauert bis zum 24. Jahre, ausser in 
Bayern, wo schon die dreizehnjährigen Kinder entlassen werden 
können, und im Reichsland, wo dasselbe in Bezug auf die 
Mädchen gestattet ist, die hier also ein Jahr weniger die Schule 
besuchen als die Knaben. >) 

Zur vollen Durchführung der Idee der Volksschule gehört aber 
nicht nur, dass der Staat ihr im Leben aller seiner Kinder Raum 
schafft, es gehört dazu vor allem die Unentgeltlichkeit des 
Volksunterrichts. Auch hierin sind die Fortschritte nur langsam 
gemacht worden. Noch besteht die Einrichtung des Schulgelds, 
wenigstens dem Gesetze nach, fast allgemein, ausser in Pteussen. 
In Sachsen ist es gesetzlich den Gemeinden nicht einmal gestattet, 
es abzuschaffen. In Preussen hat die Ver£sssung, Artikel 35, schon 
bestimmt: j^In der öffentlichen Volksschule wird der Unterricht 
unentgeltlich erteilt*, doch ist dieser Artikel erst Z888/B9 ganz 
durchgeführt worden. Noch z886 wurden durch Schulgeld in 
Preussen jährlich zz Millionen aufgebracht, d. h. Z4,5 •/• der per- 
sönlichen Schulunterhaltungskosten. Heute darf es nur noch von 
auswärtigen Kindern und sonst nur in der Höhe erhoben werden 
als die jetzt gewahrten StaatszuschOsse hinter der Summe des 
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froher eiiigezogenen Schulgeldes zurQckbleiben. Diese Besdminung 
findet aber auf so verschwindend wenige Falle Anwendung, dass 
das Schulgeld in der preussischen Volksschule thatsflchlich keine 
Rolle mehr spielt Auch in den übrigen Bundesstaaten ausser in 
Sachsen haben die Gemeinden vielfach das Schulgeld abgeschafft 

Der immer wachsenden Einsicht in die öffentliche, sozial- 
politische Bedeutung der Schule ergab sich die Notwendigkeit 
einheitlicher gesetzlicher Rqpdung. Die zweite Hälfte des 29. Jahr- 
hunderts bringt in der Mehrzahl der deutschen Bundesstaaten 
die Volksschulgesetze, durch die alle die Schulverwaltung und 
Schullasten, sowie die Oi^ganisation der Schule betreSienden 
Fragen staatlich geordnet win-den. Das geschah in Worttemberg 
schon 2836, in Baden 2868, Sachsen 2873 ^^ 2^u& '^^ üid 
seitdem in einzelnen Punkten, aber auch generell, Neuregelungen 
emgetreten. Die Schwierigkeit, diese Rq^elung zu vollziehen, 
lag fiberall darin, dass man, schon lun den Begriff* , Volks- 
schule' zu definieren und zu umgrenzen, auch eine ideelle 
einheitliche Grundlage, eine Einheitlichkeit des Geistes und der 
Ziele der Volksbildung suchen musste. Hier aber entbrannte der 
Kampf der Meinungen um den FJnflusB von Staat und Kirche, der 
in Preussen bis jetzt alle Entwürfe zu einem Unterrichtsgesetz >) 
zu Fall brachte und die Erftdlung des Artikel 96 der Verfassung, 
der eine einheitliche, gesetzliche Regelung des Unterrichtswesens 
in Aussicht gestellt hat, bis heute immer wieder hinausschob. So 
sind hier nur einzelne Gebiete des Volksschulwesens allgemein 
gerq;elt, so vor allem die gesamte Lehrerbesoldungsfrage (durch das 
Lehrer-Witwen imd -Waisengesetz 286g, verschiedene Pensions- 
gesetze aus den achtziger Jahren und vor allem durch das grosse 
Lehrerbesoldungsgesetz von 2897), die staatliche Schulauisicht 
(Gesetz vom 22. Mfirz 2873), die Schulgeldfrage (1888/89) und 
naturgemflss die Unterrichteftcher und die Hauptgliederung der 
Schule. Alles andre . ist auf Grund der in den preussischen 
Landesteilen ausserordentlich vielgestaltigen Schulgesetzgebung 
nach den Provinzen geordnet 

Nach dieser Volksschulgesetzgebung, wie sie im Laufe der 
letzten Jahrzehnte sich gestaltet hat, ist bei aller historisch und 
verwaltungsrechtlich begründeten Verschiedenheit in den Einzel- 
staaten doch das Prinzip durchgehend, dass ,4n erster Linie ein 
engerer Kreis von gnmdsatzlichen Trflgem der Schulunterhaltungs- 
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pflicht in den Schulgeld zahlenden unmittelbaren Schulinteressenten 
sowie in den politischen Gemeinden oder Schulverbanden u. dgl. 
geschaffen ist und erst in zweiter Linie die höheren Kommunal- 
verbAnde bezw. der Staat zur Deckung der Schullasten heran- 
gezogen werden.^ ^ ^^^ meisten deutschen Staaten sind diese 
Hauptträger der Schullasten die politischen Gemeinden, in einzelnen 
preussischen Provinzen sowie in Sachsen besondere Schulsozietftten, 
die aber den Charakter von öffentlich-rechtlichen Korporation« 
tragen, vereinzelt auch noch Gutsherrschaften oder konfessionelle 
Interessenten; in Anhalt ist die Volksschule ausschliesslich Staats- 
anstalt Diesen Verpflichtungen entsprechend regeln sich die 
Aufsichtsrechte. Allgemein übt der Staat die Aufsicht Ober das 
Schulwesen, in Preussen die 35 Regierungen ober die äusseren 
Angelegenheiten, sowie im speziellen über die Prüfung, BestAtigung. 
Amtsführung der Lehrer, die ProvinzialschulkoUegien über alle 
inneren, den pädagogischen Zweck der Anstalten betreffenden 
Angelegenheiten; die Bestätigung der LehrpUne, Schulordnungen, 
Schulbücher, sowie die innere Einrichtung und die Beaufsichtigung 
der Lehrerseminare liegt ihnen ob. In den andern Bundesstaaten 
sind diese staatlichen Auisichtsverhaltnisse ähnlich geordnet; sie 
im einzelnen darzustellen, würde zu weit führen. Es erübrigt sich 
zu bemerken, dass Frauen innerhalb dieser Behörden nicht ver- 
treten sind. — Neben dem Staat kommt natürlich auch den 
Hauptträgem der Schullasten, den Gemeinden, ein gewisses 
Aufsichtsrecht sowie die Leitung der äusseren Angelegenheit ihrer 
Volksschulen zu. Mit der Ausübung dieses Rechts, dessen Um- 
fang durch gesetzliche Bestimmungen (Städteordnungen etc.) um- 
schrieben ist, beauftragen die Schulgemeinden je nach ihrer Ver- 
fassung besondere, aus ihrer Mitte gewählte, zuweilen durch die 
Regierung ergänzte Kommissionen, die städtischen und ländlichen 
Schuldeputationen und Schulvorstände. Eine Hauptforderung der 
Lehrer ist seit der Mitte des Jahrhunderts, in der Schuldeputation 
vertreten zu sein. Dieses Recht ist ihnen in ai Bundesstaaten 
gesetzlich gesichert (Vgl. Tabelle L) 

Eine weitere Notwendigkeit, die sich aus dem wachsenden 
Verantwortlichkeitsbewusstsein des Staates der Schule gegenüber 
ergab, ist die Fürsorge -fbr geeignetes Lehrerpersonal. Oberall in 
den deutschen Bundesstaaten musste die Regierung, um Angebot 
und Nachfrage zu regeln und einer systematischen und gleich- 
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masdgeo Ausbildung der Lehrer sicher zu sein, die Seminare 
selbst unter ihre Leitung und Verwaltung nehmen. In Württem« 
berg ist der Staat durch das Schulgesetz zur Errichtung von 
Seminaren verpflichtet Fast sämtliche Lehrerseminare in Deutsch- 
land sind staatlich; Privatseminare finden sich so vereinzelt dass 
sie fllr die Lehrerbildung durchaus keine irgendwie nennenswerte 
Rolle spielen. Die Art der Lehrerbildung, die' ihre endgütige 
Rqpdung gleichfalls erst den letzten Jahrzehnten verdankt, ist in 
den . verschiedenen Bundesstaaten entsprechend der historischen 
Entwicklung .eine verschiedenartige, das Ziel aber Qberall ziemlich 
Qbereinstimmend. Dem Eintritt in das Seminar geht allenthalben 
eine zwei- bis dreijährige Vorbereitungszeit voraus, die in staat- 
lichen Prftparanden- oder in privaten Unterrichtskursen bei 
tQchtigen, von der Regierung ausgewählten Lehrern zugebracht 
wird. Nur Sachsen nimmt Knaben direkt von der Volksschule 
mit 13 Jahren ins Seminar auf und behalt sie dort 6 Jahre. Der 
Seminarkursus dauert bei zwei- bis dreijähriger Prlparandenzeit 
drei Jahre, in Bayern bei dreijähriger Prftparandenzeit zwei Jahre. 
Die meisten Seminare sind Internate. Der Unterricht dort ist un- 
entgeltlidL FOr die mit dem Aufenthalt in der Anstalt verbundenen 
Kosten erteilt der Staat überaQ reichlich Zuschflsse und Stipendien. 
DaüQr haben sich die Lehrer, z. B. in Preussen, zu dreijährigem Dienst 
an der Ofientlichen Volksschule und, falls sie voriier freiwillig 
davon zurücktreten, zur Erstattung der f&r sie vom Staat geleisteten 
Ausbildungskosten zu verpflichten. Die Unterrichtsfächer und die 
Ziele der Ausbildung sind je nach den herrschenden Strömungen 
mannigfachen Schwankungen unterworfen gewesen, die hier nicht 
im einzelnen geschildert werden können. Est ist überall für eine 
gründliche methodische Ausbildung und praktische Übung im 
Unterrichten in eigens dazu eingerichteten Übungsschulen gesorgt 
Die Lehrfächer sind nach der neuen Seminarordnung f&r Preussen 
vom I. Juli 190Z, die hier als Prototyp der Seminarbildung stehen 
mag: Pädagogik, Religion, Deutsch, eine Fremdsprache (Englisch 
oder Französisch), Geschichte, Mathematik, Naturkunde, Erdkunde, 
Schreiben, Zeichnen, Musik, Turnen und landwirtschaftlicher 
Unterricht Den Abschlussexamen in den Lehrerseminaren folgt 
eine ein- oder mehrjährige Probezeit, die in den verschiedenen 
Ländern verschieden lang bemessen ist; am Ende derselben eine 
zweite Prüfung, dann erst die definitive Anstellung. 

Alle diese Dinge sind fbr die Mädchenvolksschule aus 
doppeltem Grunde wichtig: einmal, weil die Beteiligung der 
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Lehrerinnen am Volksunterricht in ganz Deutschland noch eine 
so geringe ist. daas ein grosser Teil der lladchen von Lehrern 
unterrichtet wird, dann aber, weil man aus der Organisation der 
Lehrerbildung erst einen Massstab gewinnt fOr die Beurteilung 
der Art und Weise» wie der Staat die Lehrerinnen ftür ihren 
Beruf ausrüstet 

Wir haben gesehen, dass zu Anfang des Jahrhunderts die 
Zahl der Lehrerinnen im Volksschuldienst noch eine sehr niedrige» 
in der evangelischen Volksschule eine ganz verschwindende war. 
Doch hatte sie bis zur Uitte des Jahriiunderts i^tig—m aber doch 
merklich zugenommen, um in der zweiten Hfllfte dann in rascherem 
Tempo zu steigen. 

In Preussen z. B. hat sich von z86z — 1891 die Zahl der 
Lehrerinnen um das Siebenfache vermehrt, wahrend die Zahl 
der Lehrer in derselben Zeit sich nur etwa — nicht ganz — 
verdoppelte. Auffallend ist vor allem die rasche Zunahme der 
evangdischen Lehrerinnen in den allerletzten Jahrzehnten. In den 
andern Staaten ist der Fortschritt dn ahnlicher. Unter den 
Gründen fOr die Anstellung von Lehrerinnen wird seltsamerweise 
an erster Stelle durchaus nicht das alte pädagogische Prinzip 
genannt, dass die liädchenerziehung vor allem der Frau obliegen 
mflsse. Es ist zunflchst Lehrermangel, f&r den in der Anstellung 
von Lehrerinnen ein Notbehelf gesucht wird, und als sich die 
Lehrerinnen allgemein gut bewahrten, da war es, wie z. B. in der 
Volksschulkonferenz im preussischen Ministerium Z872 unverblümt 
zugestanden wird, die Thatsache, dass die Lehrerinnen ,,mit einem 
niedrigeren Gehalt vorlieb nahmen'', ') die ihnen ein immer grösseres 
Wirkensfeld in der Volksschule erschloss. 

Als ..Notbehelf" stellt sich nun aber auch fast Überall die 
Lehrerinnenbildung dar. Wir haben gesehen, wie die erste 
Gründung eines staatlichen Lehrerinnenseminars in Preussen zu- 
nächst den BedOrficiissen der höheren Madchenerziehung Genüge 
thun sollte. Dem ersten VolksschuUehrerinnenseminar, einer dem 
Unterrichtsministerium unmittelbar unterstellten Privatstiftung, die 
1852 zu Droyssig ins Leben trat, drückte die Zeit der Reaktion 
und der Regulative von Anfang an ihren Stempel auf. Stand in 
jenen Tagen schon in der Lehrerbildung der Religionsunterricht 
alles beherrschend und alles beschränkend im Vordergrunde, so 
meinte man in der Erziehung der Frau auf diese Seite noch einen 

1) VgL ProtokoUe aber die im Jimi XS78 im KOniffieh Preueeiechen Uaterridits'* 
BJBisteriaB fepflogcnea Verin&dlisffcn. S. ^a. 
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ganz besonderen Nachdruck legen zu mOasen. Es ist bezeichnend, 
dass in emem offiziellen Bericht Ober die Unterrichtsthlti^eit von 
Droyssig noch im Jahre x866 als 23el, Inhalt und Erfolg des Seminar- 
besuchs ausschliesslich bezeichnet wird, dass den Schfllerinnen 
i^Gottes Gnade und ihres Berufes Grund und Ziel nach Gottes Wort 
nahe gebracht und die Zucht christlicher Lebensordnung im Geist 
ernster Liebe an ihnen gefibt worden ist' *) Man geht von vorn- 
herein an die Lehrerinnenbildung nicht mit dem Gedanken heran, 
die Lehrerin als voUausgerOstete Mitarbeiterin in der Volksschule 
neben den Lehrer zu stellen. ^Die weibliche Lehr- und Erziehuxigs- 
thAti{^eit wird natOrlich nur ein ergänzendes Glied auf dem 
Gesam^^ebiet der Unterweisung bleiben und auch hier das 
Bibelwort von der Gehilfin des Mannes bewahren/*) FOr, einen 
Gehilfendienst an der Schule konnten auch nach der Ansicht der 
Wohlmeinenden die Lehrerinnen nur in Betracht kommen. 

Daneben wirkte noch ein wirtschaftliches Moment auf die 
Gestaltung der Lehrerinnenbildung ein. Ehe sich nanilich die 
Mitarbeit der Frau an der Schule als em objektives BedQrfnis 
Geltung verschafft hatte, trieb ein subjektives Bedflrfnis nach einem 
Erwerb schon Hunderte, ja Tausende von Töchtern des mittleren 
und höheren BOrgerstandes auf dieses ihnen einzig offenstehende 
Arbeitsfeld. Ehe also der Staat Veranlassung fand, sich um die 
li^eranbildung der Lehrerinnen, die er brauchte, zu kümmern, 
hauen schon städtische und private Mädchenschulen in ziemlich 
grosser Zahl, diesem Bedürfnis nachgebend, Seminarkurse be- 
gründet Für die Qnrichtung dieser Kurse war neben der An- 
schauung, dass man den Massstab der Lehrerbildung hier über- 
haupt nicht anlegen dürfe, doch auch der Wunsch der Interessen- 
tizmen, in möglichst kurzer Zeit ans Ziel zu kommen, von Einfluss. 
Die Kurse waren höchstens zweijährig — sogar in Droyssig gab 
man begabten Schülerinnen die Möglichkeit, in einem Jahr zur 
Abschlussprüfung zu gelangen — und dass viele von ihnen that- 
sächlich den Charakter von Pressen angenommen haben, beweisen 
die wiederholten Ministerialerlasse, die sich auf den Zudrang von 
noch nicht z8 jährigen Schülerinnen zu den Prüfungen beziehen.') 

Fast noch verhängnisvoller war es, dass solche Kurse mebt 
gar nicht auf die Volksschule zugeschnitten waren. Schon die 
Verbindung mit den höheren Mädchenschulen schloss das eigentlich 
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aus. Die Mehrzahl der SchQlerinnen hatte auch mehr den Beruf 
der Erzieherin und Lehrerin an höheren Schulen bei ihrer Aus- 
bildung im Auge, als die Volksschxile. So hatten diese Kurse 
neben der methodischen Ausbildung, die ihre Hauptau^abe hltte 
sein sollen, ein Mass von Wissensstoff zu bewältigen, das bei der 
Kürze der Zeit jede Vertiefung unmöglich machte, dabei die 
eigentlich fachliche Schulung ganz zurQckdrflngte. 

Es hat lange gedauert, bis die Lehrerinnenbildung dea 
Charakter des notdürftigen Zustutzens fOr dne beschränkte Ver- 
wendung im Schuldienst verior. Die ausserpreussischen Staaten 
sind darin zum Teil vorangegangen, dass sie die Lehrerinnen- 
bildung mit der der Lehrer auf ein gleiches Niveau stellten. In 
Bayern hatte schon eine Bestimmung von 1836 gefordert, „dass 
von den Kandidatinnen fOr das Lehramt an deutschen Schulen 
dieselben Kenntnisse wie von mannlichen Lehrindividuen zu 
fordern seien.*' Die Verwirklichung dieser Forderung ist 
freilich auch dort erst seit 1870 durch die Gründung von staat- 
lichen Lehrerinnenseminaren herbeigeführt Die Ordnung vom 
30. Juli 1898 bezieht sich auf die Lehrer- und Lehrerinnenbildung 
und stellt beide im wesentlichen, d. h. mit Ausnahme einzelner 
Fächer, gleich.*) Früher schon hat Sachsen mit der Begründung 
staatlicher Seminare begonnen. Schon 1856 entstand dort das 
erste, das nach dem Muster der sächsischen Lehrerseminare 
Präparande und Seminar vereinigte, d. h. seine Schülerinnen mit 
dem 14. Jahre aufiaahm und 5 Jahre behielt Baden gründete 
1870 das Karlsruher Seminar, auch Württemberg, Anhalt, 
Hamburg, Lübeck und vor allem das Reichsland haben staatliche 
Lehrerinnenseminare. Freilich bleibt ihre Zahl überall noch 
bedeutend hinter der der Lehrerseminare zurück. Die feigende 
Tabelle mag das zeigen: 

Staatliche Staatiiche Lehrerinnenseminare 

Lehreneminare ^^^ Volksschule 

Volksschule Mädchen- und höhere 

schule Mädchenschule 

zz6 5 o 6 

Z3 a^ o o 

29 o o a 

6 z z o 

400 z 



Preussen . • 
Bayern . . 
Sachsen . • 
Württemberg 
Baden*. . . 



>) Reia, EaefUopAdiwfact Haadbncfa der Pldagofik. Bd. U. LaDfCDsala 1897. S.390L 
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Zum aUergrOssten TeU liegt noch heute die Lehrerinnenbildung 
in der Hand von Kommunen und Privaten, und kann deshalb nur 
mit grösseren pekuniären Opfern erworben werden, als sie der 
Lehrer zu leisten hat*) 

Eine den Anforderungen entsprechende Differenzierung der 
Bildungsgänge der höheren und der Elementarlehrerin hat sich 
in den meisten Staaten noch nicht herausgebildet Die PrOfiings- 
ordnung von 1874 in Freussen, sowie die Abänderungsbestimmungen 
von 1894. setzen eine gemeinsame Vorbereitung voraus und 
erfassen der Volksschullehrerin n\ir die Fremdsprachen und 
bestimmte Gebiete der Litteratur und Geschichte. In der Praxis 
sucht man dann freilich doch in besonderen staatlichen Volks- 
schuUehrerinnenseminaren, von denen jetzt in Preussen fünf 
bestehen, eine spezifischere Vorbereitung f&r die Volksschule 
zu vermitteln. In Bayern giebt es nur ein Volksschullehrerinnen- 
ezamen, in Baden wird dies nach zweijährigem, das für höhere 
Schulen nach dreijährigem Seminarbesuch absolviert Nur in 
WOrttemberg sind die beiden Bildungsgänge ganz getrennt 
und in besonderen Anstalten durchgef&hrt In Sachsen geben 
dieselben staatlichen Seminare die zwiefache BefiLhigung. Durch- 
gehend, auch seit 1894 in Preussen, ist der dreijährige Kursus. 
Eine WiederhoIungsprQfung wird gegenwärtig in den grösseren 
Bundesstaaten ausser in Preussen von den Volksschtd* 
lehrerinnen allgemein gefordert Dagegen ist zu erwarten, dass 
in Preussen die Ausgestaltung der bis jetzt noch unentwickelten 
beiden Zweige des Seminarunterrichts ^ die Vorbildung fbr die 
Volksschule und die ftkr die höhere Mädchenschule — zuerst 
erfolgen wird. Eine Reform des Seminarwesens soll die Aus- 
bildung der Volksschullehrerin in einem dreijährigen Kursus der 
des Lehrers thunlichst angleichen, während in einem daran 
schliessenden einjährigen Kursus die Lehrerinnen, die an der 
Unter* und Mittelstufe der höheren Mädchenschule unterrichten 
woUen, sich zu einem Examen in Fachgruppen, entsprechend dem 
Mittelschulexamen der Lehrer, vorbereiten können. 

Hand in Hand mit der Vermehrung der Lehrerinnen, die wir 
in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts in allen deutschen Staaten 
beobachten, geht die Festigung ihrer rechtlichen Stelltmg, die mehr 
und mehr der der Lehrer gleich wird. Zwar noch fast nirgend 
in Bezug auf die Gehaltsverhältnisse. N\ir Sachsen hat das Prinzip 

I) VfL das K«pit«l JEnUtamg vad UaMnickt* im Haadbach der FnuMBbcwtfiap. 
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des gleichen Entgelts für die gleiche Leistung durchgefOhrt In 
den anderen Bundesstaaten steht das Gebaut der Lehrerinnen zu 
dem der Lehrer im Verhältnis etwa von 4 : 5, wie in Preussen 
auf Grund des Lehrerbesoldungsgesetzes von 1897, in Bayern bat 
das neue Scbulbedarisgesetz, das am x. Januar 1903 in Kraft tritt, 
das etwas günstigere Verhältnis von 5 : 6 eingefohrt Oberall 
dOrfen Lehrerinnen, ausser in den Madchenklassen, auch in ge- 
mischten, zuweilen auch in Knabenklassen der Mittel- und Unter- 
stufe unterrichten. In welchem Verhältnis zur Zahl der Lehrer 
an der Volksschule Lehrerinnen angestellt sind, mag die folgende 
Tabelle erweisen. Es sei nur noch hinzugefügt, dass in Baden 
und WOrttemberg gesetzlich nicht mehr als xo bezw. 8 Prozent 
der standigen öffentlichen Schulstellen mit Lehrerinnen besetzt 
werden dOrfen. 

... ,^ Zahl der Lehrer 
Lehrennnen *) 

Preussen. 10152 . ^449 I Vi J 

Bayern 7319 18664 ^ ^ *f* ^ 

Baden 387 360a Z C >/« | 

Worttembergs) ... 31 3359 3 -^ Vi» I 

Sachsen 401 XO003 g V»t 1 

Von den leitenden Stellen sind Lehrerinnen zum Teil gesetz- 
lich, zum Teil durch die herrschenden Anschauungen noch aus- 
geschlossen.*) 

Nicht ohne Kampf hat diese Entwicklung sich vollzogen. Die 
Geschichte des Lehrerinnenstandes ist ein Stück Geschichte der 
deutschen Frauenbewegung tmd steht zu ihr in den engsten Be- 
ziehungen des Nehmens und Gebens. Dieser Kampf beginnt 
in dem Augenblick der Gründung des ersten Lehrerinnenseminars 
in Berlin mit einem Streit, den der damalige Leiter mit Gegnern 
der weiblichen Unterrichtsthatigkeit zu bestehen hatte, von diesem 
Kampf zeugt das seltsame Denkmal, das der k^ preussische Kreis- 
schuHnspektor Cremer ^) sich setzte mit einer Schrift, in der er 

1) Es ^aA nur die ■tSadif ea benr. ordcntliciiea htibxtr und LefarcKinBea gesAlilt. 
Die Asfaben liad eotaemmen fttr PreasteB aas dem Jahre 1896, Air Be3reni iBgßf^ 
Bedea 1899/1900, Wfirttembenr 1899/1900, Sedieea 1899^ 

>) Far Wttrttemberf fiebt die Zahl kern faax m tre ff e a dee Bald, da cret leit 1899 
Lehrcriaaea abcrfaaupt definitiv aafestellt werdea kOaaca, oad auta ana erst allmihlich 
stladife SteUea for X«direnaaea schaflea wird. Uastladige Lchreriaaea fiebt es aa dea 
Volksscholea etwa sBol 

<) Der 4. amtUche Bericht Aber die gesamtea Uaienidits- oad Eniehaafsaastaltea iai 
Köaifreidi Sadtsea (Eihebnaf vom z. Desember 1899) erwlhat eiae Ldireria aa 
Iciteadcr Stelle. 

*) Fraaeaarbcit ia der Schule. Gtttersloh 1884. 
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aUe pädagogischen Fehler, die nur Oberhaupt denkbar sind, als 
spezifische Charakteristika der Lehrerinnen zusammenstellt Und 
er ist schliesslich auch ausgefochten auf dem breiten Schauplatz 
der grossen öffentlichen Lehrer -Versammlungen, auf denen man 
sich bis auf den heutigen Tag noch wieder und wieder 
gegen die Lehrerin erklart hat Den einzelnen, die zuerst die 
Interessen der Lehrerin vertraten, hat im letzten Jahrzehnt des 
19. Jahrhunderts der VolksschuUehrerinnenstand selbst in seinen 
Vereinen diese Aufgabe abnehmen können. Der grösste von ihnen 
ist der Landesverein preussischer VolksschuUehrerinnen, der im An- 
schluss an den spater zu erwähnenden Allgemeinen deutschen 
Lehrerinnenverein 1894 gq;rQndet wurde. Er ist unter Leitung von 
Frl. Schneider und Fri. Lischnewska fOr die wirtschaftliche 
Hebung des Standes durch SelbsthiIfe(Kassenetc) undEinwirkungauf 
dieBehörden (vor allem imZusammenhangmit dem Lehrerbesoldungs- 
gesetz von 1897) energisch eingetreten. Auch fOr die geistige 
und pädagogische Förderung seiner Mitglieder und damit die Ent- 
wicklung der Mad chen Volksschule im allgemeinen hat er sich in 
der kurzen Zdt seines Bestehens als ein wichtiger Faktor bewahrt 

Was den gegenwartigen Stand des Volksschulunterrichts 
betrifitOt ao umfasst er in allen Bundesstasten ausser den drei 
Hauptfilchem: Religion, Rechnen, Deutsch, die AnflLnge der Raum- 
lehre, Zeichnen, Geschichte, Geographie, Naturkunde, Gesang, 
Turnen und weibliche Handarbeiten. Das Turnen ist f&r die 
Madchen gesetzlich noch fast nirgend gefordert und praktisch nur 
erst in beschranktem Umfang durchgeführt Auch in einigen 
andern Fächern, im Rechnen vor allem, bleibt die Madchenvolks- 
schule hinter der der Knaben zurOck. Die neuzeitliche industrielle 
Entwicklung, die dem Hause vielfach die Mutter nahm, hat aber 
der Madchenvolksschule einen neuen Unterrichtsgegenstand zu- 
gewiesen, nämlich die hauswirtschafUiche Belehrung.*) 

Als Grundlage der inneren Organisation der Volksschule gilt 
fast flberall eine Dreiteilung in Unter-, Mittel- und Oberstufe, 
denen in Preussen und den meisten Bundesstaaten an voll- 
ausgestalteten Schulen im Sinne der preussischen Verordnung vom 



Idi vwwsiM TOT mOcm aof Rein a. •. O. Bd. VJL S. 994. Es ist miBAflicfa, die 
avMerordcBtUdw Vltlfwtalti^cit de« VoOwimtenichts: aaaf dem X.aade, in dtn Jüdaaran 
StidicB ^ Ib fliser eO^vMiDfli Ubenictit hier 
VgLTebdleU. 
1) Ib den Abe^aitt: »Die heatwIitecbeftUcfae S^ole" ist diewa GeUei 
baadelL — Durdi den Handarbrittnnterridit konat ca, daaa iaat Obcnül die lllddiea adt 
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15. Oktober 1873 sechs auistdgeDde Klassen entsprechen. Die 
grösseren Städte gehen aber Ober diese Anforderungen zum 
grossen TeU hinaus» indem sie sieben- und achtklassige Schulen 
fOr Knaben und Mädchen errichten. 

Hier liegt dann der Obergang von den ^erweiterten* oder 
.gehobenen'' oder .höheren" Volksschulen zu den Mittelschulen, 
.höheren Bürgerschulen*, und wie diese Kategorieen in den ver- 
schiedenen Staaten heissen mögen. Sie unter einem einheitlichen 
Gesichtspunkt zu klassifizieren, ist unmöglich. Die Unterrichts- 
statistik der meisten Staaten ermöglicht nicht, sie von den Volks* 
schulen zu unterscheiden. Sie entq>rechen den allerverschiedensten 
BedOrfhissen, teils — in kleinen Städten z. B. — dienen sie der 
Vorbereitung auf eine höhere Lehranstalt, oder auch Standes- 
rOcksichten, oder sie stellen eine wirkliche Fortentwicklung der 
Volksschule dar, oder eine niedere Art Realschule. In Preussen 
sind durch die Bestimmungen vom 15. Oktober 1873 gewisse 
Merionale f&r sie festgelegt, vor allem die Aufnahme dner Fremd- 
sprache in den Lehrplan. (Die Statistik der Volksschulen und der 
Mittelschulen, soweit diese erkennbar sind, siehe Tabelle n und IIL) 

b) Die moderne höhere M&dchenschule und der Kampf 

um die höhere Frauenbildung. 

Die Jahrzehnte nach den Freiheitskriegen waren an der 
höheren Mädchenschule, was ihre innere Entwicklung angeht, 
ziemlich ereignislos vorübergegangen. Sie waren in der Haupt- 
sache eine Zeit äusseren Wachstums gewesen, sowohl in Bezug 
auf die einzelnen solchen Wachstums ÜELhigen Schulen als die 
numerische Gesamtheit der Ober die Ziele der Volksschule 
hinausgehenden öffentlichen oder privaten Anstalten. Lokalen 
BedCkrfiiissen und Bedingungen .genau angepasst, in ihrer Gestaltung 
zum grossen Teil lediglich abhängig von der Tüchtigkeit und den 
pädagogischen Anschauungen ihrer Begründer imd Leiter, boten 
diese Überall entstehenden grösseren und kleineren .höheren 
Töchterschulen* ein Bild buntester Mannichfiidtig^eit. Im ganzen 
scheint dies Bild nicht erfreulicher Natur gewesen zu sein. 
In seinen .Erläuterungen" zu den auf die Schule bezüglichen 
Artikeln der Verfassung vom 5. Dezember 1848 gedenkt lifinister 
von Ladenberg der höheren Mädchenerziehung nüt folgenden 
Ausführungen 0'- 

>) VgL T. R öan e. Du UatcnidtttwcMn des Prmisaiscfaca StMtt. Bcrlia 1^4. S. aafi. 
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ipSo lange die Gesetzgebung ftlr AusQbung derjenigen Gewerbe, 
deren unverstindige und gewissenlose Ausabung das leibliche Wohl 
der Einzelnen geilüirdet, eine Prüfung und Genehmigung durch 
erfahrene Beurteiler vorbehAlt, durfte der preussische Staat auch mit 
Rücksicht auf den bereiu vorhandenen Standpunkt seiner Unterrichts- 
anstalten wohl mit Recht Bedenken tragen, die geistige Pflege seiner 
Jugend und damit seine eigene Zukunft einer schranken- und rücksichts- 
losen Privatindustrie preiszugeben, in deren Gefolge leicht nicht 
nur ein Sinken der intellektuellen Bildung, sondern auch eine tiefe 
Entsittlichung sich einstellen könnte. Es bedarf in dieser Beziehung 
für die mit den Zustanden des Erziehungswesens vertrauten Beurteiler 
nur einer Hindeutung auf die Bildung und Erziehung des weib- 
lichen Geschlechts. Die Zeit dürfte für einen grossen Teil des 
Volkes noch nicht da sein, wo man dem ernsten und gediegenen 
Unterricht der künftigen Mütter im Volke in den öffentlichen Schulen, 
in richtiger Würdigung seines Wertes, ohne Weiteres den Vorzug 
vor den ftusserlichen Erfolgen oft klug berechneter, aber im tiefen 
Grunde verbildender und verziehender Pensionsanstalten gäbe.** 

War die Zeit für einen grossen Teil des Volkes damals noch 
nicht da, so war sie doch im Herauünehen. Eine neue Anschauung 
von dem Wert der ,,Mütter im Volk" musste ihr den Boden 
bereiten. Die MFrauenfrage" hat diese Anschauungzur Reife gebracht 

Mit dem unanfechtbaren Beweismaterial statistisch festzu- 
stellender Grössen zwang sie zunächst den Ehrlichen« von der 
aller Mädchenbildung zu Grunde liegenden These: die Frau muss 
nur f&r das Haus erzogen werden, weil sie dort ihre einzige 
Bestimmung findet, einen nicht unbedeutenden Abstrich zu machen 
und zuzugestehen, dass die Frau auch für den Daseinskampf, 
für die harten Forderungen des Beni&lebens gestählt werden 
musste. Und an dies Zugeständnis knüpfte die Frauenbewegung 
an. Ihr war die wirtschaftliche Frauenfrage nur ein äusseres 
Symptom für eine Entwicklung, die auf allen Gebieten des geistigen 
und sozialen Lebens eine neue Arbeitsteilung der Geschlechter 
herbeiführen, die der Frau volles Bürgerrecht und volle Bürger- 
pflicht in der geistigen und sozialen Kultur ihres Volkes geben 
musste. 

Von diesem Punkte aus wurde von Seiten der Frauen zuerst 
Kritik an die Leistungen der höheren Mädchenschulen gelegt, von 
da aus entbrannte der Kampf. Es wird geltend gemacht, dass die 
Aufgabe der modernen Mutter eine andre, vor allem eine selb- 
ständigere geistige Schulung notwendig mache, als die Mädchen- 
schule, die sich ihre Grenzen überall da gesetzt hat, wo die 
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wissenschaftliche — und das heisst selbständige — Erfassung 
eines Gebiets anfangt, sie zu geben pücgte. Es wird darauf 
hingewiesen, wie weit die vorzugsweise aesthetische Bildung, 
in die ein Qbertriebenes Streben nach DiflTerenzierung der Madchen- 
erziehung von der der Knaben die Töchterschule mehr und mehr 
hineintrieb, von dem Leben der Gegenwart und seinen Forderungen 
wegfahrte. Es sind unter anderen weniger schwerwiegenden die 
Namen von Ulrike Henschke,<) von Luise BQchner*) imd 
Tinette Homberg^, die hinter dieser Kritik standen. 

Ob diese Forderungen in der Schule berQcksichtigt werden 
worden, hing freilich nicht von ihnen ab, sondern von den Mtonem, 
die in der höheren Mädchenschule den ausschlaggebenden Einfluss 
hatten. Auch ihnen wurde durch die Entwicklung der Verhältnisse 
die Notwendigkeit einer Neugestaltung nach verschiedenen 
Richtungen nahegelegt, und die Forderungen der Frauen fanden 
in ihren Reihen einen, wenn auch nicht vollen, so doch in mancher 
Hinsicht sympathischen Widerhall Einen Widerhall nämlich, 
soweit es sich um die Erfüllung dreier Grundbedingungen handelte: 
um Vereinheitlichung der Organisation, um eine klar umgrenzte 
Stellung der höheren Mädchenschule im staatlichen Unterrichts- 
wesen, und um einen aus beiden notwendig sich ergebenden fest 
formulierten Lehrplan. Wenn von der einen Seite die geistige 
und wirtschaftliche Entwicklung, aus der die Frauenbewq^ng her- 
vorgegangen war, diese Ansprache stellte, so hatte sich auch in 
den bestehenden Mädchenschulen mit der Zeit die Gemeinsamkeit 
der Hauptzage bei aller Verschiedenheit im einzelnen doch stark 
genug entwickelt, dass sich eine Institution als „die höhere 
Mädchenschule*' darauf granden liess. 

Die AnfiUige einer solchen systematischen Zusammenfassimg 
der als ,Jiöhere Mädchenschulen" geltenden privaten und öffent- 
lichen Lehranstalten liegen in der Mitte des Jahrhunderts. Sie 
sind durch die Begrandung von Fachzeitschriften sowohl als durch 
die ersten Vereinsbildungen unter den Lehrern und Lehrerinnen 
der höheren Mädchenschule bezeichnet 1848 b^ann Direktor 
Schornstein die Herausgabe der „Blätter fbr weibliche Bildung*'*), 
in demselben Jahr tagte, von ihm einberufen, die erste Ver- 



Zar FnmeoiBtnTichtffrafe in Preossen. Berlin 1870. 

>) Die Frmnen und ihr Berat DaiBMadt xQss. 

I) Gedanken ftber Ertiehimg und Unterrickt. a. Aufl. Berlin x86i. 

*) BUtter für weibliche BfldoBg^. Unter ICinvirkonf von Dr. Seinecke liermuigegebea 
von R R Friedlinder tmd R. Schornstein, Elberfeld and laerlohn. i. Band 1849« 
e. Band t^sa 
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Sammlung deutscher Madchenlehrer in Elberfeld, die schon Aber 
die drei erwähnten Hauptpunkte der Reform beriet. Ober 

L ^Notwendigkeit einer inneren und äusseren Einheit der 
höheren Madchenschule und Mittel dieselbe herbeizufQhren« 
n. Stellung der Madchenschule neben anderen Unterrichtsanstalten, 
IIL leitende Grundsatze der Madchenerziehung und des Unterrichts/' 
Den immerhin fortschrittlichen Geist dieser Versammlung 
spiegelt ein Aiifsatz des Durektors Friedländer in den Blattern 
Ar weibliche BOdung'): „Kann und muss die höhere Mädchen- 
schule Staatsanstalt werden?''» der mit den Worten schliesst: 
.Gerechtigkeit fordern wir fdr die in jeder Hinsicht gleich- 
berechtigte Hftlfte unserer Jugend, nicht mdir und nicht weniger 
flSr unsere Madchen, als man Ar unsere jQnglinge zu thun beab- 
sichtigte.* Man muss sich g ege n wartig by^lty n, dass man damals 
aUgemein in Preussen den Erlass eines Unterrichtsgesetzes er- 
wartete, wie es sowohl die oktroyierte Verfassung vom 5. Dezember 
Z84B als auch spater die vom 31. Januar 2850 in Aussicht stellte. ') 
Es galt also, der Madchenschule in diesem Gesetz eine angemessene 
Berflcksichtigung zu erkämpfen. Aber auf Ladenberg folgte 
Räumer, das Unterrichtsgesetz verschwand wieder von dem Pro- 
gramm der preussischen Gesetzgebung, und in der Zeit der 
Reaktion gingen auch die FrQchte dieser ersten Versuche zur 
Reform der Mädchenschule wieder verloren. Die Zeitschrift 
brachte es nicht Ober zwei Jahrgänge, und auch der Verein 
entwickelte sich nicht wdter. 

Zwanzig Jahre später begannen neue Versuche ahnlicher Art 
Der Direktor einer Ftivatschule in Berlin, Hermes, bot in einer 
von ihm begrOndeten Zeitschrift „Stoa'**) einen neuen Mittelpunkt 
ftlr die Arbeit der höheren Madchenschule, besonders durch Ver- 
öffentlichung von Programmen der verschiedenen Anstalten, durch 
erste Versuche, statistische Obersichten zu gewinnen u. dgL m. 
Auch lokale VerdnsgrOndungen von Lehrern und Lehrerinnen 
finden wir hier und da. Aber auch die „Stoa'* ging nach zwei- 
jährigem Bestehen ein. Eine x868 gq;rQndete „Vierteljahrsschrift 
Ar höhere Töchterschulen*' brachte es auf zehn Jahrgänge^). 

t) Bd. L S. fl64fl- 

^ VfL L. V. RöBBe. Xtes üatniichu w mn des prtttsiiadM& Stutn. Btriia 195,^ 

S. fliS,n3> 

<) W5tM^ Zdtachrift flir dte IpiTsinn dar höhtna Todttttsebaten. Im Venia mit 
d tuti chia A m l mnu i nui hnf. ▼. F. Hermei. Bcriin. Bd. z oad a. iMB 6^ 

^ ^Vtcfte^ah TM ch ri ft flir bflhar« Td cht g Bclw tea'*, haraasg. roa Dr. A. Prawa oad 
Dr. M. Schaltxe. Tbara. iSflSft Thal aad Haraasg^ar dar Zeitschrift habaa ia daa 
ialgcadaa Jahraa öfter gewacfasalL 
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In der Zeit dieier AnflLnge und Venuche hatte die 
Fnuienbewegong ibre Stimme von Berlin und Leipzig zugleich 
immer vernehmlicher erhoben; ihre Kritik an der Mädchenschule 
war immer scharfer und vor einer immer breiteren Offiendichkett 
wiederholt worden. „Da half nicht spOttlich um sich blicken* 
meint in seinem harmlos^selbstzufiiedenen Biedermannston Direktor 
Gotthold Kreyenberg in seiner ^»Geschichte der deutschen 
höheren Mädchenschule**') ^die TOchterschulmanner mussten zur 
Aktion schreiten*. 

Im September 1873 traten auf Anregung von Direktor Kreyen- 
berg etwa x6o Lehrer und Lehrerinnen, vorzugsweise aus Nord- 
deutschland, in Weimar zu einer Konferenz zusammen, um Ober 
die zukünftige Gestaltung der höheren Madchenschule zu beraten. 
Welche Au^be hatten sie zu lösen? Die Einigung des Reiches 
liess sie von vom herein ihr Augenmerk auf die höhere Madchen- 
schule aller Bundesstaaten richten. Da aber stiess man immer 
noch auf die grössten Verschiedenheiten der Organisation, der 
Ziele, der gesetzlichen Stellung. In der Mehrzahl der deutschen 
Bundesstaaten unterstanden die Madchenschulen den Aufsichts- 
behörden der Volksschule oder waren ihr in irgend einer Form 
zugerechnet, in anderen den Konsistorien, in anderen gab es 
nur Privatschulen unter voller eigner Verantwortung. In Preussen 
kam die höhere Mädchenschule um diese Zeit in den Akten des 
Unterrichtsministeriums fast Oberhaupt nicht vor, man wusste gar 
nicht, wer der zustandige Referent dafür war.*) Die Unterrichts- 
facher waren fast überall: Religion, Deutsch, Rechnen, Fran- 
zösisch, Englisch, Geschichte, Geographie, Naturkunde, Zeichnen, 
Singen, Schreiben, Handarbeiten. Turnen war noch nicht allgemein 
obligatorisch. Aber die Bewertung und Berücksichtigung der 
Fächer war noch ausserordentlich verschieden. Nach einer an 33 
höheren Madchenschulen gemachten Erhebung schwankten die für 
Religion bewilligten Stunden zwischen 648 und 12,71 */• der ge- 
saroten Unterrichtszeit, die für Deutsch zwischen z6,86 und 3542 */•• 
für Französisch von 9,74-^2043 % u. s. w. Naturwissenschaften 
nehmen allgemein einen sehr kleinen (1,70— 6,19 V«« durchschnittlich 
4*37 Vo) Raum ein % Handarbeiten einen sehr grossen (S09— 2043 %, 
durchschnittlich 11,36 */«). Noch grössere Verschiedenheiten hatten 
sich sicherlich ergeben, wäre die Enquöte Ober diese 33 voll aus- 

I) Fnakfnrt a. M. X8S7. 

^ Ein ludbet Jahiiiimdert im Dieoite tob Kircb« und Schule. D.Dr. CtrlSehDeider, 
WirkL Geh. GberrefierunfBimt Berlin ngoo. S. 44a. 

*) VgL Dr. W. Nöldekc. Von Weimar bis Weimar 1S7»— 97. Leipiic iB97* 5* 0*9^ 
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gestalteten, fast durchw^ öffentlichen Schulen ausgedehnt worden. 
Die Privatschule, die sich, dem Gesetz von Angebot und Nachfirage 
noch viel mehr unterworfen, in engster Anpassung an die jeweiligen 
BedOrfnisse gewisser Klassen imd Stande entwickelt hatte, be- 
herrschte numerisch den höheren Madchenunterricht noch durchaus. 
In Preussen war der Ärgsten WQlkQr, wie sie sich seit Aufhebung 
der im Landrecht geforderten Staatsaufsicht Ober die Privatschulen 
durch die Gewerbefineiheit i8zz zum Schaden der Schule breit 
gemacht hatte, durch eine königliche Verfügung von 2834 gesteuert 
worden. Sie knQpfke die behördliche Konzession wieder an die 
wissenschafkliche und moralische BefUiigung des Unternehmers 
und unterstellte die Privatschulen denselben Aufsichtsbehörden, 
wie öffentliche Schulen derselben Gattung. Hatte die öffentliche 
Schule die Lehrerin in die unteren Klassen zurOckgedrflngt, teils 
weil ihre Befähigung höheren Anforderungen nicht genügte, teils 
weil, den herrschenden Anschaungen zufolge, ihre Mitarbeit dem 
erstrebten öffentlichen Charakter der Schule widersprach, so hatte 
sie in der Privatschule ein weites und lohnendes Arbeitsfeld ge- 
funden und war dort thatsachlich nut ihren .höheren Zwecken'' 
gewachsen. So stand die Privatschule nut ihrem etwas intimeren, 
bew^licheren pädagogischen Charakter, aber in ihren Leistungen 
häufig der öffentlichen Schule dturchaus ebenbOrtig da, als ein 
Faktor, der in der Neugestaltung der Dinge mit Recht Berück- 
sichtigung fordern konnte. Um so mehr, als auch die öffentlichen 
Schulen gerade in der Zusammensetzung des Lehrerpersonals zu 
wünschen übrig Hessen. Nöldeke selbst urteilt darüber:*) 

^Wahrend es in den Regierungskreisen hiess, die Lehrerschaft 
der höheren Mädchenschulen sei nicht gleichwertig mit den Lehr- 
kollegien an den höheren Knabenschulen, fühlten wir bei jeder Vakanz, 
dass die Wahl geeigneter Lehrer durch den Mangel einer angemessenen 
Stellung unserer Schulen in dem grossen Schulorganismus im höchsten 
Grade erschwert wurde. Als nun gar die Zeit des Lehrermangels von 
1866—73 dazu kam, da meldeten sich an höheren Mädchenschulen 
Bewerber der zweifelhaftesten Art. Man errötete beim Lesen der 
Zeugnisse, dass solche Leute sich für gut genug hielten, um Mädchen 
zu unterrichten. Dabei fanden diese schiffbrüchigen Existenzen bis- 
weilen noch die Empfehlung von Mflnnem. deren damit ausgesprochene 
Missachtung der höheren Mädchenschule noch schmerzlicher war. Die 
vor Jahren angestellten, nicht pädagogisch gebildeten Lehrerinnen 



.1) Di« aHm C«iitn«hiing Ober das PliraiMfanlwvMB ■. b«i ▼. Röba« •. a. O. IL 
•> A. a. O. S. 58C 
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genOgten den fortschreitenden AntprOchen mcht mehr. Spärlich wtr 
der Nachwuchs besser geschulter weiblicher Krflfte und fOr die Arbeit 
in den oberen Klassen nicht ausreichend.** 

Aus diesen Verhältnissen ergaben sich die Aufgaben der 
Neugestaltung. Die Weimarer Konferenz hat Blittd und Wege, 
sie zu lösen, niedergelegt in emer Denkschrift, die später allen 
Staatsregierungen Obersandt wurde. Die Grundfiirderung der 
Denkschrift ist Einordnung der Mädchenschule in das höhere 
Unterrichtswesen. FOr die Bedingungen und die Art dieser Ein- 
ordnung wird zunächst allgemein das Unterrichtsziel der Anstalt 
festgelegt und dann im einzelnen folgendes verlangt: In zo Jahres- 
kursen hat die höhere Madchenschule auf den Dementarunterricht 
„eine einheitliche Bildung in Wissenschaften und Sprachen (zwei 
fremde Sprachen)*' aufinibauen. „Das Lehrerkollegium besteht 
aus einem wissenschaftlich gebildeten Direktor, wissenschaftlich 
gebildeten Lehrern, aus erprobten Elementarlehrem und geprüften 
Lehrerinnen." ,Jn Anerkennung der höheren Mädchenschule als 
einer öffentlichen, von der bOrgerlichen Gemeinde und dem Staat 
zu unterhaltenden und unmittelbar zu beaufsichtigenden Anstalt 
hat der Staat die Verpflichtung, QberaU, wo das BedOrfiiis es 
erfordert, für die Einrichtung derartiger Anstalten Sorge zu tragen. 
Unter solcher Voraussetzung wird die höhere Madchenschule 
derselben staatlichen Schulaufsichtsbehörde untezigeordnet wie das 
Gjrmnasium und die Realschule. Die oberen wissenschaftlichen 
Lehrer haben den Titel »Oberlehrer.' Auch gemessen Lehrer 
und Lehrerinnen, namentlich, was definitive Anstellung und 
Pensionsberechtigung angeht, gleiche staatlich festgestellte Rechte 
wie die Lehrer jener Anstalten." Schliesslich wird die Aufstellung 
eines Normallehrplans mit Zuziehung von Fachmännern gefordert 

Alle diesen Forderungen nicht voll genügenden Anstalten, 
die doch über das Ziel der Dementarschule hinausgehen, sind als 
„Mittelschulen" gleichfalls unter einen einheitlichen Plan zu bringen. 
Für die Berufsbildung der Frauen werden gewerbliche Fachschulen 
und staatliche Lehrerinnenseminare gefordert 

Die Bedeutung dieser einen, der organisatorischen Seite der 
Weimarer Beschlösse für den Fortschriu der höheren Madchen- 
schule wird man uneingeschränkt anerkennen. Anders aber war 
es bestellt um die andere Seite, um das Wesen und die Ziele der 
Bildung, die man fOr die Madchen angemessen fand. Zieht 
man die Litteratur zur Frauenbildtmgsfrage, sofern die in der 
Weimarer Konferenz tonangebenden Kreise daran beteiligt waren. 
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zur Interpretation der Beschlösse und der Denkschrift heran, so 
wird einem klar, dass der hier waltende Geist dem Streben der 
Frau nach innerer und Äusserer Selbständigkeit, wie es aus der 
materiellen und geistigen Entwicklung der Zeit hervorg^^ngen 
war, durchaus fem stand. Bezeichnend ftlr die Auffassung der 
Weimarer Denkschrift von dem Büdungsziel der Idädchenschule 
ist vor allem folgender Satz: „Es gilt dem Weibe eine der Geistes- 
bildung des Mannes in der Allgemeinheit der Art und der 
Interessen ebenbQrtige Bildung zu ermöglichen, damit der deutsche 
Mann nicht durch die geistige Kurzsichtigkett und Engherzigkeit 
seiner Frau an dem häuslichen Herde gelangweilt und in seiner 
I£ngabe an höhere Interessen gelahmt werde, dass ihm vielmehr 
das Weib mit Verständnis dieser Interessen und der Wflrme des 
Gei&hls fOr dieselben zur Seite stehe.* 

Also der Mann als der ausschliessliche Träger höherer 
Interessen! In der Frau ist das Verständnis und die Begeisterung 
dafflr nur soweit zu entwickeln, als es f Qr den Mann angenehm ist 
Davon, dass die Frau ihrer besonderen Natur entsprechend in der 
Kulturwdt besondere „höhere Interessen*' selbständig zu vertreten 
hat, Interessen, deren Kraf! allein in ihr wurzelt deren Träger 
der Mann gar nicht sein kann, davon, dass die Frau Mutter und 
Erzieherin ist davon, dass sie gerade so gut um ihrer selbst 
willen des Verständnisses für das geistige Leben ihrer Zeit bedarf, 
ist in den Weimarer Beschlossen nicht die Rede. 

Diese Auffassung von der Stellung und Bedeutung der Frau 
bestimmte auch die Anschauungen der Weimarer Konferenz über 
die Frauenfrage. „Mit der Frauenfrage'' führt Direktor Kr eyen b er g 
im Hinblick auf diese Reform aus, *) „hat die Töchterschulfrage 
ja, streng genommen, gamichts zu thun. Die Frauenfrage, sofern 
gegenwärtig Oberhaupt noch von einer solchen die Rede ist (0 
beschäftigt sich zunächst mehr negativ nut der Hinwegräumung 
sozialer Schwierigkeiten und Hindemisse, die sich den WOnschen 
der Neuzeit nach einem ausgedehnten Frauenwirken entgegenstellen. 
Eine solche soziale Frage ist die Töchterschulfrage auch nicht 
im entferntesten und nie gewesen." Der Kurzsichtig^eit dieser 
Erklärung machte sich mm freilich die Weimarer Denkschrift") 

1) A. I. o. s. «3. 

fl) VgL S. 5: «Wena cndlieh auch «ine tofcuumte Fnueairmfe in immer weiterer 
Aaedehaimff mit freüififa teüweise imberechtiftcn. Aber eodi anerkaant bcrechtift«D 
Aneprocfaea eis Ansdmck eiaei oidit ni mtenchlttenden Wo^rerfilltwieeei he i f o c g e üeiea 
ist: so keim swar der Staat oSdit tmminrlhar abhelfen, wohl aber dadnrcfa eine Pflicht der 
Abhilfe erftllen, dass er das Schulwesen fOr die weibliehe Jofend seiner fordernden 
FfiraorfB nnd leitenden Anfticht nntcrstellL' 
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nicht in vollem Umfange schuldig. Sie berQhrte wenigstens die 
Frauenfrage, wenn auch nur mit einem sehr bescheidenen Hinweis. 

Andrerseits ist auch, bei aller Kritik dem hier aufgestellten 
Bildungsideal gegenQber, doch wieder zuzugestehen, dass mit der 
vom Geist der Regulative diktierten QbermSssigen Betonimg der 
religiösen Bildung von der Weimarer Konfertaz im Falk'schen 
Sinne gebrochen wurde, dass man die Bedeutung des intelldrtuellen 
Moments auch in der Madchenbildung doch klarer erkannte, als 
die Mädchenpadagogik der zwanziger und dreissiger Jahre. 

Den entschiedensten Widerspruch fand die Weimarer Denk- 
schrift von Seiten der Privatschule. Eine Reihe ihrer Forderungen 
wurden von der Privatschule aus Interessen der Selbsterhaltung 
bekämpft, vor allem aber wendete man sich in diesen Kreisen 
gcgpi die geringe Berflcksichtigung der Lehrerinnen durch die 
Weimarer. Ihren Ausdruck fand diese Kritik in der Denkschrift 
des ,3^1incr Vereins für höhere Töchterschulen.^ Zum erstenmal 
tritt in dieser Denkschrift die Forderung uut, durch Einfilhrung 
einer OberlehrerinnenprQfung und -bildung der Schule den erzieh- 
lichen Einfluss der Lehrerin bis in die oberen Klassen zu sichern. 
Auch der 9jährige Kursus mit anschliessendem wahlfreien Unterricht 
in einzelnen Fachgruppen, wie er später ähnlich in Preussen ver- 
wirklicht wurde, wird hier schon gefordert 

Zunächst freilich setzten sich die Tendenzen der Weimarer, fOr 
die in dem „Verein für das höhere Mädchenschtdwesen" dauernde 
Vertretung und in der „Zeitschrift für weibliche Bildung in Schule 
und Haus*' >) ein litterarischer Mittelpunkt geschaffen wurde, in der 
Gestaltung des höheren Mädchenschulwesens durch und zeitigten 
denn auch hier die VorzQge und Mängel des Weimarer Pro- 
gramms. In hervorragendem Masse kam die Regeneration des 
preusüschen Unterrichtswesens imter dem Ministerium Falk und 
die von dort ausgehende lebendige Wirkung auch auf die übrigen 
Bundesstaaten der Durchfühnmg der Weimarer Beschlüsse zu 
gute. Preussen hat seit Stein nicht mehr und später nie wieder 
eine Zeit so bew^licher Initiative gehabt, wie damals. Im An- 
schluss an die um dieselbe Zeit in Preussen vollzogene Reform 
der Volksschule veranstaltete Falk zum erstenmal eine amtliche 
Umfrage über den Stand und die Reformbedürftigkeit der höheren 
Mädchenschule und berief dann im August 1873 eine Konferenz 
von männlichen und weiblichen Vertretern der privaten und 
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Öffentlichen höheren Mädchenschulen, sowie der 
bildungsanstalten ein, die Ober Einrichtung, Aufgabe imd Ziel der 
höheren und mittleren Mädchenschulen, Fortbildungsanstalten fflr 
Mädchen, ober Ausbildung und PrOfung der Lehrerinnen zu beraten 
hatte. Die Konferenz stellte sich im ganzen auf den Boden 
der Weimarer Beschlösse; sie forderte eine Scheidung von 
mittleren und höheren Mädchenschulen und (Qr die höheren 
als Norm ^mindestens sieben selbständige au&teigende Klassen." 
Als Lehrfilcher wurden die bisher Oblichen festgesetzt und dabei 
Turnen und Englisch aus obligatorische Lehrgegenstflnde au^g[estellt 
Die Anforderungen f&r die einzelnen Fächer wurden ausf&hrlich 
umschrieben. Auch in Bezug auf die Zusammensetzung des 
Lehrerkollegiums hielt man an den Weimarer Beschlossen fest, 
ntur wurde fOr das Amt des Leiters unter allen Umständen 
das (auf seminaristischer Vorbildung beruhende) Rektorezamen 
gefordert und dem seminaristisch gebildeten Lehrer mit Mittelschul- 
lehrerexamen auch die Befiüiigung zum Unterricht in den oberen 
Klassen zugestanden. Gesetzliche Regelung der Besoldungs- 
verhältnisse wurde fOr ein demnächst zu erlassendes Unterrichts- 
gesetz in Aussicht gestellt Der von den teilnehmenilen Damen, 
besonders von FrL Kannegiesser- Berlin, mehrfach gestellte 
Antrag, die Mitwirkung der Lehrerin auch an leitender Stelle 
stärker zu betonen, wurde von der Konferenz konsequent ab- 
gelehnt Immerhin scheint — vielleicht durch die Teilnahme der 
Lehrerinnen — der Geist der ganzen Verhandlung im Sinne der 
Frauenbewegung nicht ganz so rOckständig wie die Weimarer Be- 
schlösse. Darauf deutet vielleicht die Bestimmung Ober die all- 
gemeine Aufgabe der höheren Mädchenschule, in der die 
Weimarer These ^die Schule solle das Mädchen befähigen, sich 
an dem Geistesleben der Nation zu beteiligen" durch den Zusatz 
erweitert wurde ^und dasselbe mit den ihr eigentOmlichen Gaben 
zu fördern.* ") 

Die Beschlösse der Augustkonfeienz haben in Preussen zwar 
nicht Gesetzeskraft erlangt, sie sind aber thatsächlich, wie in ihrer 
Art die der Weimarer Konferenz, filr die Entwickltmg des Mädchen- 
schulwesens massgebend geworden. Durchw^ mehr oder weniger 
in Bezug auf die innere Organisation der höheren Mädchenschule, 
in vielen Bundesstaaten auch in Bezug auf die äussere. Der 
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Forderung, die höhere liädcheoschule gesetzlich als eine höhere 
Lehranstalt in allen Fragen der Organisation, des Unterrichts und 
der Verhaltnisse ihrer Lehrkräfte zu regein, ist in Baden 1872, in 
Sachsen 1876, WQrttemberg 1877, Hessen 1874 und auch in den 
kleineren Staaten zum grossen Teil entsprochen. In Preussen ist 
sie, wie das Versprechen eines allgemeinen Untenichtsgesetzes 
überhaupt, bis heute noch nicht erfüllt 



Den ersten raschen Erfolgen der Weimarer Konferenz folgte 
baüd eine Zeit des Stillstandes. Ein Normallehrplan, den die Re- 
gierung im Jahre z886 veröffentlichte, ^ fand wegen seiner Be- 
schränkung der von der Augustkonferenz aufgestellten Unterrichts- 
ziele so entschiedenen Widerspruch, dass von seiner allgemeinen 
Einßlhrung abgesehen wurde. 

Und die öffentliche Kritik an den Leistungen der höheren 
Madchenschule verstummte nicht Im Gegenteil. Nach wie vor 
war die Oberflächlichkeit und ästhetische Sentimentalität der 
„höheren Tochter** Zielpunkt des journalistischen Witzes sowohl 
als ernster Angriffe. Vfur dieser Typus „höhere Tochter', wie 
er in der Presse und auf der Lustq>iel-BQhne auftauchte, auch 
eine Karikatur, waren die Eigenschaften, die ihm in der Wirklich- 
keit zu Grunde lagen, auch zum grossen Teil auf das Konto des 
Hauses zu setzen, zweifellos schien es doch, dass die höhere 
Madchenschule ihre Aufgabe nicht erfüllte, jedenfalls nicht in 
dem Sinne, wie der wachsende Ernst der Frauenfrage, wie die 
Anforderungen der veränderten sozialen und wirtschaftlichen Zeit- 
verhaltnisse an die Frau, an die Mutter, diese Aufgabe erweitert 
und vertieft hatten. Schon 1873 hatte Luise Bflchner in einem 
Gutachten Aber die Protokolle der Augustkonferenz bedauert, dass 
man „wieder das «Ästhetische* bei der Madchenschule viel zu 
sehr in den Vordergrund gerQckf' habe. Sie hatte darauf hin- 
gewiesen, dass das aufgestellte Ziel einer „abschliessenden^ Bildung 
unter der Voraussetzung eines nur zo jährigen Kursus psychologisch 
ein Unding sei, dass man aus den in Litteratur wie in Geschichte 
geforderten Stoffen einen „Kinderbrei^ machen müsse, um sie mit 
15jährigen Madchen behandeln zu können. Sie tadelt, dass in 
dem ganzen Bildungsgang, wie die Augustkonferenz ihn vor- 
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habe, das „Prinzip des Fertigmachens'' die Sorge 
dafür, dass das i6jshrige Madchen „alles gehabt" habe, zu stark 
zur Geltung gekommen sei. Auch sie wendete sich schon, wenn 
auch noch mit einer gewissen ZurQckhaltung, gegen das Ober- 
wiegen des männlichen Einflusses in der Madchenschule. „Die 
MSnner werden es nicht gern zugestehen", sagt sie, „und gerade 
die besten Pädagogen am wenigsten, weil sie nach sich selbst die 
andern beurteOen, dass im ganzen nicht gerade sehr viele Lehrer 
den richtigen Takt und die richtige Auffassung filr die Mädchen- 
erziehung haben."*) 

Unter den Mädchenschullehrem trat mehr und mehr die 
Lefarerinnenfrage in den Blittdpunkt eines immer erregteren 
Meinungswechsels. Die Lehrerinnen forderten, auch üQr den 
Unterridht an den Oberklassen der höheren Mädchenschule aus- 
gerüstet zu werden. Den W^ dazu sah man in der Einführung einer 
zweiten Prüfung, die entweder durch private Studien und praktische 
Thätigkeit oder aber durch den Besuch einer „Akademie" vor- 
bereitet werden sollte.*) Auch innerhalb des Vereins für das 
höhere Mädchenschulwesen ~ vor aülem auf der General- 
versanmilung in Köln 1876 — kam die Lehrerinnenfrage zur Er- 
örterung.*) In der Geschichte des Standes der höheren Mädchen- 
schuUehrer ist das Kapitel „Die Lehrerinnenfrage*' nicht das 
glänzendste. In keinem Kulturstaat hat die Lehrerin so um ihren 
Anteil an der Mädchenendehimg kämpfen müssen wie in Deutsch- 
land. Unter Scenen von „fast tumultuarischem Charakter",^) wie 
berichtet wird, erreichten die Lehrerinnen tmd die wenigen fOr sie 
eintretenden Lehrer von der Köber Generalversammlung die 
Erklärung, dass die Mitarbeit der Lehrerin auf der Oberstufe der 
höheren Mädchenschule „wünschenswert** seL Das war ein 
Kompromiss zwischen den Anträgen „unentbehrlich" und „zu- 
lässig".*) Wenn dieser Zurückhaltung der Lehrer wirklich, wie 
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immer behauptet wurde, nur die Bef&rchtung zu Grunde lag, 
die seminaristisch — und zwar sicherlich schlecht seminaristisch — 
gebildeten Lehrerinnen möchten der höheren Madchenschule den 
mühsam festgehaltenen Charakter der höheren Lehranstalt 
nehmen ~ warum trat man dann nicht mit grösster Entschieden- 
heit üQr entsprechende Vorbildimg der Lehrerinnen ein? War es, 
weil die Madchenschullehrer die Frau einer solchen wissen- 
schaftlichen Vorbildung überhaupt nicht tOr fiLhig hielten, so lag 
der weitere Schluss nahe, dass der Ernst der Madchenschul- 
padagogik durch so geringe Meinung von der geistigen Leistungs- 
fähigkeit der Frau nicht gerade gewinnen konnte. 

Das war eine Gedankenverbindung, die, bis dahin auch von 
den Lehrerinnen umgangen oder vielleicht auch nicht klar erkannt, 
doch einmal zur Sprache gebracht werden musste. Es brauchte 
nur das Visier auf beiden Seiten in die Höhe geschlagen zu 
werden, damit deutlich würde, dass man sich hier nicht allein als 
Lehrerin und Lehrer gegenüberstand, sondern dass es sich um 
innere Gegensätze handelte, die auf dem weiteren Gebiet der 
Frauenbewegung lagen. 

Im Jahre 1887 reichten eine Anzahl Berliner Frauen dem 
preussischen Unterrichtsministerium und Abgeordnetenhaus eine 
Petition ein, in der man bat, dem weiblichen Dement eine grössere 
Beteiligung an dem wissenschaftlichen Unterricht, namentlich an 
Religion und Deutsch, auf Mittel- und Oberstufe der öffentlichen 
höheren Madchenschulen zu geben, und staatliche Anstalten zur 
Ausbildimg von wissenschaftlichen Lehrerinnen zu errichten. 

In einer Denkschrift') von Helene Lange wurden diese Petita 
eingehend begründet, und im Rahmen dieser B^jündung wird 
an die Leistungen der höheren Madchenschule eine prinzipielle 
und umlassende Kritik gelegt Sie richtet sich vor allem gegen 
zweierlei: gegen den allgemeinen Charakter der Bildung, die die 
höhere Madchenschule gewahrt, und g^en das Zurücktreten des 
weiblichen Einflusses besonders in den oberen Klassen: Die 
Beschlüsse der Weimarer Konferenz haben der höheren Madchen- 
bildung einen Zweck g^eben, der unter allen Umstanden ver- 
flachend auf ihr Wesen zurückwirken musste. Sie soll das Madchen 
in den xo Jahren, die dafOr höchstens zur Verfügung stehen, 
„allseitig^ und „harmonisch" bflden, d. h. in alle Gebiete allgemeiner 
Bildung soweit einführen, dass die Frau — nirgends zu selbst- 
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standiger Weiterarbeit, aber überall soweit zum Mitreden fiLhig 
ist, dass der „deutsche Mann sich am häuslichen Herde nicht 
langweile*. In diesem Ziel, das die ^Allgemeinheit des Interesses* 
an Stelle der Kraftentwicklung setzt, li^ geradezu die Not- 
wendigkeit begrOndet, Obersichten {zu geben, statt arbeiten zu 
lehren. Deshalb bietet der Bildungsgang unserer Madchen bei für 
seine Dauer zu starker stofflicher Belastung zu wenig Intensität 
\md Tiefe. Zu fordern ist Beschränkung des Stofis auf dp* einen 
Seite, dann aber eine Gelegenheit zu gründlicher Weiterbildung 
in Fachgruppen über die übliche Schulzeit hinaus. So lange man 
aber die Frau nicht fitar &hig hält, an der Mädchenschule die aus- 
schlaggebende Stelle einzunehmen, steht die Mädchenschule unter 
der Herrschaft eines Prinzips, das auf die Erfüllung ihrer Aufgabe 
unter allen Umständen nachteilig wirken muss. Deshalb— vor 
allem aber aus den gewichtigsten pädagogischen Gründen — ist 
eine Hauptbedingung für eine zeitgemässe Reform der höheren 
Mädchenschule, dass die Lehrerin nicht wie bisher nach Zahl 
und Rang die zweite Stelle einnehme, sondern dass ihr Einfluss in 
der Mädchenbildung der massgebende und bestimmende seL Um 
einen solchen auszuüben, bedarf sie aber einer vollkommen anders 
gearteten Vorbildung, als sie bisher geniesst Die Ausbildung 
wissenschaftlicher Lehrerinnen in entsprechenden Anstalten 
wäre also die erste und dringendste Aufgabe des Staates. 

Die Begleitschrift brachte die schon oft angebahnte Erörterung 
über die Lehrerinnenfrage zum allseitigsten und heftigsten Austrag. 
In Lehrerkreisen empfand man die Ausführungen der Verfasserin 
als einen Angriff auf die Persönlichkeiten der Mädchenlehrer, während 
sie thatsächlich nur die in der Natur der Sache liegenden unver- 
meidlichen Missstände zum Ziel hatten. Sogar der Dezernent 
fbr das höhere Mädchenschulwesen im preussischen Ministeriimi, 
Geheimrat Schneider, nahm dazu in einem öffentlichen Vortrag*) 
Stellung. Auch er wünschte die Lehrerin am Unterricht der 
Oberklassen beteiligt, aber die Dementarlehrerin, ohne irgend eine 
weitere systematische Fortbildung. Damit wäre freilich der Charakter 
der Schule erheblich herabgedrückt worden, und diese Befürchtung 
mag einigermassen als Erklärung dienen für einen, die Tendenzen 
der Berliner Denkschrift geradezu vergewaltigenden Ausspruch 
Nöldekes: „Man glaubt, wie es scheint, den Augenblick ge- 
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kommen, wo die Ziele der Mädchenschule niedrig genug gesteckt 
sind, um sie der alleinigen Leitung weiblicher Kräfte xu Obergeben''.0 
Die Lehrerinnen, denen die Diskussion Ober die »gelbe Broschüre* 
sehr deutlich gezeigt hatte, dass durch die bestehenden Fach- 
vereine ihre Interessen nur in sehr beschränktem Masse vertreten 
waren, schlössen sich im Jahre 1890 unter Helene Lange und 
Marie Loeper-Housselle zu einer eigenen Organisation, dem 
„ Allgemeinen deutschen Lehrerinnen verein* zusammen, der die 
Forderungen der Berliner Denkschrift in erster Linie zu seinen 
Aufgaben machte. 

Die ministeriellen Bestimmungen vom 31. Mai 1894 führten nun 
eine Regelung des höheren Mädchenschulwesens in Preussen 
wenigstens nach der Seite des Lehrplans herbei Dieser Plan war 
auf 9 Jahreskurse zugeschnitten und zeigte innerhalb dieses Rahmens 
gegenüber den Beschlossen der Augustkonferenz in Bezug auf 
Pensenverteilung und Lehrziele eine pädagogisch sicher zu recht- 
fertigende Beschränkung. Die Fortbildung Ober diese neun Jahre 
hinaus sollte, wo sich das Bedürfnis zeigte, in „wahlfreien Kursen* 
gegeben werden, die einerseits eine Konzentration auf Einzelfächer 
entsprechend den individuellen Neigungen ermöglichen, andrerseits 
eine Vorbereitung, sei es für das Lehrerinnenseminar, sei es für 
technische oder andre Berufe, gewähren könnten. Die Beurteilung 
dieser Bestimmungen war eine geteilte. Die Möglichkeit, an Stelle 
des bis dahin oft sehr einseitig in ästhetischer Richtung ausge- 
beuteten 10. Schuljahrs Spielraum ftlr eine rationellere Erweiterung 
der Schulbildung zu gewinnen, liess Freimde der höheren Frauen- 
bildung an den Plan Erwartungen knüpfen, die freilich bei der 
mangelnden Initiative der Städte sich nicht erfüllten. 

Sah man aber von diesen „Kursen* ab, so bedeutete die 
Normierung der höheren Mädchenschule auf nur 9 Jahrgänge einen 
Rückschritt, da man schon in einer ganzen Anzahl von grösseren 
Städten ein xo. Schuljahr eingeführt hatte, weil ein Bedürfnis 
danach vorhanden war. War auch diesen Anstalten das Fort- 
bestehen der 10 Jahrgänge gewährleistet, so war doch die Insti- 
tution als solche diu'ch den neunjährigen Kursus gekennzeichneL 
Von diesem Gesichtspunkt aus erfuhren die 94 er Bestimmungen 
auch von Seiten der organisierten Mädchenschulpädagogen eine 
scharf verurteilende Kritik.*) 
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Von viel einschneidenderer Bedeutung als die auf den Lehrplan 
bezOglichen Bestimmungen aber war die Einführung einer wissen- 
schaftlichen Prüfung für Lehrerinnen, durch die das zweite 
Petitum der Berliner Denkschrift, wenn auch noch nicht in vollem 
Umfange, so doch in zunächst befriedigender Weise erfällt wurde. 
Voraussetzung dabei war eine füni^^^^ Unterrichtsprazis nach 
Bestehen des seminaristischen Examens und ein a— sjähriges 
Studium an der Universität oder besonderen wissenschaftlichen 
Kursen. Die Prüfung konnte in zwei von der Aspirantin selbst 
zu wählenden Fächern abgelegt werden und sollte zum Unterricht 
an den oberen Klassen der höheren Mädchenschule befähigen. 
Gern hat die preussische Regierung diese neue Einrichtung nicht 
geschaffen. Der damalige Dezernent, Geheimer Ober-Regierungsrat 
Schneider, bezeichnet die Prüfung als ein „schweres Opfer, das 
dem Vorurteil der anstellenden Behörden gebracht worden ist*', 
ein Opfer nämlich, weil — „das viele Wissen den Damen, 
namentlich den jüngeren, leicht zur Versuchung werde**. >) 

Da von spezifizierten Porderungen in den einzelnen Fächern 
noch abgesehen und nur im allgemeinen Nachweis der Befähigung 
zu wissenschaftlicher Arbeit verlangt wurde, so kam es ganz 
auf die Handhabung an, ob die Prüfung den Namen einer 
„wissenschaftlichen" thatsächlich rechtfertigen würde. Dass sie im 
grossen und ganzen mehr und mehr diesen Charakter gewann, dafür 
sorgten vor allem die Lehrerinnen selbst, die mit der grössten 
Energie die Ansprüche in die Höhe zu schrauben suchten. Er- 
leichtert wurde ihnen das in einer Weise dadurch, dass die 
Regierung die Fürsorge f&r ihre Ausbildung der Privatinitiative 
überliess. So wurden die „Oberlehrerinnenkurse" zum grossen 
Teil von den Lehrerinnen selbst geschaffen, wie die in Göttingen, 
Königsberg, Bonn; oder sie verdankten doch einem für höhere 
Frauenbildung warm interessierten Kreise von Privaten ihr 
Entstehen, wie die Kurse des Viktorialyceums in Berlin. 
Das Viktorialyceum , das 1868 durch eine in Deutschland 
lebende Engländerin, Miss Archer, unter dem Protektorat der 
nachmaligen Kaiserin Friedrich gegründet wurde, hatte ur- 
sprünglich den Zweck, Frauen in wissenschaftlich • populärer 
Form eine tiefere allgemeine Bildung zu geben. Schon im 
Jahre 1888 hatte man dann die Anstalt durch spezielle wissen- 
schaftliche Fachkurse für Lehrerinnen erweitert und den Teil- 
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nehmoiDnen an diesen Kursen die Möglichkeit gegeben« nach 
dreijährigem Studium eines Faches durch ein wissenschaftliches 
Abschlussezamen ihre Bildimg nachzuweisen. Es bedurfte nur 
eines Ausbaus dieser Einrichtung, um sie den neuen Forderungen 



Je eifriger die gebotene Gel^enheit von den Lehrerinnen 
benutzt wurde, um so schmerzlicher empfand man doch auch die 
Schwierigkeiten und Mangel, die der neuen Einrichtung anhafteten. 
Die Seminarbildung erwies sich als eine durchaus ungeeignete 
Grundlage fllr das Studium. Die Lehrerinnen waren gezwungen, 
sich das wissenschaftliche ROstzeug fitar ihre Arbeit — u. a. Latein 
filr die historischen Fächer, Griechisch fOr Religion — privatim 
anzueignen. Bei der vollständigen Verstlndnislosis^dt ftlr die 
Gesichtspunkte und Methoden wissenschaftlicher Arbeit, in der 
das Seminar sie gelassen, war es fllr sie nicht leicht, sich in die 
neue Art des Studiums hineinzufinden. Die ursprOnglich filr das 
Studium festgesetzte Zeit von zwei Jahren erwies sich als bei 
weitem nicht ausreichend, und wer wirklich Fühlung gewonnen 
hatte filr das Wesen wissenschaftlicher Bildung, der ging mit 
dem schmerzlichen Bewusstsein der Halbheit seines Könnens in 
den Beruf zurQck. Zudem hatte es natürlich praktisch seine 
Schwierigkeiten, die Lehrerinnen, wenn sie nach dem Examen 
fünf Jahre im Schulorganismus gestanden hatten, wieder fllr längere 
Zeit herauszunehmen, und vielfach wurde deshalb von seiten der 
Städte der nachgesuchte Urlaub verweigert Während der Verein 
fbr das höhere Mädchenschulwesen auf seiner Weimarer Ver- 
sammlung 1897 dem hier vorgeschriebenen Weg für die Ober- 
lehrerinnenbildung zustimmte, setzte der Allgemeine Deutsche 
Lehrerinnenverein zur Bearbeitung der Frage eine Kommission 
ein, die im Jahre 1897 seiner General versammhang ihre Vorschläge 
in Bezug auf die Oberlehrerinnenbildung übergab. ^ Sie nahmen 
als Grundlage die Reifeprüfung des Realgymnasiums an und wiesen 
daran anschliessend der Universität die wissenschaftliche, bestimmten 
mit Obungsschulen verbtmdenen Oberiehrerinnenbildungsanstalten 
die praktisch-pädagogische Bildung der Oberlehrerin zu. 

Die ausgeführte Prüfungsordnung, die auf Grund der bisher 
gemachten Erfahrungen unter. dem 15. Juni 1900 erlassen wurde, 
hat, dank der Initiative des neuen Dezernenten im preussischen 
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Unterrichtsministerium, Geh. Oberregierungsrat Waetzoldt, der 
ganz gewiss auch die unermüdlich auf höhere Ansprüche dringende 
Energie der Lehrerinnen zu Hilfe kam, einen bedeutenden Schritt 
über die bis dahin geübte Praxis hinaus gethan. Sie hat Philo- 
sophie als obligatorisches Prüfungsfach eingeführt und in den 
einzebien FAchem die Ansprüche «denen des Oberlehrerexamens 
bedeutend angenAhert Von den Lehrerinnen ist diese Pktlfungs- 
Ordnung tfaatsftchlich als ein erster Schritt auf dem von ihnen ge- 
wünschten VIegt begrüsst worden. 

Was nun die Verwendung der so ausgebildeten Lehrerinnen 
im Schuldienst betrifit, so hatten die Bestimmungen von 1694. f&r die 
Lehrerin in der Mädchenschule einen e^;enartigen Posten geschaffen. 
Es war der einer j^Gehilfin' des Direktors, die ihn bei „LOsung der 
erziehlichen Au%abe der Anstalt unterstützen' sollte. Dass bei der 
prekären Stellung und den so vage umschriebenen Kompetenzen 
einer solchen „Gehilfin* ihr Posten keine besondere Bedeutung 
gewinnen konnte, liegt auf der Hand. Bedeutung hatte in diesem 
Fall nur die Anerkennung des Prinzips, dass auch für die Leitung 
der höheren Mädchenschule der Einfluss der Frau notwendig seL 
Wichtiger, wenn auch ein sehr bescheidenes Zugeständnis, war die 
Bestimmung, dass ein Ordinariat auf der Oberstufe einer Lehrerin 
übertragen werden solle, und die Empfehlung, im Besoldungsetat 
der höheren Mädchenschule einige Stellen als Oberlehrerinnenstellen 
auszuzeichnen und nur mit wissenschaftlich geprüften Lehrerinnen 
^u besetzein. Wieweit die Städte dieser Empfehlung nachgekommen 
sind, zeigen die nachstehenden Tabellen. (IV, V, VI und DL) 

Die Regierung hat mit grösster Energie daraufhingewirkt, den 
Anteil der Lehrerinnen besonders auch am Unterricht derOberklassen 
zu verstärken. Preussen ist in dieser Hinsicht den übrigen Bundes- 
staaten ganz bedeutend vorangegangen.') Dass dabei so etwas wie 
ein Systemwechsel vorgelegen hat, ergiebt sich, wenn man die scharf 
ablehnende Antwort, die damals das Kultusministerium auf die 
Berliner Denkschrift abgab,*) neben einen Ministerialerlass vom 
9. August 1899 stellt, dar thatsächlich eine nachträgliche Zu- 
stimmimg zu allen ihren Kernpunkten darstellt*) Die wissen- 
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möf lieh ist, weil hier die pirvateD Schulen der Frmiieaorde& Bat den OSeBÜicheB sn- 
•eminen bearbeitet sind. 

*) VerfL «Die Lehrerin*. X5. Norember iBtB, S. 97 fll 

>) Daxin heiatt ea (CeBir.-BL f. d. gea. Uat-Verw., OkL 1899): «Den Wuoach der 
LefareriBBca, aoch am Unterricht in den oberen Kliairn der Öffentlichen hflheren Xtdchen- 
•cfavlen in n eiter e m Um&nge beieilift an werden, habe ich als berechtigt anerkannt, und 
den Bedttr&iaae dea Nachweiaea einer Terüeften und erweiterten Büdanf durch Einrichtung 



scbafUidien FortbildungskiunBe zur Vorbereituiig auf die Ober* 
lebrerinnenprQluiig, die in Berlin, Gottingen, Bonn, Königsberg, 
Breslau und in Monster L W. (kath.) besteben, haben bis jetzt 
etwa 150 SchQlerinnen zum Examen vorbereitet Dem Beiqnd 
Preussens in der Einfflhrung des Oberlehrerinnenezamens sind 
Fls as s -Lot hrln ge n (PrQ£-Ord. v. ^ Nov. 2898) und Hamburg 
gefolgt 

Hit der Entwicklung des Lefarerinnenstandes bat sich auch 
seine Organisation kräftig ausgestaltet Inneriudb des Allgemeinen 
Deutschen Lehrerinnenvereins, der gege nwa rtig etwa 17000 Mit- 
glieder umiasst, werden die Interessen der höheren Madchenschule 
im besonderen von der Sektion ÜQr höhere und mittlere Mftdchen- 
schulen vertreten. FOr die Bfldung der Lehrerinnen für den Sprach- 
unterricht sind der englische und firanzösische Z weig v ere i n des Allge- 
meinen Deutschen Lehrerinnenvereins von besonderer Bedeutung 
geworden. Der erste wurde schon im Jahre x866 von Helene Adel- 
mann g^rOndet und hat sich dank der Energie seiner Leiterin 
ausserordentlich rasch und kraftig entwickelt Er sorgtdurch eine aus- 
gedehnte Stellenvermittlung fOx die Unterbringung seiner Bfit^eder 
in englischen Familien und Schulen und gewahrt ihnen in seinem 
Heim Aufenthalt und in sprachlichen Kursen (St Alban s. Coline, 
81 Oxford Gardens) Gelegenheit zur Ausbildung. Dasselbe 
gewahrt seinen Mitgliedern der französische Verein unter dem 
Vorsitz von Frl. Schliemann (8 Rue Villefust, Paris). 

Auch im deutschen Verein fOr das höhere Mädchenschulwesen 
bat die Sache der Lehrerinnen mit der Zeit an Boden gewonnen. 
Unter der Leitung von Frl. Vorwerk (f 1900) und FrL Sprengel 
sind die Interessen der Lehrerinnen innerhalb des Vereins in einer 
besonderen Abteilung vertreten worden. Die Zeitschrift ^Frauen- 
bildung'', die im FrQhjahr 1903 mit einem bedeutend erweiterten 
Programm an Stelle der Zeitschrift fOr weibliche Bildung getreten 
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nach derwissenschafUicheo wie aaeh der ersiefalidiea Seite hin ihrer Auffabe gewadisen sind.* 
x6 Wyndham Place Br^aastoa Square, Londoa W. 
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ist unter der Redaktion von Herrn Professor Dr. Wycbgram, 
wird auch den Bestrebungen der Lehrerinnen in hervorragendem 
Masse gerecht 

c) Gymnasialbildung und Studium. 

Die Forderung, die Madchen an der humanistischen oder realen 
höheren Knabenbildung teilnehmen zu lassen, ist innerhalb der 
deutschen Frauenbewegung schon un ersten Jahrzehnt ihres Be- 
stehens laut geworden. Man hat diese Forderung unter einem 
doppelten Gesichtspunkt erhoben. Einmal sah man in den 
Gymnasien, Realgymnasien und Oberrealschulen der Knaben die 
unumgänglichen Vorbildungsanstalten fOr die höheren Berufe und 
suchte den Mftdchen etwas Analoges zu verschaffen, weil man 
ihnen eben diese Berufe zuganglich machen wollte. Andrerseits 
betrachtete man aber die Knabenanstalten auch unter dem Gesichts- 
punkt wie weit ihre Lehrstoffe, ihre Methoden, ihre Disziplin und 
ihre Ziele in allgemein erziehlicher Hinsicht Wertvolleres zu bieten 
hatten als die höhere Madchenschule. 

Die Frauenbewegung hat von Anfang an ihre Forderungen 
in diesem doppelten Sinn gestellt Das Problem, wie den Be- 
dflrfnissen der Minorität die später in gelehrte Berufe einzutreten 
wünscht gemeinsam mit denen der Majorität die nur eine gründliche 
Allgemeinbüdimg sucht zweckmässig entsprochen werden könne, 
hat bis jetzt noch die verschiedenste Beantwortung gefunden. 
Für die ersten praktischen Versuche, den Mädchen die 
Knabenbfldung zugänglich zu machen, musste naturgemäss der 
Gesichtspunkt der Berufs Vorbildung im Vordergrund stehen. 
Nachdem schon mehrfach deutsche Frauen ihre wissen- 
schaftliche Bildung im Ausland gesucht hatten, handelte es 
sich darum, einer Reihe von erwachsenen jungen Mädchen, die 
den Wunsch hatten, ein Studium zu ei^dfen, die gymnasiale 
Vorbildung in der Heimat zu gewähren. Die erste Anstalt die 
dieses Bedürfnis zu befriedigen versuchte, waren die 1889 in Berlin 
begründeten „Realkurse für Frauen", die, auf dem Pensum der 
höheren Mädchenschule sich aufbauend, nur die Vorbereitung zur 
Schweizer Matura im Auge haben konnten, da man in Deutschland 
damals zum Abiturium noch nicht zugelassen wurde. Als hier, 
zum Teil durch die Agitation der Frauenbewegung, zum Teil auch 
unter dem Einfluss der Entwicklung im Auslande sowohl als dem 
Druck der wirtschaftlichen Verhältnisse die Stimmung, wenn auch 
langsam, den Frauen günstiger wurde, da verwandelte die Leiterin, 
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FrL Helene Lange, die Realkurse in Gymnaaialkurae mit dem 
vollen Pensum des humanistischen Gymnasiums und dem deutschen 
Abiturium als Ziel. Ein halbes Jahr, später gründete der Allgemeine 
deutsche Frauenverein Gymnasialkurse in Leipzig imter der Leitung 
von FrL Dr. Käthe Windscheid, die kurz zuvor als erste deutsche 
Frau den Doktorgrad einer deutschen Universität, Heidelberg, 
erworben hatte. Die Leipziger Kurse, schlössen sich wie die 
Berliner an die höhere Madchenschule an und führten ihre 
SchOlerinnen in ca. 4 Jahren zum Abiturium. 1896 bereits ent- 
liessen die Berliner Gymnasialkurse ihre ersten Abiturientinnen 
zur ReifeprOfong. Damit rückte die ganze Bewegung zu Gunsten 
des Frauenstudiums einen bedeutenden Schritt weiter. Wohl 
waren bereits an einer Reihe von deutschen Universitäten Frauen 
— in Preussen immer auf Grund einer speziellen Erlaubnis des 
Unterrichtsministers und vorbehaltlich der Zustimmung der 
Dozenten — als „Gast -Hörerinnen" zugelassen. Auch hatte 
die Einführung der wissenschaftlichen Prüfung der Universität 
eine Reihe von Lehrerinnen zugeführt; hier aber sah sich die 
Behörde zum erstenmal vor die Thatsache gestellt, dass eine Reihe 
von rite vorgebildeten Frauen Anspruch erheben konnten auf 
Zulassung unter den gleichen Bedingungen wie die Manner, weil 
sie die gleichen Anforderungen erfüllt hatten. 

Gleichzeitig mit der Gründung der Berliner Gymnasialkurse 
war in Süddeutschland ein etwas andrer Weg eingeschlagen, die 
Frage der wissenschaftlichen Vorbildung der Madchen zu lösen. 
Der Verein Frauenbildungsreform (spater Frauenbildung — ^Frauen* 
Studium) hatte in Karlsruhe ein öklassiges „Mädchen-Gymnasium'' 
gegründet, das seine Schülerinnen schon im 12. Jahre au&ahm. 
Die Gründung entsprang dem Wunsche, .die Mädchenbildung mög- 
lichst ganz der Knabenbildung anzugleichen, da man darin allein 
den zweckmässigen Weg zur Reform der Mädcheneraehung über- 
haupt zu erkennen meinte. Die Bestrebungen, Vollgymnasien fbr 
Mädchen zu gründen, stellen eine zweite grosse Gruppe von Ver- 
suchen dar, das Mädchenbildungsproblem zu lösen. Sie scheiterten 
zumeist an dem Widerstand der Regierungen, die unter allen Um- 
ständen die höhere Mädchenschule in ihrem vollen Umiange als 
die unumgängliche Grundlage jeder weiter führenden Bildung fest- 
gehalten zu sehen wünschten und daher Unternehmungen, die in 
diesen Bildiingsgang eingriffen, die Bestätigung versagten. 

Einer solchen Weigerung fiel 1898 der Plan der Stadt Breslau, 
ein humanistisches Gymnasium für Mädchen zu gründen, zum 
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Opfer. Dasselbe Schicksal bat die Vereine zur Gründung von 
Madchengymnasien in Coln und in Manchen an der Verwirklichung 
ihrer Zwecke bisher gehindert Auch der Verein Frauenbildung — 
Frauenstudium, der in Frankfurt a. M. ein sechsklassiges MAdchen- 
gymnasium begrQnden wollte, wurde auf fOnijahrige Kurse 
beschrankt 

In ein neues Stadiiun trat die ganze Frage dadurch, dass den 
SchQlem der Realgymnasien und preussischen Oberrealschulen die 
Berechtigung verliehen wurde, auf Grund ihrer Entlassungszeugnisse 
Medizin und Jura zu studieren. Die Bedeutung des vollen 
humanistischen Gymnasiums fbr Madchen hörte damit auC und die 
Frage vereinfachte sich etwas. Es sind infolge dieser Bestimmung 
die Mehrzahl der bestehenden Gynmasialkurse in Realgymnasial- 
kurse verwandelt worden. Diese Verwandlung hat aber auch in 
der That die bestehenden Madchengymnasien einem Ziel naher 
gerflckt, auf das sich von den verschiedensten Seiten her die 
Wünsche allmählich konzentrierten: die Madchenschule nämlich in 
ihrem ganzen Organismus derjenigen Anstalt möglichst anzugleichen, 
als deren Parallele sie ursprünglich geschaffen war, deren glückliche 
Entwicklung sie aber nicht geteilt hatte: der Knabenrealschule 
bezw. Oberrealschule. Die Forderung hat am Anfang aller 
Bildungsbestrebungen der Frauenbewegung gestanden, sie ist auf 
dem Eisenacher Frauentag von 1872 schon diskutiert, auf. dem 
Kasseler Frauentag 1896 von neuem gestellt worden und in der 
breiteren Agitation des letzten Jahrzehnts mehr und mehr in den 
Vordexigrund getreten. Der erste praktische Versuch nach dieser 
Richtung ist von der Stadt Mannheim gemacht worden, die* im 
Jahre 1901 ihrer höheren Madchenschule von der IV. Klasse ab 
eine Oberrealschulabteilung als Parallelanstalt angliederte. 

In Baden hat man schliesslich auch zuerst einen vierten 
möglichen Weg der Lösung für die Madchenbildungsfrage geiimden: 
den der gemeinsamen Erziehung der Geschlechter. Man hat in 
einer Reihe von Städten den Madchen die Gymnasien und Ober- 
realschulen der Knaben einfach erschlossen. In vereinzelten Fallen 
ist Württemberg diesem Beispiel gefolgt (V^ Tabelle VH) 

In gleichem, oder vielmehr in noch stärkerem Masse, wie die 
gymnasialen Bildungsanstalten sich vermehrt haben, hat, wie die 
nachstehende Tabelle (Vni) beweist die Zahl der studierenden 
Frauen zugenommen, und nach und nach haben sich ihnen alle 
Universitäten Deutschlands, zuletzt Jena (1903), wenigstens in den 
fbr die Frauen wichtigsten Fakultäten, erschlossen. Das Recht der 



Imxnatrikulation besitzen sie freilich bis heute nur in Baden« und 
zwar seit 2901. In den übrigen Universitäten ist die Zulassung 
durchgehend noch so geordnet, dass die Frauen« vorausgesetzt 
den Nachweis genügender Vorbildung und die Erlaubnis jedes 
einzahlen Dozenten, dessen Vorlesungen sie besuchen wollen, als 
Hospitantinnen zugelassen werden. In Ähnlicher Weise ist <iie 
Zulassung der Frauen zu den landwirtschaftlichen und technischen 
Hochschulen geregelt*) Wenn auch von den Staatsprüfungen den 
Frauen bis jetzt nur die medizinischen und pharmazeutischen, nur 
in Bayern auch das Examen pro facultate docendi, erschlossen 
sind, so ist doch dadurch allein schon ein unhaltbarer Zustand 
geschaffen: die Frauen werden zu einem Staatsexamen auf Grund 
einer durch Hospitieren erworbenen UniversitAtsbildung zugelassen, 
und der Staat muss von der fbr die Zulassung der Hanner 
obligatorischen Immatrikulation die Frauen jedesmal dispensieren, 
weil er selbst ihnen die Immatrikulation versagt hat Aufrecht er- 
halten wird dieser Zustand. trotzdem mit Rücksicht auf die immerhin 
noch erhebliche 21ahl von Dozenten, die dem Frauenstudium bis 
jetzt ablehnend g^enüberstehen und den Frauen die Zulassung 
zu ihren Vorlesungen versagen. Man will auf diese, in der Mehr- 
zahl der medizinischen Fakultät angehörenden Universitätslehrer 
keinen Zwang ausüben, wie es durch die Einführung der 
Immatrikulation, die den Frauen das Recht auf den gesamten 
Universitatsunterricht geben würde, thatsächlich geschähe. In 
alleijQngster Zeit ist aber in Preussen der Gedanke er- 
wogen worden, ob man nicht denjenigen Fakultäten, die 
den Wunsch haben, auch ihre weiblichen, rite vorgebildeten 
Studierenden zu immatrikulieren, ministeriellerseits das Recht 
dazu geben solle. Es scheint, dass dieser Plan Aussicht auf 
Erfüllung hat, lun so mehr, als das Oberhandnehmen des 
Hospitantenwesens eine Reihe von Missständen hervorgerufen hat, 
die durch eine immer schärfere Handhabung der Zulassung, auch 
von Ausländerinnen, *) nicht ganz beseitigt sind und eine endgiltige, 
klare Regelung der Stellung der weiblichen Studenten dringend 
wünschenswert erscheinen lassen. Dass die Stimmung der 
akademischen Elreise selbst den Frauen im allgemeinen günstig 
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ist, beweist die ziemlich grosse Zahl von Promotionen weiblicher 
Doktoranden, die im letzten Jahrzehnt an deutschen Universitäten 
stattgefunden haben. 



Wie die deutsche Frauenbewegung, zum Teil in engerem Zu- 
sammenhang mit dem Frauenstudium, zum Teil aus dem allgemeiner 
empfundenen BedQrfnis heraus, die Madchenbildung zu vertiefen, 
eine BrOcke zum höheren Knabenunterricht herüber zu bauen ver- 
suchte, ist gezeigt worden. Der Rückwirkung dieser ganzen Be- 
strebungen und der Verhaltnisse, die sie schufen, auf die Gestaltung 
der höheren Madchenschule selbst konnten auf die Dauer auch 
die R^erungen sich nicht entziehen. Wiederholt hat der jetzige 
preussische Unterrichtsmimster Dr. Studt ausgesprochen, dass 
dem „höheren Unterricht der Madchen im Lauf der Zeit neue Auf- 
gaben erwachsen seien", denen die höhere Madchenschule in ihrer 
jetzigen Gestalt nicht mehr genügen könne. Gegenwartig bereitet 
das preussische Unterrichtsministerium eine Reform der höheren 
Madchenschule vor, deren Grundzüge der Unterrichtsminister 
bereits im Preussischen Landtag*) gekennzeichnet hat Sie wird 
die Wünsche der deutschen Frauenbewegung nicht in vollem Um- 
fange berücksichtigen, aber sie wird wenigstens die ersten Schritte 
thun auf dem W^e, der sich auch im Kampf um die höhere Frauen- 
bildung schliesslich als der richtige herausgestellt hat Durch 
stärkere Betonung des Deutschen und der Naturwissenschaften und 
durch Einführung der elementaren Mathematik auf der Oberstufe 
wird die Madchenschule den realistischeren Charakter bekommen, 
durch den sie mit den Interessen und Triebkräften unserer modernen 
Kultur erst wieder in Einklang gebracht werden kann. Die Aus- 
dehnimg des Gesamtkursus auf zehn Jahre imd die Möglichkeit 
einer Abschlussprüfung, deren Bestehen durch ein Reifezeugnis 
bestätigt wird, wird ihr den Charakter der höheren Lehranstalt 
sichern. Die Oberlehrerin und der akademisch gebildete Lehrer 
auf der Oberstufe, die für höhere Madchenschulen geprüfte 
Lehrerin und der MittelschuUehrer in den unteren Jahrgangen 
werden einen der höheren Lehranstalt entsprechenden Lehrkörper 
bilden. Als eine im Voraus gegebene Ergänzung dieser Reform 
hat man die neuerdings erlassene Genehmigung sechsjähriger 
Gymnasialkurse zu betrachten, wie sie die Städte Charlottenburg 
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und Schöneberg, sowie der Colner Verein zur GrQndung emes 
Mädchengymnasiums einrichten wollen. In Verbindung mit solchen 
Realgymnasialkursen wird die höhere Mädchenschule abo kOnfdg 
auf einen gemeinsamen sechsjährigen Unterbau einen doppelten 
Bildungsgang pflanzen können, einen vierjährigen allgemeinen und 
einen sedisjahrigeut der zum Abiturium des Realgymnasiums führt 

Ob die höhere Madchenschule Ober die hier gekennzeichneten 
Anfänge hinaus eine weitere» den Forderungen der Gegenwart 
entsprechende Entwicklung haben wird, das . hängt aber in erster 
Linie von den Lehrkräften ab, die man in ihren Dienst stellt Es 
ist noch eine Frage der Zukunft, wie die Umgestaltung des 
Seminarwesens und die Fortschritte des Frauenstudiums auf die 
Qualität der Lehrerinnen wirken werden. Aber auch in Bezug 
auf die Lehrer dürfte die schon erwähnte Klage des Professors 
Nöldeke heute noch eine gewisse Berechtigung haben. Wenigstens 
wird noch im Jahre 1891 amtlicherseits Ober die BefJUiigung der 
männlichen Leiter öffentlicher höherer Mädchenschulen folgendes 
festgestellt: Von x8o Direktoren öffentlicher höherer Mädchenschulen 
in Preussen hatten die facultas docendi i. Grades nur 37, die facultas 
docendi 2. und 3. Grades 54, nur theologische PrQfungen zo, das 
Examen pro rectoratu, das ein seminaristisches Examen ist, 78, 
und zwar 4z akademisch gebildete und 37 seminaristisch gebildete 
Lehrer. Das Rektorexamen wird in Zukunft umsoweniger als 
genQgender Befähigungsnachweis anerkannt werden können, als 
man von den Leiterinnen höherer Mädchenschulen neben dem 
Schulvorsteherinnenexamen heute bereits das Oberlehrerinnen- 
examen verlangt 

Es ist freilich selbstverständlich, dass der Lehrkörper der höheren 
Mädchenschule wesentlich bedingt ist durch die Stellung, die sie 
im Unterrichtswesen einnimmt Erst wenn sie in all ihren Ver- 
hältnissen der höheren Knabenschule ebenbflrtig an die Seite 
treten kann, würden ihr auch durchweg gleichwertige Lehrkräfte 
sicher sein. 

Das aber wird dann geschehen, wenn die Frau auch in 
Deutschland Qberall als gleichwertiger Faktor im Kulturleben 
anerkannt sein wird. 



Tabelle I— IX 

zu dem Artikel: G^scMclite und Stand der 

Frauenbildnng in Deutschland. 



TaMi« L Orgranisation der Ortsschulbehörden 
in den sTÖsseren deutschen Bundesstaaten. 



Preussen 



z. MuL-Instr. vom 
96. Juni z8zz; 

a. vom aB. Oktober 
zBza; 

3. vomaFebr.z898. 
FOr einzelne 
Landestefle 2. B. 
Hannover Z4.0k- 
toberz848;Rnein- 
land zz. Dezem- 
ber Z845 etc. 



Bayern 



Württem- 
berg 



Gesetz vom a^ No- 
• vember Z897. 



Ge8etzvoma6«April 

1873 § ^- *^^ 
vidierte StAdte» 

Ordnung vom 

a^. April z874. 

§§ 46, zaz,.za4. 



Gesetz vom ^. Mai 
Z865 



Baden 



Bekanntmachung 
vom Z5. Oktober 
z888. Tttein§Z4. 



Dl« sttdtUelie Sdnld^vlalloB Mttt sich 
•OS X. MttglicdcRi dn llaglstrata, 
a. dn StadtTtrerdBcmkoOcglnu, ^ Sacb- 
irarstladlfn« 4. x Vcnrater dv Sdmlan, die 
Biete itidtiidiwi PMfrooatt, aber dv ttldliidMn 
Sduddcpontioa nntentdU liDd. Nuh derVcr- 
ibfOBf ^rom 9iFebnHir X89B soll aater dcD Sad 
siladifai in ki ' diii e i«B Stldtea x Lehrer 
Ober die Beieitifiinf der Frauen an der Scfanl- 
aaiaicte: Mlib-Iiiatr. ad. VL xBxx | 15, TgL S. 761 
Der UadUcbe Sdialvoratand Itaalick ohne Ver^ 
der LttTCfaoaft» 



Der I«hrer hat ia der LäiEalaclnlkoaBiiasioa 
beratende Sübbm. NorlClnBer aind wählbar. 



• Die SehalkaBUBiaaion beateht 
XtChrtr oder daer durch 
ateUcndcn Zahl woa Lehrern, a. 
^ dem OttBtrhaHaipekier. In 
revidierten Stldie (jtoMon^ 



am X. dem 



der 



d^raneBapeneBen* aind nidit aH in wberechtigt») 



Die 

Oitavonteherf a. 
3 Lehrern, 4. 
gliedctn der 



Vttern 
Völkaachttle 



beatete ava x« dem 

GeiatUciien, s höciiBtena 

mlanliehen Ifi^ 

, die im Beaits dea 

WflhlbaAeitareditea aind 

Vormfindern der die 



Die Ortaadiolbdidnle bealdit aoa x. 
Gemeinderat, a. x Pfiurer Jeder aar Sdraifcmeiade 
geliorenden Ron/eaeioB, 3. x Ldver vtm Jeder 
Sdiola. Für die cinieinen Schnlfatoufen 
dnrch ^ ^ — f J ndithy vr btatB ^^^^p— <f <«**^^ 
srden ant dardi Ortaamtat an 
Ifitfüedcn aaaaer den oben ge» 
nannten. Eine Verordnanf vom 99. Joni xSggObcr 
die bdlMren Mldrhtntchnlcn empflehh, Franen 
in den Aoiaichtarat dieaer Schukn za benfan. 
CV. I x&) In Offenborf bat aoon Volkaachul- 
lehrerianea in die SchoIkomBdaaion berufen. 
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TaMIUTIIL 



Das Frauenstudium 

an den deutschen Universitäten 

von 1896— 1901. 





Sommer 
1896 


Winter 
1896—1897 


Sommer 
1898 


Winter 
1898—1899 

Sommer 
19ÜÜ 


Winter 11 

1900— 1901 n 


Sommer 11 
1901 1 
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Berlin 
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304 


439 
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Zorn Verglcicfa wi« die GesamtsaUfla der Horer (ind. 
1901/1900 OBcefikhrt: Berlin ssepo, Bona 0014, Breslea 
boTf X4no, Gieooea 99B, GAttingcn 1419, GreUawold 703, Halle xgss» 
Kiel QSB, Kteifoberr 970, X-eipsif 4*00, Marborf 1x30, Mfincben 
boTf losS, TflUngcB X40B, Wttrxbiirf »54. 



Frauen) aua 

Heidelbers 
4489i 



MS»« 1 
579i 



74S. 



I) Die 2Eablea aiad nidit durdiant toiTcrlitaif« da amdidierMiti eine Statiadk Aber 
die HOreriaaea nicht aaffeateUt wird. Die Zahlea aiad Ton Privaten (Korr eap endena- 
bareaaa etc.) ana den Peraonahreneichniaaea anagesofo. 

t) — bcdeatet, daaa keine Fraaen aa der betreffenden Untreraitlt etadieren, ? daaa 
die Zahl nicht an emitteln 
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Der KindergartexL 

Von Mary J. Lyschinska. 

UttOPfttllF* 

Friedrich Froebels Werke. Aasgabe von Wichard Lange, 
Beriin 2874; desgL Seidels Ausgäbe, Wienz893ff,; desgL Reinickes 
Ausgabe, Beriin iBB^ — Hermann Posche« Friedrich Froebeb 
Kindergartenbriefe. Wien und Leipzig 2887. — Alex. Br. Hantsch« 
mann. Friedrich FroebeL Die Entwickelung setner Entwicklnngs- 
ideen in seinem Leben. Fisenarh iBrj^» — Georg Ebers. Geschichte 
meines Lebens. Leipzig 2899. (Ebers war ein Keühauer Zögling.) — 
Verschiedene AufsAtze von Adolf Diesterweg in «Rheinische Blfltter' 
2952, 2ß53, 2ß57. — Die Schriften von Hertha von Marenholtz- 
Balow (siehe unten Seite 13a). — Louis Walther. Froebellitteratur 
(ziemlich vollständig bis zu 2880). Dresden 2880. — Louis Walther. 
B. V. liarenholtz in ihrer Bedeutung für das Weric Fr. Froebels. 
Dresden 2882. — Henriette Schraders Schriften siehe unten 
Seite 235£ — Helene Lange. «Henriette Schrader* in der Zeitschrift 
«Die Nation.* a. September 2899. ~ Selma Althaus. «Henriette 
Schrader und das Pestalozzi*Froebelhaus.* Berlin 2898. — Die Zeit- 
schrift: «Kindeigarten, Bewahranstalt und Elementarklasse.* Hrsg. 
von Eugen Pappenheim 286off. — Am^lie Sohr. Frauenanteil 
an der Volksbildung. Gotha 28Q3. — Bertha Meyer. Geschichtliche 
Skizze des Berliner Vereins für Familien- und Volkserziehung« 
Berlin 288a. — Mehrere AufsAtze in der Zeitschrift: «Die neue Zeit* 
Prag 1870^2875, von Prof. Leonhardi, Hohlfeld, Schliephake, 
V. Fichte u. a. — AufsAtze von Dr. Carl Schmidt in der Zeitschrift 
«Erziehung der Gegenwart* — Siehe auch Dr. Schmids «EncydopAdie 
des Erziehungswesens* Artikel «Fr. Froebel* und «Kleinkinder- 
erziehung,* Reins «Handbuch der PAdagogik*. Artikel «Fr. Froebel* 
und «Der Kindergarten*. — Rudolf Virchow. Die Erziehung des 
Weibes ffir seinen Beruf. Berlin 28^ — HenrietteGoldschmidt «Die 
Franenfrage eine Kulturfrage*. Leipzig 2870. — Job. Goldschmidt 
Stellung Froebels zur Frauenfrage. Darmstadt 287a. — v. Holtzen- 
dorft «Die Bedeutung des Kindergartens für die Frauenfiage.* 287a. 



Da die KindergartenpAdagogik nicht auaschliesalich dem 
Gebiet der Frauenbildung angehört, so kann sie als solche hier 
nicht zur Darstellung kommen. Es handelt sich viehnehr darum, 
die Beteiligung der Frauen an der Froebelschen Erziehung nach- 
jniweiaen und psychologisch und geschichtlich zu eridAren. 

HAAdbaeh dmr FraattsbttWttf ang. UL TalL 9 
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Froebd sagt:^ »Frauenleben nnd Kinderliebe, Kinderleben 
und Frauenainn, — Oberhaupt Kindhettapflq^e und weibliches 
Gemflt trennt nur der Verstand. Sie sind ihrem Wesen nach 

eins." Das Eigenartige der Frauennatur sah Froebel gerade 

in der angeborenen Befilhigung, in das Wesen des Kindes dn- 
zudringen, schon seine ersten, schwachen Lebens&usserungen zu 
pflq;en und zu ent^ckeln. 

Diese Befähigung wollte er ausbilden, den mfltterlichen 
Instinkt leiten, die liebende Mutter zur verständnisvollen Er* 
zieherin ihres Kindes machen, damit aus dem ungldchmflssigen 
Naturtriebe konsequentes Handeln sich entwickde, erleuchtet durch 
die Kenntnis des menschlichen Wesens und insbesondere durch 
liebevolles Verständnis kindlichen Werdens. 

Die dgenartige BefiLhigung der Frauennatur fOr die Klein- 
kindererziehung ist Friedrich Froebd nicht von vornherein zur 
vollen Erkenntnis gekommen; die Lehrer KeQhaus waren seine 
ersten Gehilfen im Kindezigarten, er bildete in den ersten Kursen 
junge Manner, ebenso wie Frauen, «zur Pflege des Beschaftigungs» 
triebes" bd kleinen Kindern aus. Erst durch die Erfahrung 
bdehrt und im vollen Bewusstsein seiner bisherigen Blindhdt 
wandte er sich im Jahre 2840 durch den oben dtierten j^ufruf" 
an die gesamte Frauenwelt Deutschlands; sie soUte ihm helfen» 
sein neues Werk zu verwirklichen. Diesem Rufe haben die 
Frauen in vollem Masse entsprochen. Die wichtigen Leistungen 
dner Reihe namhafter Manner im Dienste der Froebdschen 
Bewegung sind gewiss nicht zu unterschätzen, aber der Schwer- 
punkt li^ in der Arbdt von Frauen. Das gilt in erster Linie 
in Bezug auf den eigentlichen geistigen Inhalt der Bewegung. Sie 
erhidt ihre heutige Gestalt durch zwd hochb^abte Frauen, Fnui 
Bertha von Marenholtz-Bfllow und Henriette Schrader- 
Breymann. Bdde waren Froebds persönliche Schfllerinnen und 
Mitarbdterinnen, bdde waren bis zu ihrem Tode rasdos thatig im 
Dienste der Froebdschen Erziehungsweise ; aus ihrer schöpferischen 
Thatigkdt gehen zwd Hauptrichtungen in der Entwicklung 
Froebdscher Prinzipien hervor. 

Zum Beweis dieser Behauptung müssen wir dnen Rflckblick 
auf die geschichtliche Entwicklung werfen. 

Froebd starb zu froh fOr den Ausbau seiner letzten Schöpfung,, 
des Kindergartens, (der nach seiner Meinung auch nur die erste 

>) SMie Froebeis „Anfrof^ in Posches Ausgabe der «KiBderfertenbriefe.**- 
Leipsif md Wien 18B7. 
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Stufe in einer Reihe Veranstaltungen zur Bildung der weiblichen 
Jugend sein sollte.) Er hatte noch nicht viele SchQlerinnen bilden 
können, und durch das aus einem BlissverstSndnis hervorgq;angene 
Verbot der Kindergarten in Preussen, das auch auf andere 
Staaten Deutschlands wirkte, war die Ausbreitung seiner Erziehungs- 
grundsfltze in seinen letzten Lebensjahren sehr gehemmt Persönlich- 
ketten von ^*"^"«* hatten sich Froebd nur wenige angeschlossen, 
und es war grosse Gefahr vorhanden, dass sein Tod fbr seine 
Schöpfung verhängnisvoll werden wQrde. 

Das Verdienst, sie gerettet zu haben, gebohrt Bertha von 
Marenholtz*Bfllow. 

Sie lernte Froebel X849 kennen, eine Frau ganz anderer Art 
als aUe die, welche ihm froher näher getreten waren, von hoher 
Geburt und Lebensstellung, geistreich, hodigebildet und voller 
Energie. Sie ergriff Froebels Lehren mit Enthusiasmus und 
entwickelte für sie unmittelbar nach seinem Tode eine erfolgreiche 
Thatigkdt bei deutschen Forsten und Behörden, sowie im Auslande, 

Die Lander, in denen sie „vom Jahre 1849 an für die Ver- 
breitung der Froebelschen Lehre persönlich thätig war, sind 
Deutschland: Berlin (lAnger als zwölf Jahre), Frankfurt am 
Ifain, Stuttgart, Baden-Baden, Braunschweig, Leipzig, Weimar, 
Mönchen, Dresden; England: London; Frankreich: Paris, 
Tours, Strassbuiig, Molhausen; Belgien: BrOssel, Gent, Antwerpen; 
Holland: Haag, Amsterdam, Rotterdam, Utrecht; abermals 
Frankreich (ZQ59); Schweiz: Lausanne, Basel, Genf^ Neufchatd, 
ZOrich; Tirol: Kufitein, Innsbruck; Italien: Florenz, Rom« 
Verona, Venedig. Brieflich und durch ihre Schriften hat sie die 
Sache zuerst angeregt in Schweden und Danemark, ebenso 
und durch SchOlerixmen in Russland (Petersburg und Odessa), 
Nordamerika und Ungarn.* 

Die Thatsache schon, dass eine solche Frau für eine bis dsp 
hin für untergeordnet gehaltene Sache sich ganz einsetzte, gab 
dieser eine grössere Bedeutung und f&hrte zu manchem Erfolge, 
namentlich zu der Aufhebung des preussischen Verbots der 
Kindergarten im Jahre x86a 

Auch die GrOndung des „Allgemeinen Erziehungs* 
Vereines*' 1871, als Ausschuss des Philosophenkongresses, 
muss als ihr Werk bezeichnet werden. Dieser entstand zunächst 
unter Universitätaprofessoren und fbr das Gemeinwohl strebenden 
Frauen, er nahm aber Menschen aUer Stande und beider Ge- 
schlechter in sich auf und suchte Angliederung an bestehende 

9* 



VereiDe in allen Stftdten Deutschlands und des Auslandes. Der 
Vorstand grOndete sogleich die Vereins-Zeitschrift „Erridmng der 
G ege nwar t *' und richtete einen Bildungskursus fbr Eindergfirtn»- 
rinnen in Dresden ein, den Frau v. Marenholtz persönlidi 
leitete, bis ihr Gesundheitsrustand es nicht mehr erlaubte. 

Leider hat der Verein seinen hohen Erwartungen kaum ent- 
sprochen; er wurde bald zu einem rdn lokalen Verein zur Ver- 
waltung der in Dresden von Frau von Marenholtz bqjflndeten 
Anstalten. 

Die dauernde Bedeutung von Frau v. Marenholtz für die 
Froebelsdie Sache li^ in ihrer schriftstellerischen' Thstigkeit 
Durch diese hat sie wahrend der ersten vierzig Jahre nach 
Froebels Tode einen Kinflnst eriangt, der sie gewissermassen zu 
der Hauptbildnerin der gesamten Kindergartenwelt von heute in 
allen Landern macht Eine wichtige Ausnahme bilden Henriette 
Schrader-Breymann und die von ihr dauernd beeinflussten 
SchQlerinnen. 

Seit 1870 konzentrierte Frau v. Marenholtz sich auf ihre schrift- 
stellerische Thfltigkeit und die Leitung der Anstalten des Erriehungs- 
vereins in Dresden, wo sie bis zu ihrem 1893 erfolgten Tode wohnte. 
Von ihren Schriften sind zu erwähnen: x) Eine grosse Anzahl Bro- 
schlhen oft ohne ihren Namen. 3) Verschiedene Aufiiatze in der 
von Karl Schmidt redigierten 2^tschrift: „Erziehung der Gegen- 
wart*' 3) Die Arbeit und die neue Erziehung, z. Auflage, Berlin 
x866. 4) Erizmerungen an Friedrich Froebd 2874 — 1876. CasseL 
5) Das Kind und sein Wesen, Cassel X87& 6) Handbuch der 
Froebelschen Erriehungslehre. z886. 

Frau von Marenholtz geht von dem von Froebel ausge- 
sprodienen Gedanken aus, dass ein gq^enseitig sich bedingendes 
Verhältnis zwischen dem menschlidien Organismus und seiner 
Umgebung besteht, dass folglich die kosmischen Gesetze auch ftür 
die Entwicklung des Individuums ihre Giltigkeit haben. Einzd- 
gesetze der Natur und des Menschen glaubt sie in eine logische 
Formel zusammenfassen zu können und bezeichnet sie mit dem 
Namen: ,J)as Gesetz der Vermitdung der Gq;msatzr.** Froebels 
Verdienst, nach Frau von Marenholtz, li^ darin, dieses „Welt- 
gesetz"' auf die Erziehung angewandt zu haben. Sie hat Froebels 
Gedanken in klarer Sprache im einzelnen erläutert, besser als er 
selbst es gethan, und sie sucht seineLehre tiefer zu bq;rQnden in 
Anlehnung an die Formen der Hegeischen Dialektik. Heute fragen 
wir uns, ob die kOnstliche Bq;rQndung mit „Gq;ensatzen*' und 
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»»Varmittdungen,*' von „These, Antithese,*' und „Synthese'* u. s. w. 
filr das Verständnis der Froebelschen Erziebungslehre wesentUch 
ist? Seit dem Aufblühen der Naturwissenschaften mit ihrem in 
alle Schichten der gebildeten Welt eindringenden BegtiS der 
„Entwicklung** kommen uns diese logischen Formeln in ihrer 
dreigliedrigen Regehnassigkdt sehr kOnstlich vor; wir brauchen 
sie nicht, um uns ein Bild des stetig sich verändernden, aus einem 
Punkte organisch fortschreitenden Geschehens zu v ergege n wärtigen. 

Nach der Seite der Pnuds 1^ Frau v. Karenholtz auf das 
VorfiÜxren der geometrischen Reihenfolge des Froebelschen £e- 
schäftigungsmaterials von firOhester Kindheit an em grosses Ge- 
wicht; das Kind soll in logisch geordneten Anschauungen gewisser« 
massen „Typen der Natur** im kleinen bekommen, ein „Skelett des 
Wdtkörpers** in sich aufiiehmen. 

Der Einfliw» von Frau v. Marenholtz hat eine verfrohte Ver- 
standesbildung der kleinen Kinder gefördert Zwar weist sie diesen 
Vorwurf in ihren theoretischen Auseinandersetzungen zurQck, dodi 
nicht nur der praktische Teil ihres Handbuches, sondern vielfach 
auch der theoretische, haben thatsftchlich sehr dazu beigetragen. 
Die Kindergärtnerin verfUut nach dem Handbuche mit Bausteinen 
und Faltblatt ebenso, wie die Lehrerin mit Fibd und Schiefertafd; 
das Material hat sich verändert, Zid und Methode sind diesdben 
geblieben; sie halten bdde »Schule*. 

Frau von Marenholtz hat uns, was sie als die rdne Lehre 
Froebds betrachtet, QberUefert, und sie hat sie mit einer klaren 
Erläuterung und Begrttndung versehen. Von allen zwischen 1849 
und z886 (der 2^traum ihrer schriftstellerischen Thatigkdt) ein- 
getretenen inneren und Süsseren Umwälzungen in der Welt 
ist ihre Lehre unberflhrt Sie duldet kdne VerkOrzung, kdne 
Anpassung deradben an neue, wichtige Bestrebungen. Ihre Lehre 
ist d>en auf dem Standpunkte von Z849 stehen geblieben, wahrend 
die Zdten andre geworden sind. Das wissenschaftliche Denken 
bewegt sich heute in andren Formen, man sucht die Ergd>nisse 
der Naturwissenschaft verbunden mit wirtschaftlicher Pnuds filr 
die Erziehung zu verwerten; sdbst die Schule tastet und sucht 
Ergänzungen ihrer eigenen Einsdtigkdt, die Jugend soll sozial 
filhlen und handeln lernen, Frau von Marenholtz verkOndet das 
Hdl dner Erziehung nach einem Schema und will die Jugend in 
eine Wdt von logisch geordneten i^Typen' bannen. Hier haben 
wir d>en die Verirrung eines hervorragenden Verstandes, der sich 
von den grösseren Zdtbestrebungen nicht mehr beeinflussen Iflsst 
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zweite bedeutende, um elf Jahre jüngere SchQlerin 
Froebels, Henriette Schrader-Breymann, war mit Froebd 
verwandt; sie bekam schon durch den Verlcehr der Dtem und 
Grosseltem mit Froebd und seinen Angehörigen eine Familien- 
Überlieferung mit auf den Weg, als sie, ein eben erwachsenes 
Mädchen, in den Jahren -Z848, 49, 50, in seine Erziehungsideen 
eingeweiht wurde und mit ihm arbdtete. Sie üQhrte mit ihm 
«einen Kindergarten in Liebenstdn, als Frau von Marenholtz 
seine erste Bekanntschaft machte. Trotz seiner sonderbaren 
EigentOmlichkdten, die gewiss nicht dazu angethan waren, die 
Sjrmpathien der Frauen zu gewinnen, hat er einen lebenslänglichen 
Einflnas auf sie geQbt Nachdem sie Froebd verlassen, wirirte 
sie zunächst innerhalb ihrer dgenen Familie im Pfarrhause zu 
Watzum, Herzogtum Braimschweig. Bald erwdterte sich der 
Familienkreis zu einem Pensionat für junge Madchen, ein Kinder^ 
garten fbr die Dorfkinder wurde auf dem Pfarrhofe eingerichtet 
Im Jahre 2864 wurde* das Pensionat nach Wolfenbflttd verlegt Die 
Froebd'schen Prinzipien wurden dort in Kindergarten, Dementar- 
klassen und Erzidierinnenklassen durchgefflhrt 1873 verlies 
Henriette Breymann Wolfenbflttd, um sich mit dem Eisenbahn- 
direktor Schrader in Berlin, zu verheiraten. Dort hat sie den Ber- 
liner Verein für Volkserziehung und aus den kleinsten Anfangen eines 
verwahrlosten Kindergartens das Pestalozzi -Froebd -Haus, die 
grösste auf Pestalozzi-Froebd'schen Grundsätzen aufgebaute Er- 
ziehungsanstalt geschaffen und bis zu ihrem Tode im August 1899 
gddtet Der Schwerpunkt von Henriette Schraders Wiriesamkdt 
li^ auf dem Gebiete der ausflbenden Erziehung und des Unter- 
richtes; ihre Schöpfungen waren Menschen, ihre Schfllerinnen, 
wdche in den verschiedensten Stellungen, im öffentlichen, 
wie im Privatleben, sich ihrer Geisteskindschaft dax&kbar 
bewusst sind. Henriette Schrader-Breymann stand, als Pfarrer- 
tochter auf dem Lande, als Lehrerin und Ldterin eines Madchen- 
pensionats, immer inmitten der zwingenden Veriiältnisse des 
Lebens; auch später blieb sie, als Gattin dnes Rdchstags- 
abgeordneten, als Hausherrin, als Mitglied eines Kreises von 
hervorragenden Männern imd Frauen und in langjähriger naher 
Beziehung zu der Kronprinzessin und späteren Kaiserin Friedrich, 
lebhaft interessiert fflr Kunst und als thätige Lehrerin und 
geistige Ldterin des Pestalozzi-Froebd-Hauses, der Mittel- und 
Kreuzpunkt vidsdtiger Interessen. Daher war ihr Wirken, ihre 
Lehre der stetigen Entwicklung imterworfen; sie schöpfte aus 
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ihrem reichhaltigen Leben fOr ihre erzieherische Wirksamkeit 
Sie setzte an, wo Froebel sein Werk gelassen; doch Kindergarten« 
Elementarklassen und Seminar sind in ihren Hftnden Neu- 
schOpfungen geworden, fest ruhend auf Froebelschen Grundsätzen, 
aber zugleich in vollen Einklang gesetzt mit der neuen päda- 
gogischen Wissenschaft und den modernen sozialen Anforde- 
rungen. 

Bei Henriette Schrader war der Ausspruch: Bei dem 
kleinen Kind „vorwiegende Pflq;e des GemQtslebens und des 
Willens** kein sentimentaler Wunsch, sondern der Ausgangspunkt 
fbr eine neue Oxganisationsform *) und eine neue Beschäftigungs- 
weise ^ der Kinder im Erziehungshause. Hierbei dtierte sie 
Pestalozzi, den sie als den grossen Vorgänger Froebels auf das 
Höchste verehrte, gern als Quelle ihres Schaffens; Frau von 
Marenholtz scheint sich nicht viel mit Pestalozzi beschäftigt zu 
haben.*) Pestalozzis Kinfluss auf Henriette Schrader hat besonders 
nach zwei Richtungen gewirkt: z) Sie erfasste die häuslichen 
Verhältnisse, die Stoffe und Prozesse des Haushaltes als Material 
ftlr die leiblich-geistige Erziehung des werdenden Menschen und 
hat damit den Gedax&ken Pestalozzis, der heilbringenden ,^ Wohn- 
stubenkraft**, einen modernen Ausdruck gegeben. Sie wollte 
die Erziehung von AnfSuig an auf der Einheit von körperlicher 
und geistiger Pflege aufbauen, s) Pestalozzis grossartige Auf- 
fassung der Frau als Erziehungsfaktor im sozialen Leben, (wie er 
sie symbolisch in seiner „Gertrud** darstellt,) hat Henriette Schrader 
ebenfalls zu schöpferischer Arbeit anger^ Unter seinem Ein- 
fluss hat sie den Volkskindergarten zu einem Centrum wichtiger 
socialer f£l&arbeit, zu einem natOrlichen Mittelpimkt des Verkehrs 
zwischen den verschiedenen Ständen eiiioben. 

Den bekannten Froebelschen Beschäftigungen weist sie einen 
klemeren Raum an, als dies Frau von Marenholtz thut, und auf die 
kgische Reihenfolge der Obimgen im Falten, Flechten, 
Bauen u. s. w. 1^ sie weit weniger Gewicht im Kindergarten, süs 
in den unteren Schulklassen. Als neues Bildungsmittel fQgt sie 
die Beschäftigung mit den im Haushalt und in der Aussenwelt 
vorhandenen Gegenständen und Geschöpfen hinzu : die Teilnahme 
an der FOrsorge fflr Ordnung und Reinhaltung, die Pflege von 

I) Das GnippcBsyitai lidw: nHlniliclie BeichlftirvoreB^ im Pemdooi- 



*) Der UoBAtSf ereBitand, VcrlAf Siaioa In B«üa. 
^ Haadbaeh S. ao, 35, 3& 
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Pflanzen und Tieren, Si>aziergange in der Natur. Die Wieder* 
gäbe solcher Erlebnisse in Wort und in bildlicher Gestalt, (wenn 
auch noch so unbeholfen), übt das Darstellungstalent Skeptisch 
steht Henriette Schrader der Behauptung gegenüber, die 
Froebelschen „SchOnheitsfonnen^* regten die Phantasie des Kindes 
an und seien die primitiven Äusserungen künsderischen 

') 
Im Gegenteil meint Henriette Schrader, dieses stückweise An* 

lern von Teilen zu einem Ganzen sei eine Verstandesübung, 
die höchstens zum Kunsthandwerk f&hren kann; jedes Erzeugnis 
schaffender, oder nachschaffender Phantasie, sei es das aller- 
primitivste, komme zuerst als etwas Ganzes, ab etwas lebensvoll 
Oiganisches zum Bewusstsein des Schaffenden. Der Schönheitssinn 
wurzele im Gefühlsleben, und dieses ÜEwst jedes Objekt zuerst unmittel- 
bar, in seiner Totalität, au£ Je eriSshrener Henriette Schrader wurde, 
desto entschiedenerwurdeihreAbneigungdagegen, dasUnbewusstsein 
des Kinderthuns durch verfrühteReflezion zu stören; das Froebelsche 
Material, Bild, Gedicht, Bewegungsspiel durften nach ihrer Angabe 
nicht im Kindergarten in den Dienst des Begriffs gestellt werden. 
Auf welche Weise denn sucht Henriette Schrader die Liebe zum 
Schönen im Kinde zu entfalten? Sie gestaltet den Kindergarten 
nach den Grundzügen eines Familienlebens, in dem die Wechsel- 
wirkung zwischen der Umwelt und dem Haushalte eine durch die 
Umstände natürlich gegebene Wirklichkeit wird; die Kinder fohlen 
sich in diese Verkettung der Umstände auf das Glücklichste 
hineingezogen zur Mitarbeit in Haus, Hof und Garten; die materiellen 
Bedürfiiisse, welche durch ihre Arbeit befriedigt werden, finden 
sodann ihre Verklftrung durch Lied, Spid, Bild oder Erzählung. 
Keinen Genuas ohne Arbeit giebt es in einem solchen Kinder- 
gartenhaushalt, aber auch die alltäglichsten Prozesse des Haus- 
haltes können leicht zu Trflgem idealer Werte werden, können 
Festgewander anlegen. In einer solchen Atmosphäre der 
Einfachheit, Arbeitsamkeit und Heiterkeit wird der Schönheitssinn 
ohne Künstelei genflhrt Henriette Schrader scheint mir gerade 
auf diesem Gebiete der Erziehung zur Freude am Schönen bahn- 
brechend gewirkt zu haben. Ihrer künstlerischen Naturanlage 
entspricht auch ihre Ablehnung des Satzes, man belehrt oder 
errieht das Kind „spielend.* Direkt Handanlegen an das freie, 
gesunde Spiel eines kleinen Kindes, um es einem vermeint- 

>) Haadbnch Seite 29, 09, 94, zsb, 234 and «Das Kind oBd scIb Wcscb**, iroa 
Frui ▼oaMBrcaholU-Bolow« 
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lieben höheren Zwecke, der Belehrung, dienstbar za machen, war 
ihr wie eine VersQndigung an der Natur des Kindes selbst; das 
»»freie** Spiel der Kleinen sollte ein unberOhrtes Heiligtum bleiben. 
Ebenso wenig will sie den Kindern den Ernst der Arbeit ersparen: 
doch die Arbeit» welche sie fordert» entspricht den jedesmaligenFfthig- 
keiten und der Altersstufe des Kindes. Theoretisch und praktisch 
halt Henriette Schrader» im Ctgeauitz zu Frau von MarenhoItzO 
und ihrer ganzen Richtung» die Veiwiachung der beiden Begriffe 
von »»Spiel** tmd »»Arbeit** för verliAngnisvoU in der Erziehung. 

Und wie sie fbr die Kindheit neugestaltend gewirkt» so auch 
l^eichzeitig för die erwachsene wdbliche Jugend. Das Pestalozzi- 
FroebeI«Haus in Berlin enthalt ein Seminar» das Henriette Schrader 
zuerst durch Annette Schepel, spflter durch Clara Richter 
mit HQfe von Lili DrOscher leitete» alle einst ihre persönlichen 
Schülerinnen und Freundinnen. Sie hat das Seminar weit über 
die nächsten Ziele der kindergflrtnerischen Fachbildung hinaus 
ei We ile r t» ohne jedoch diese zu vernachlässigen. Es ist in ihren 
Händen in der That eine weibliche Hochschule för Erziehungs- 
wissenschaft und «kunst geworden. 

Was das Seminar unter Henriette Schraders Leitung charak- 
terisiert» ist die Einheitlichkeit der verschiedensten Disziplinen 
und die stetig aufrechteriialtene Wechselbeziehung zwischen 
theoretischen Studien und praktischer Arbeit So fühlen sich die 
jungen Mädchen allseitig erftsst und angeregt» und doch ist dieses 
Viebeitige des Versuchsfeldes durch ein inneres Band von Er- 
ziehungsprinzipien verknüpft und vertieft Froebels Ideal der 
jyLebenseinigung' ist dort für die erwachsene weibliche Jugend 
verwirklicht Wissen und Können, Theorie und Pnuds durch* 
dringen einander imd bilden dadurch eine Atmosphäre von prak* 
tischem Idealismus» von heiterer» frisdier Lebensauffassung, in 
welcher ein überfemertes» pessimistisch angehauchtes, schwäch- 
liches Geschlecht gesunden kann. 

Fassen wir das Ergebnis eines selten schöpferischen 
Wirkens für die Familien- und Volksemehtmg kurz zusammen: 
Henriette Schrader. hat den Kindergarten dem Boden der 
Schule enthoben und thatsächlich ein Stück Familienleben in 
das öffentliche Erziehungswesen verpflanzt In ihren Händen 
sind Kinderg a rt e n» die zwei untersten Schulklassen und das Semi- 
nar so wesentlich nach Froebelschen Prinzipien umgestaltet dass 



>) Di« Arbeit v. d. a. ErsichaBf, Sctaa 
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sie als NeuschOpfiingcn hervorgeben. Sie hat den Volkakinder- 
garten zu einem sozialen Gebilde von hoher Bedeutung umge- 
schaffen; zu einem Vereinigungspunkte zwischen Gebildeten und 
weniger Gebildeten, zwischen Reichen und Armen. Sie hat 
die Stellung der Frau erhöht dadurch, dass sie ihr eine 
Wissenschaft und eine Kunst der Kleinldndererziehung ge- 
geben . und sie gelehrt hat» den Haushalt zu den vorzQglichsten 
Bildungsmitteln des Kindes zu machen. Dadurch bekommt auch 
dieser eine ganz andre Bedeutung; er ist nicht mehr bloss auf die 
Befriedigung leiblicher BedOrihisse und des Wohlbehagens der 
Familienmitglieder gerichtet, sondern er hat höhere Zwecke zu 
erfüllen und verlangt deshalb auch nicht nur eine praktische, 
sondern auch eine wissenschaftliche, ja, auch eine kflnstlerische 
Durchdringung. 

Und alles das, was Henriette Schrader geistig in f&nzigjflhriger 
erziehlicher Thätigkeit geschaffen, das hat sie nicht in Schriften, 
(dazu fehlte ihr die 21eit), sondern in einer grossen, von ihr aus 
den kleinsten Anftngen in fünfundzwanzig Jahren allmählich 
geschaffenen, konsequent in aUen Einzelheiten durchgebildeten 
Anstalt, dem Pestalozzi-Froebelhause, und in einer grossen Zahl 
in ihrem Sinne gebildeten und wirkenden Schalerinnen der 
Nachwelt hinterlassen. Noch im letzten Jahre ihres Lebens hatte 
sie die grosse Freude, dass fOr die aus den bescheidensten 
AnfiUigen herangewachsene Anstalt durch eine fOr die Froebelsche 
Erziehung begeisterte edle Frau, Frau Elise Wentzel- 
Heckmann, ein grossartiges wQrdiges Heim geschaffen wurde, 
in welchem die neuen Erziehungsideen sich auch äusserlich 
voll entfidten können. Im Inlande und im Auslande werden 
viele Kindergärten und manche grösseren dem Pestalozzi-Froebel- 
hause nachgebildete Anstalten von Henriette Schraders Schale- 
rinnen geleitet Viele Frauen wirken in ihrem Sinne in ihren 
eignen Familien und widmen sich freiwilliger, sozialer Erziehungs- 
arbeit Mit jedem Jahre dehnt sich der Einfliiss des Berliner 
Pestalozzi-Froebelhauses auf weitere Kreise aus und damit die 
Wirkung der erzieherischen Thätigkeit von Henriette Schrader- 
Breymann. ^ ^ 

Das staatliche Schulwesen in Deutschland hat bisher den 
Kindergarten nicht eingeordnet Die Ausbreitung und praktische 
Verwirklichung der Froebelschen Gedanken ist lediglich der 
Privatinitiative überlassen geblieben, der jEuweilen die Kommune 
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zu Ifilfe kam. Wo die Kindergartensacfae in grösserem Mass- 
stabe gepflegt wird, geschieht es meist durch Vereine (Froebel- 
vereine, Vereine Ibr Familien- und Volkserziehung, Kindergarten- 
vereine), als deren Leiterinnen und thfttigste Mitarbeiterinnen wir 
£sst ausschliesslich Frauen finden. Auch die Leitung von Kinder- 
gärten und Kindergartenseminaren Utgt fast überall in den Händen 
von Frauen. Neben der natOrlichen Begabung der Frauen fikr 
das Gebiet erziehlicher Thfltigkeit verdanken wir diesen Umstand 
eben dem freien und rein privaten Charakter des Kinderg ar te n - 



Der sporadischen Entwicklung der Froebelschen Bewegung 
entspricht die Schwierigkeit, eine GesamtQbersicht Aber sie zu 
gewinnai. Zeitschriften, Anstalten, Vereine bestehen hier und da, 
ohne Kenntnis von einander zu haben, und obgleich die Existenz 
eines Froebelverbandes (froher unter Leitung von Herrn 
Professor Pappenheim, jetzt von Professor Zimmer) diesem 
Mangel entgegenarbeitet, so ist das gesammelte Material zu einer 
erschöpfenden Darstellung der Bewegung doch noch sehr spärlich 
vorfanden. 

Um eine solche kann es sich auch hier nicht handeln. Es 
können vielmehr nur in der weiteren Entwicklung und Vorbe- 
reitung der Kindergartensache die Punkte angegeben werden, 
an die bemerkenswerte ideale oder praktische Fortschritte 
anknöpften. 

In Berlin hat Fräulein Erdmann, eine SchOlerin Froebeb, 
das Verdienst, den x. Kindergarten im Jahre 1851 gegrOndet 
zu haben. Später, nach Aufhebung des ministriellen Verbots 
der Kinderg är t e n, i8äo, haben Amalie KrOger, Lina Morgen- 
stern und Ida Seele (Frau Vogeler), die Gräfin Poninska, 
Adele von Portugal!, vor allen Bertha von Marenholtz- 
Bolow sich unermOdlich thätig erwiesen. In späterer Zeit hat 
der grosse Berliner Fröbelverein mit der Familie Pappenheim 
an der Spitze die hohe Tradition wOrdig erhalten. Einen neuen 
Ausgangspunkt bildete die Wirksamkeit von Henriette Schrader, 
unterstotzt durch den „Verein ftkr .Volkserziehung^ in Berlin. 

In vielen anderen deutschen Städten wird der Kindergarten im 
Sinne Henriette Schraders und des Pestalozzi -Froebelhauses 
gepflegt In Charlottenburg richtete Hedwig Heyl, eine SchOlerin 
von Frau Schrader, auf ihrem eigenen Grundstock ein Nach- 



1) Die im I.aiife dar litsi«i Jahmhat« iamer tthlreichcr cBtttaadaneB Amfitim xnr 
AoabOdmif von KlnderftitaeriaDSB s. Haadbadi der Frmnen be we g lui f TeQ IV. 
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mittigslieiiii filr Koftbcn "«<^ Mädcben nftch Frocbdschen Prinzi* 
pien diu eise Anstalt, die lange als vorbildlich galt und jetzt vom 
Magistrat übernommen ist 

Eine frohere Lehrerin des Pestalozzi-Froebelhaiises» Clara 
Hirsekorn, steht an der Spitze der Kinderg a rtenpflege in Kiel, 
wo schon froher Thekla Friedrich, durch Froebels Witwe 
angeregt, ihr Boden gewonnen hatte. In WolfenbOttd smd den 
bekannten, früher von Anna Vorwerk gdeiteteten Schloss- 
anstalten ein Kindergarten und ein Seminar Ibr Kindergärtnerinnen 
angegliedert, und unabhängig von den vorhergehenden, durch 
den Landesseminardirektor Matthiafi angeregt, richtete die Stadt 
Wolfisnbottel einen Kindergarten im Anschluss an die a. Borger- 
schule ein. Einer SchOlerin von Henriette Breymann, Marie 
Kellner, Obertrug man die ganze Einrichtung und T>ritung 
desselben wahrend vieler Jahre. An der dortigen Brqrmannsrhen 
Erziehungsanstalt wiricte, nachdem sie vorher in Verden einen 
Kinderg a rten und ein Seminar geleitet hatte, lange Jahre Marie 
Schaper, eine der ältesten Schülerinnen von Henriette Schrader. 

Sn andres Centrum der Froebelschen Bestrebungen bildet 
bis heute Dresden, der zeitweilige Schauplatz von Froebels 
ThAtigkeit und der seiner Schüler und Schülerinnen. Zu Froebels 
Lebzeiten hatten die Ehepaare Frankenberg und Marquardt seinen 
Ideen eine Pflanzstatte bereitet; Thekla v. Gumpert, die 
bekannte Schriftstellerin, Auguste Herz, Amalie Marschner, 
Gründerin der Frauenschule daselbst, EmilieLecerf erhielten das 
Interesse dafOr wach; vor allem aber hat Frau Bertha von 
Marenholtz-Bolow von 1871 bis 1893 Dresden zu einem Zentral- 
punkt der Froebelschen Bestrebungen gemacht durch GrOndtmg des 
Erziehungsvereins, dessen Hauptsitz Dresden wurde und durch die 
dort geschaffenen Anstalten des Vereins. Aus jenem Kreise sind 
viele neue Kräfte hervorgegangen, wie Therese Focking u. v. a. 
Hne her vo iTage n de Rolle in der früheren Entwickltmg der 
Froebelsache spielte auch Hambuif^. Als Froebels Ideen noch 
fast überaU verkannt wurden, haben Hamburger Bürger 1843 den 
ersten Kindergarten eröffnet Vorzüglich auf Anr^ung der Schul- 
vorsteherin Doris Lütkens kam Froebel selbst nach Hambuxg, 
und Alvine Middendorff kam aus dem engsten Keilhauer 
Kreise, um dort einen neuen Kindergarten zu eröffnen und zu 
leiten. Sie verheiratete sich dort mit Wichard Lange, dem 
Herausgeber der Schriften Froebels. Später war es wiederum 
Hambuxg, das der Witwe Froebels, Luise Lewin, ein Wxrkungs- 
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fdd bot Im Jahre z8äo wurde durch die InitiEtive der Johanna 
Goldschmidt das erste i^Froebelhans' in Hamburg gegrOndet, dass 
sie mit grosser Energie fast patriarchalisch bis zu ihrem Tode 1884 
verwaltete. Im Jahre 1892 erbaute man schon ein neues 
Froebdhaus, dessen Leitung zuerst Marie Friedlander, 
dann die gegenwartige Vorsteherin Frau Gericke Qbemahm. 
Zu besonderer Blflte und eigenartiger Ausbildung kam das 
Eindergartenwesen in Leipzig. Nachdem dort schon in froherer 
Zeit Am alle Thilo Ibr die Froebdsache gearbeitet hatte, 
entstand durch die Initiadve von Henriette Goldschmidt im 
Jahre 1871 der Verein fikr Familien- und Volkserziehung. Er 
gründete im ersten Jahrzehnt semes Bestehens vier Volkskinder- 
gSrten und schon 1872 ein Kindergartnerinnenseminar. 1879 folgte 
die Gründung des „Lyceums ibr Damen', einer Anstalt die ihre 
Schfllerinnen durch einen höheren wissenschaftlichen Unterricht, 
in dessen llittelpimkt die Froebelsche Erziehungslehre steht, ibr 
ihren Beruf als Frauen und Motter im umfassendsten Sinne aus- 
bilden soll. In den SchOlerinnen des Lyceums hofift man dann 
auch die rechten Lehrerinnen (Qr Kindergartenseminare zu 
gewinnen. Die Leiterin, Frau Henriette Goldschmidt, hat 
die Gedanken Froebels von dem Erziehungsberuf der Frau in 
Beziehung gesetzt zu den Forderungen und den leitenden Ideen 
der Frauenbewegung. Als eines der ältesten Vorstandsmit^eder 
des Allgemeinen Deutschen Frauenvereins, an dessen Entwicklung 
sie mit ganzer Thatkraft mitarbeitete, nahm sie jede Gelegenheit 
wahr, Froebels Pädagogik denkenden Frauen nahezubringen. 

Neben ihr sei der Arbeit von Angelika Hartmann und des 
Leipziger Froebelvereins gedacht, der seit 1875 ebenfalls durch 
BegrOndtmg von Volkskindergarten, eines Kindergartnerinnen- 
seminars und einer Anstalt zur Ausbildung weiblicher Dienstboten 
der Volkserziehung dient 

Thatsachlich schloss sich die BegrOndung und Ausbreitung 
der Kindergart en sache in manchen Städten den ersten Frauen- 
bildungsvereinen an oder erhielt durch sie Anrq;ung und 
Forderung. Solche Beziehungen bestehen z. B. in Frankfurt a. M., 
wo der Frauenbüdungsverein einen Kindergarten und ein Seminar 
fbr Kinde]^;artnerinnen unterhalt 

In grosserem Massstabe arbeitet neben ihm der „Verein für 
Volkskinderga r te n * , der zuerst von Frau Professor Valentin, 
dann von Frau Oberr^erungsrat Sombart geleitet, eine um- 
fassende Thatigkeit entfaltete. 
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Bis in die firOheste Zeit der Kindergartenbewegung fbfart die 
des Kindergutenvereins in Breslau zurack, der x86z 
von vier Frauen, unter ihnen der jetzigen Leiterin, Jenny Asch, 
gegründet, 1869 schon 7 Kindergärten unterhielt * Jetzt unterstehen 
ihm neben einen Eindergflrtnerinnenseminar und einer Elinder- 
pflegerinnenschule zz Kindergarten. 

Dem SchOlerinnenkreise von Frau von llarenhokz-Bolow 
gehört Adele v,on Portugall an, deren Anrq;ung und Arbeit 
die Fabrikbevölkerung von Mfllhausen i. E. ihr Kindergartenwesen 
verdankt Leider hat Deutschland auf die ICIfe von Adele von 
Portugall verächten mflssen, als sie nach Genf übersiedelte und 
nach einigen Jahren Piomerarbeit die ehrenvolle Au%;abe von der 
Kantonalen Rq;ierung erhidt, die gesamten Kindergä r te n der 
Stadt Genf zu inspideren und geistig auf der Höhe zu erhalten. 
Ihrer umsichtigen Ldtung und ihrem anregenden Eifer ist es zu 
verdanken, dass die öffentliche Eraehtmg der Kleinen in Genf 
eine feste und dauernde Grundlage erhidt Der jetzige Schauplatz 
ihrer Wirksamkdt ist die Froebdsche Anstalt in Neapel (von 
Frau Salis Schwabe.) 

In ahnlicher Weise, nur in kleinerem Massstabe, finden wir 
noch in viden deutschen Städten Kinzrlne und Vereine an der 
Pflege des Kindergartens thatig. Hingewiesen sd nur noch auf 
die Wixicsamkdt von Caroline Wiseneder in Braunschweig, 
die sich bemflhte, die Froebdschen Prinzipien vor allem filr die 
musikalische Endehung der Kinder zu verwerten, die Bestrebungen 
von Eleonore Heerwart, die in Fismach dn Froebdmuseum 
zur Sammlung wichtiger Dokumente der Kindergartenbewegung 
grOndete, femer die Arbdt von Thekla Naveau, die zuerst in 
Sondershausen , dann in Nordhausen för die Froebdsache 
thfltig war. — 

Zum Schluss sd noch erwähnt, dass der von Professor Zimmer 
gegründete evangelische Diakonieverdn dch für sdne sozialen und 
erdehlichen Bestrebungen Froebds Prinzipien zu dgen machte, 
und de, besonders durch FrL Johanna Mecke, in den von ihm 
unterhaltenen Anstdten zur Durchführung bringt In seinem 
soeben gegründeten Seminar in Cassd hat der Verein den Versuch 
gemacht, die Kindergartenprazis als einen Tefl der Lehrerinnen- 
bildung anzuschliessen. 

Dass auch Vaterländische Frauenvereine und andere dem 
Gemeinwohl dienende Verbände an der Pflege des Kindergartens 
beteiligt sind, ergiebt die Oberdcht der bestehenden Anstdten im 
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IV. Teil dieses Handbuchs. Ihre Thtdg^eit, wie die unzähliger 
einzelner Frauen hier mit zu berOhren, verbietet der Raum. 

Auch aus dem Gesagten aber geht deutlich hervor, dass der 
Kindergarten von Anfang an und in wachsendem Masse seine 
Pflege und Verbreitung weiblichem Kinflns« verdankt 



Die Mädchen- Foribfidimgsschule. 

Von Margarete Henschke. 

UttaratoF. 

Wahrend die Fortbüdungsschul-Litteratur im allgemeinen einen 
nach Wert und Umfang recht erheblichen Bruchteil unserer gesamten 
pädagogischen Litteratnr ausmacht, ist die Litteratur der Mädchen- 
Fortbildungsschule noch eine recht dürftige. Wertvolles historisch- 
stadstisches BCaterial bieten die ipHandbQcher des deutschen Fort- 
bfldnngsschulwesens* von O. Fache, 5 Bande (Wittenberg), von denen 
namentlich der 4. Band fOr die Mädchen-Fortbildungsschule wichtig 
ist Sodann ist zu nennen: Kamp, Die Praxis der Fortbildungsschule 
fflr Mädchen (Wittenberg, X889), Ulrike Henschke, Denkschrift aber 
das weibliche Fortbildungsschulwesen in Deutschland (Berlin xSgs), 
Dr. M Jahn, Die Mädchen-Fortbildungsschule (in Wychgrams 
Handbuch fflr das höhere Mädchenschulwesen). Helene Sumper, 
Fortbildungsschulen fflr Mädchen ((Sera X899). v. Haymerle, Der 
weibliche Fachunterricht und dessen Organisierung mit Rflcksicht 
auf die praktischen Verhältnisse des Lebens (Wien, Holder .X900), 
sowie die betreffenden Artikel von O. Fache und U. Henschke 
in dem »Biustrierten Konversations-Lezikon der Frau* und Reins 
jyEncyklopädischem Handbuch der Pädagogik.* Einzelne Vorträge, 
Aufsätze und Blitteilungen finden sich in der Zeitschrift ^Die deutsche 
Fortbfldungsschule,* herausgegeben von O. Fache, 2887— Z90Z (z. B. 
W.Jahn, Die Fortbildungsschule der weiblichen Jugend. Dr. M Jahn, 
Über die gewerbliche Ausbildung junger Mädchen in Fortbildungs- und 
(Sewerbeschulen*) und in den letzten Jahrgängen der JLehrerin m 
Schule und Haus* (R Sumper, ^Die Kindererziehung sls Unterrichts- 
gegenstand der weiblichen Fortbildungsschulen.* Franziska 
Ohnesorge, ^Die Ausgestaltung der Mädchen-Fortbildungsschule.*) 
Reichhaltiges, aber weit verstreutes Material bieten die Berichte der 
deutschen Frauenvereine, soweit diese Vereine auch Fortbildungs- 
schulen gegrOndet haben. Hierher gehört auch die alljährlich 
erscheinende ,,Obersicht Ober das Fortbildungsschulwesen und die 
gewerblichen Anstalten der Stadt Berlin,* 1873— 1901. — Einzelne Zweige 
des Fortbildungsschulunterrichts fflr Mädchen haben eingehendere Be- 
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handhing Runden, so der Rechenanterricht, der hanswixtschafttiche 
Unterricht (siehe Haushaltangsschnlen) und der Unterricht un Deutschen 
(Kutsche« König und Urbaneck, Lehr- und Lesebuch ftkr die reifere 
weibliche Jugend (Wittenberg); Kobmann und Schilffarth, Lehr- 
und Lesebuch fOr weibliche Sonntags- und Fortbildungsschulen 
(NOmberg); Ulrike und Margarete Henschke, Deutsches Lese» 
buch für die weibliche Jugend (Gera); Lehrerinnen-Verein 
Mönchen, Lehrbuch fflr weibliche Fortbfldungs- und Feiertagsschulen 
(Mtmchen); Jacob Ils, Unterrichts- und Lesebuch fttr weibliche Fort- 
bildungsschulen (Stuttgart). 



1. 
GesebiditUdier RüekblielL 



I, im wdteiten Sinne» sind Veranstahungen, 
in denen durch eine geeignete und geordnete, an die Schulzeit 
sich anschliessende Unterweisung eine Hebtmg der Volksbildung, 
der Volksgesittung und der praktisch-beruflichen Tüchtigkeit des 
Volkes erstrebt wird. Ihre Wichtigkeit liegt in ihrer ethischen, 
sozialen und volkswirtschaftlichen Tendenz. In der Mftdchen- 
FortbildungBSchule ist zudem den besonderen Lebensverhaltnissen 
und Lebensaufgaben der weiblichen Jugend des Volkes Rechnung 
zu tragen« 

Wenn auch die ersten Anfiinge der Fortbildungsschule bis in 
das x6. Jahriiundert zurQckgehen, wo in einzelnen Orten des 
protestantischen Deutschland der heranwachsenden männlichen 
und weiblichen Jugend sonntäglicher Katechismus-Unterricht erteilt 
wurde, dem sich spater auch hie und da Repetitionen in den 
Elementarfächem anschlössen, und wenn auch in einzelnen Staaten, 
wie Worttembei^, Bayern, Baden, die sogenannte ,ySonn- und 
Feiertagsschulpflicht' durch eine ganze Reihe von Verordnungen 
geregelt war, so kann von einer eigentlichen Entwicklung der 
Fortbildungsschulen l&r Madchen doch erst in der zweiten Hälfte, 
genauer, in dem letzten Drittel des 19. Jahrhunderts die Rede sein« 

Zugleich mit der grossen Bewegung, die um die Mitte des 
Jahrhunderts unser gesamtes Frauenleben ergriff, und die sich im 
wesentlichen in zwei charakteristische Forderungen zusammen- 
fassen lasst: erhöhte Frauenbildung — erweiterter Frauenerwerb! 
zugleich mit dieser allgemeinen Bewegung setzte auch die 
besondere Bewegung zu Gunsten der weiblichen Fortbildimgsschule 
ein, zunächst fireilich mehr im Stillen, mehr verschwindend vor 
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Au%aben, die ein allgemeines Interesse oder mindestens einen leb- 
haften Kampf auf beiden Seiten hervozriefen, bis sich in den 
letzten Jahren des abgelaufenen Jahrhunderts plötzlich ein ganz 
neu erwachender Enthusiasmus für die Madchen-Fortbildungsschule 
zu zeigen begann. 

Die verschiedenen Momente, die ftkr die Gründung von Knaben- 
Fortbildungsschulen massgebend gewesen waren: die Notwendig- 
keit einer gesteigerten Berufstflchtigkeit des Hnzelnen tmd der 
Massen in unserer Zeit gesteigerten Beru£i- und Lebenskampfes, 
die Notwendigkeit einer erhöhten Allgemeinbildung des Einzelnen 
und der Massen in unserer Zeit eriiOhten Wechselverkehrs der 
Nationen und schnellster praktischer Verwendung und Verwertung 
der Ergebnisse wissenschaftlicher Forschung, die Notwendigkeit 
tiner sicherer fundierten und langer und sorgfältiger geleiteten 
Charakterentwicklung in einer Zeit der Roheit und Genusssucht, 
einer Zeit, der eme allgemeine, sittlich-religiöse Weltanschauung 
verloren zu gehen droht, dieselben Momente mussten auch für 
die Gründung von Mädchen-Fortbildungsschulen bestimmend sein« 

Als ein Motiv besonderer Art aber kam noch die Erkenntnis 
liinzu, dass die hauswirtschaftliche UntQchtigkeit unzahliger 
Frauen des Arbeiterstandes sich zu einer ernsten Gefahr fflr 
unser Fanulien- und Volksleben, fbr Familien- und Volkswohlstand 
entwickelt hatte, so dass auch eine hauswirtschaftliche Unter- 
wdsung der weiblichen Jugend des Volkes als dringend geboten 
erscheinen musste. 

Wie es in der Natur der Sache lag, waren es zumeist die 
Frauen-Bildungs- und Erwerbs- Vereine, die dieser Aufgabe 
näher traten. Es entstanden Anstalten der verschiedensten Art, 
die sämtlich der Fortbildung der nachschulpflichtigen weiblichen 
Jugend dienten, die aber doch, je nach der Betonung des einen 
oder des andern Momentes, der beruflichen Ausbildimg 
oder der allgemeinen Ford>ildung, einen sehr verschiedenen 
Charakter annahmen. Die Bezeichnungen fbr alle diese Anstalten 
aber wurden ziemlich willkflrlich gewählt 

Es ist aus diesem Grunde schwer, einen zuverlässigen Ober- 
blick über die Geschichte \md den ge ge n w ä rtigen Stand der 
Mädchen-Fortbildungsschule zu gewinnen. Handels-, Industrie- 
Haushaltungsschulen, selbst Gartenbauschulen, Seminare ftkr 
Kindergärtnerinnen, Lyceen ftkr Damen u. a. werden in den statis- 
tischen Angaben unter der Rubrik „Fortbildungsschule* bimt 
durcheinander angeführt Manche Schulkategorien wieder, wie 

Haadbach dar FraBaabawaf nag; OL TcflL ZO 
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«ArbeitBSchulen' Saddeutscblinds lassen sich aus inneren 
GrQnden nur schwer von der Fortbildungsschule trennen. 

Sprechen wir jedoch hier von der Fortbildungsschule im 
engeren Sinne, so ist in erster Linie der Fortbildungsschule 
in Leipzig zu gedenken, die am a. Oktober 1865 von dem 
Leipziger Frauen-Bildungsverein (Vorsitzende Frau Luise 
Otto-Peters) unter Leitung von FrL Auguste Schmidt erOffiiet 
wurde. Lehrgq;enstande waren: Deutsch, Rechnen, Geschichte 
und Geographie, spater auch: Englisch, Französisch, Buchftlhrung, 
Schneidern, Weissnflhen, Gesundheitslehre, Turnen. Auf Anregung 
von Frau Henriette Goldschmidt entschloss sich im Jahre 1876 
der Rat der Stadt T^pzig zur Gründung einer städtischen 
Fortbildungsschule. Neben den herkömmlichen LehrfiLchem wurde 
Froebelsche Erziehungslehre in den Plan aufgenommen; die 
Schfllerinnen wurden zu geregeltem Besuche der Leipziger Volks- 
kindergflrten verpflichtet 

Auch in Breslau war die erste Gründung des dortigen 
Frauen-Bildungsvereins eine Fortbildungsschule ÜQr Madchen. 
(Eröffnet z. Blai z866. Vorsitzende Frau Elise Olsner. Jetzige 
Vorsitzende Frau Anna Simson.) Lehrgegenstande und Lehrziele 
waren ähnliche wie in der Leipziger Fortbildungsschule. Die 
Anstalt hat sich auf das trefflichste entwickelt 

Es folgte der JL Frauenbildungs-Verein zu Dresden,' 
der, gleichfalls als erste Unternehmung, auf Anregung von Frau 
Helene Heynaths und Frau Anna Lohn-Siegel am 
z. Oktober 1870 eine Fortbildungsschule fiOr Mädchen eröffnete. 
Sie besteht noch heute als j,Oberschule* neben der im Jahre 1875 
gegründeten Handelsschule und den 1879 eröfSaeten Tages-Fort- 
bildungschulen filr gebildete Mädchen. 

Es ist unmöglich, alle die Vereine im einzelnen aufzuzählen, 
die, früher oder später, an die Gründung von Fortbildungsschulen 
gingen. Sehr grosse Verdienste hat sich der Badische Frauen- 
Verein durch Gründung von Frauenarbeits- und Ford>ildung8- 
schulen erworben. 

In Gotha (z. November Z875), Frankfurt a. M. (a. Januarz877), 
Berlin (Mai Z878), Bremen, Leipzig (Z890), Königsberg (Z893), 
Jena wurden Fortbildungsschulen für Mädchen durch die lokalen 
Frauenvereine gqjündet 

Erst in neuester Zeit sind die Lehrerinnen energischer in 
die Arbeit der Fortbildungsschule emgetreten. So ist Z897 von 
dem .Verein Hamburger Volkschullehrerinnen« eine 
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Fortbildusgsschule gegrOndet worden, so ist die in den letzten 
Jahren erfolgte Gründung der Mädchen-Fortbildungsschulen in 
Halle, Kiel» Hannover im wesentlichen das Werk der dortigen 
Lehrerinnen. 

Ausser den obengenannten Anstalten, die den verschiedenen 
lokalen Frauenvereinen ihr Entstehen verdanken, besitzen wir 
einzelne stadtische Fortbildungsschulen ÜQr Mädchen, (so z. B. 
in Berlin, Bochum, Gera, Darmstadt) sowie einige von andern 
Vereinen gegrOndete Anstalten (Volksbildungsverein, Altonaer 
Kreditverdn, Gewerbeverein, Handwerkerverein, Verem fikr das 
Wohl der arbeitenden Klassen und andere). 

In den sQddeutschen Staaten, Baden und Wflrttemberg, in 
denen die Mädchen-Fortbildungsschule obligatorisch ist, ist ein 
ganzes Netz kleiner und ganz einfach organisierter Mädchen-Fort- 
büdungsschulen vorhanden, ausserdem eine grosse Anzahl haus- 
wirtschaftlicher Schulen, Arbeitschulen und dei^L Es sei nur an 
die Frauenarbeitsschule in Reutlingen erinnert, die in der 
Mitte der sechziger Jahre als erste derartige Anstalt Deutschlands 
gqprOndet wurde. Auch in Bayern ist ausser den „Sonn- und 
Feiertagsschulen'' eine Anzahl höherer gewerblicher Schulen ein- 
gerichtet Oberblicken wir jedoch die deutschen Staaten in ihrer 
Gesamtheit, so können wir uns der Erkenntnis nicht verschliessen, 
dass hier noch unendlich viel zu thun ist, und dass trotz der 
seg e n s reichen Thätigkeit einzelner Frauenvereine an einzelnen 
Orten hier noch ein weit ausgedehntes Feld vorhanden ist, das 
der Bearbeitung durch Frauenhände harrt 

2. 
Besondere Organisation einzelner Anstalten. 

Als Anstalten mit ganz selbständiger Organisation, Anstalten, 
die ihr eigenartiges Gepräge der unausgesetzten Arbeit von 
Frauen zu danken haben, dürfen die Victoria-Fortbildimgsschule 
zu Berlin und die Fortbildungsschule zu München vielleicht 
besonders erwähnt werden. 

Der Vorstand der Victoria-Fortbildungsschule zu 

Berlin (1878 als Zweig-Anstalt des Lettevereins gq^rOndet, seit 

x88o selbständig, von z888 ab unter dem Protektorate Ihrer 

Majestät der Kaiserin Friedrich, bis 1897 unter Leitung von 

Frau Ulrike Henschke stehend) hatte es sich von Anfang an 

zur Aufgabe gemacht, die weibliche Fortbildungsschule weiblichen 

xo* 
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Lehrkräften zu erschliessen. Sollte die Fortbflduogsschttle vor 
allem eine Lehr- und Erziehungsanstalt f&r die heranwachsende 
weibliche Jugend des Volkes sein, so musste der weibliche, der 
erzieherisch- mütterliche Finflns« dominieren, so konnte man 
sich nicht damit b^;nOgen, den technischen Unterricht in die 
Hand von Frauen zu legen, so mussten auch die sogenannten 
wissenschaftlichen Fächer, vor allem der deutsche Unterricht 
weiblichen Lehrkräften übergeben werden. Damit ergab sich die 
weitere Aufgabe, die Lehrerinnen fi^ diese besondere Arbeit erst 
heranzubilden. Nachdem dies viele Jahre traditionell von Fall zu 
FaU geschehen war, wurde durch Gründung der Seminar* 
Kurse für Fortbildungsschullehrerinnen (November 1898) 
Üar eine planmässige methodische, sowie fiichliche Ausbildung 
gesorgt und damit zugleich ein Anstoss zu Versuchen ähnlicher 
Art gegeben. — Ausserdem wurde den Methoden des Fort- 
bildungschul-Unterrichts von vornherein die grösste Aufinerksam- 
TloX geschenkt und an ihrer Vervollkommnung stetig gearbeitet — 
Der Charakter einer humanen Anstalt wird der Victoria- 
Fortbildungsschule namentlich durch die Mitarbeit des Kuratoriums 
gewahrt, dessen Mitglieder sich die Obhut der einTrinen hilfs- 
bedürftigen Mädchen besonders angelegen sein lassen. 

In München dankt die Fortbildungsschule der umsichtigen 
und hingebenden Arbeit der dortigen Lehrerinnen ihre hohe 
Blüte. jpDem Lehrplan liegt der Gedanke zu Grunde, dass der 
gesamte Unterricht sich in unmittelbare Verbindung mit dem 
Leben setzen müsse. Der den Schülerinnen zu bietende Unterrichts- 
stoff wird die innere Teilnahme und den Lerneifer wai so mehr 
anr^en, je mehr er sich dem Leben anpasst, in welchem die 
Schülerinnen bereits thätig sind, oder sein werden.*' Die Anstalt 
zerfällt in 3 Klassen (L Klasse ss 8. Schuljahr in Preussen), und 
jede Klasse wiederum in eine allgemeine, eine kaufmännische \md 
eine gewerbliche Abteilung. Besondere Aufinericsamkeit wird der 
Haushaltungskunde, Gesundheitslehre und Erziehungslehre zu- 
gewandt In leicht fasslicher Form und planvoller Durcharbeitung 
werden die wichtigsten Grundsätze dieser für die Frauen so 
wichtigen Gebiete der weiblichen Jugend zugänglich gemacht In 
der untersten Klasse bildet „die Ernährung*', in der mittleren 
»JUeidung und Wohnung", in der obersten „die Familie'' den 
Mittelpunkt der Betrachtung. Auf systematische und doch 
ungezwungene Weise lassen sich die wichtigsten Besprechungen 
hieran an.srhlicsfwni. 
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3. 
OeffenwArtiger Stand der OesetzgebmiffJ) 

Obligatorische Fortbildungsschulen fbr Madchen sind 
durch Landesgesetz bisher nur in Württemberg tmd Baden 
eingefflhrt 

In Baden ist durch Gesetz vom x8. Februar 1874 die Fort- 
bildungaschul • Pflicht ftkr Madchen auf x Jahr (fbr Knaben auf 
a Jahr) [mit mindestens zwei wöchentlichen Unterrichtsstunden 
festgesetzt Durch Verordnung vom 96. November X89X ist den 
Gemeinden gestattet worden» den Fortbildungsunterricht im Lesen« 
Schreiben und Rechnen durch Hauahaltungsunterricht mit Übungen 
im Kochen zu ersetzen« eine Berechtigung, von der im weitesten 
Umfimge Gebrauch gemacht wird. 

In Württemberg ist die Fortbüdungsschul • Pflicht fbr 
Mädchen durch Gesetz vom aa. Mai X895 geregelt Sie erstreckt 
sich bei Besuch der j^allgemeinen Fortbildungsschulen' auf a Jahre 
(mit 80 Stunden im Jahr), bei Besuch der j,Sonntagsschulen'« die 
als Ersatz der eigentlichen Fortbildungsschule zulassig sind« auf 
3 Jahr mit mindestens ao, höchstens 40 Stunden im Jahr. 

In Bayern beginnt nach Entlassung aus der i^Werktags- 
schule* die ,ySonn- und Feiertagsschulpilicht', die sich fOr Knaben 
und Madchen auf einen 21eitraum von 3 Jahren er s treckt Nach 
Ablauf dieser Zeit haben sich die zu Entlassenden einer Schluss- 
prQfimg zu unteniehen und können bei ungenügenden Resultaten 
noch fOr ein weiteres Schuljahr eingestellt werden. Jede Klasse 
erhalt in der Regel wöchentlich einen zweistOndigen Unterricht 

Obligatorische Fortbildungsschulen fQr Madchen 
können durch Ortsstatut in folgenden Staaten errichtet werden: 
Sachsen, Hessen« Weimar» Meiningen« Altenburg, Gotha und G>burg. 
Es ist in diesen Staaten also den Gemeinden das Recht gq;eben« 
Madchen- Fortbildungsschulen mit Pflichtbesuch einzuführen, in 
Sachsen jedoch (durch Gesetz vom a6. April X873) mit der 
Beschrankung auf a Jahre« wahrend die Fortbildungsschulpflicht 
für Knaben 3 Jahre dauert, und mit der weiteren Beschrankung 
(§ 3a), dass die Verpflichtung zur Teilnahme nicht über das 
Mass von a Stunden wöchentlich ausgedehnt werden dürfe. (Bei 
Knaben darf die Zahl der Stunden von a auf 6 eriiöht werden.) 

>) Nach dn Pacheschcn Hindhftfhcra and dtm bttrtffBadaa Artik«! in d«B 
KflBwrMtiwiiinthwi dar FniL* 
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In allen diesen Staaten ist aber nur vereinzelt durch Ortastatut 
die Fortbildungsschulpflicht ÜQr Mädchen eingefohrt worden. Nur 
Meiningen macht mit seinen ca. 30 obligatorischen Madchen- 
Fortbildungsscbulen in meist recht kleinen Gemeinden eine rOhm- 
liche Ausnahme. 

In den flbrigen deutschen Staaten fehlt eine gesetzliche 
Regelung des Madchen-Fortbildungsschulwesens. 

Verbindlich f&r das Deutsche Reich ist § zao des Gesetzes 
vom z. Juni 1891» Abänderung der Gewerbe>Drdnung betreffend. 
i^Anstalten, in welchen Unterricht in weiblichen Hand- und Haus- 
arbeiten erteilt wird' werden zu denjenigen Fortbildungsschulen 
gerechnet, zu derenBesucheGewerbeuntemehmer ihrenArbeiterinnen 
unter z8 Jahren die nötige Zeit zu gewähren verpflichtet sind. Nach 
Abänderung vom 30. Juni 1900 kann auch l&r weibliche Handlungs- 
gehilfen und -Lehrlinge unter z8 Jahren die Fortbildungs-Schulpflicht 
durch statutarische Bestimmung einer Gemeinde oder eines weiteren 
Kommunalverbandes (§ 242) b^jQndet werden. 

4. 
Prindpienfinigen. 

Es war natorlich, dass bei der ersten Gründung von An- 
stalten, die in irgend einer Weise der weiteren Ausbildung des 
weiblichen Geschlechtes dienen sollten, und ftkr die es an Vor- 
bildern so gut wie gänzlich fehlte, Wege und Ziele noch nicht 
mit klarer Bestimmtheit erkannt, viel weniger noch mit unbeirr- 
barer Konsequenz verfolgt werden konnten. Es war ebenso 
natOrlich, dass mit dem bequemen Namen (^Fortbildungskurse' 
und ^Fortbildungsschule' Veranstaltungen verschiedenster Art 
bezeichnet wurden und anscheinend mit gutem Rechte bezeichnet 
werden konnten, insofern sie alle der weiteren Bildtmg der nachschul- 
pflichtigen weiblichen Jugend dienten. Es wird sich jedoch jetzt, 
nachdem mehrere JahrzehntemehrinstinkdverArbeithinter uns li^en, 
empfehlen, eine schärfere, prinzipielle Scheidung zwischen Fach- 
und Fortbildungsschulen eintreten zu lassen. Die Fach- 
schulen (Haushaltungs-, Industrie-, Koch-, Näh-, Kimst-, Handels- 
schulen u. a.) haben bestimmte praktische Aufgaben zu erffiUen 
und dienen der ganz speziellen beruflichen Ausbildung der 
weiblichen Jugend. >) Die allgemeinen Fortbildungsschulen 



^} Sic «iad aas dictaa Gnmde in Tcü rV* di ii Hndbndras 
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haben einen Doppelcharakter: sie sind Erziehungs- und 
Berufsschulen zugleich und haben somit der geistig-sittlichen, 
der praktisch-häuslichen und einer ganz einfachen beruflichen Aus- 
bildung der weiblichen Jugend zu dienen. Als Mittelglied zwischen 
der allgemeinen Fortbildungsschule und der Fachschule sind Fort- 
bildungschulen mit kaufmannischen, gewerblichen oder hauswirtschaft- 
lichen Abteilungen zu betrachten. Alle diejenigen Veranstaltungen 
aber, die als sogenannte ,JFortbildungskurse" an die höhere Madchen- 
schule anknüpfen und in englischen oder italienischen Stunden, 
kunstgeschichtlichen und litteraturgeschichtlichen Vortragen u.s.w. 
der weiblichen Jugend der höheren Stande noch allerlei Demente 
höherer Bildung vermitteln, haben mit der eigentlichen Fort- 
bildungsschule nichts zu thun. Nur dann wird die Fortbildimgs- 
schule in planvoller Weise ausgebaut werden können, wenn 
volle Klarheit Qber die Ziele herrscht, das ideale Ziel: die ethisch- 
intellektuelle Fortbfldung der weiblichen Jugend, und das praktische 
Doppelziel: Ausbildung für das Haus und Ausbildung ftir einfache 
Erwerbsstellungen. Der Charakter einer Bildungsanstalt aber 
darf der Mädchen-Fortbildungsschule um keinen Preis veiioren 
gehen. 

2. Eine zweite prinzipielle Frage ist die nach den Lehr- 
kräften und der Leitung der Mädchen-Fortbildungsschule. 
Bis jetEt steht die Mehrzahl der Fortbildungsschulen für Mädchen 
unter männlicher Leitung, die meisten wissenschaftlichen Stunden 
werden von männlichen Lehrkräften erteilt Die Fortbildungs- 
schule wird jedoch ihre grosse Erziehungsaufgabe an den heran- 
wachsenden Töchtern des Volkes erst dann in vollem Umfange 
erfllllen, wenn die Leitung Frauen anvertraut wird, und auch 

der Unterricht vorwi^end in die Hand von Lehrerinnen gelegt ! 

wird, ohne dass jedoch die Mitwirkung besonders geeigneter männ- 
licher Lehrkräfte ausgeschlossen würde. Die Mädchen-Fortbildungs- 
schule ist diejenige Schulkat^orie, die ohne schwere Schädigung ! 
den weiblichen Rinfluss am wenigsten entbehren kann. Die Frage 
nach der Ausbildung der Fortbildungsschullehrerinnen tritt 
somit ein in die Reihe der wichtigsten Fragen der Lehrerinnen- 
bildung überhaupt Auch die gemeinsame Ausbildung von 
Knaben und Mädchen gerade in diesem Alter ist durchaus ab- 
zulehnen und kann in den kleinen Fortbildungsschulen der Land- 
gemeinden nur ab Notbehelf betrachtet werden. 

3. Im Vordergrunde der Diskussion steht augenblicklich die 
Frage nach der obligatorischen Fortbildungsschule ftb* 
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MAdchen. Die preuisische Regierung verhAlt sich ablehnend; 
Frauen- und Lehrerinnenvereine drangen darauf hin. Unleugbar 
ist dass bei freiwilligem Besuch gerade diejenigen Elemente der 
Fortbildungsschule fem bleiben, die des bildenden und sittigenden 
Einflusses der Schule am meisten bedürfen; unleugbar aber ist 
auch die Thatsache, dass der innere Ausbau der Itodchen-Fort* 
bildungsschule noch so wenig vollendet ist und selbst in grund- 
l^enden Fragen noch dne so grosse Unlüarheit und Verschieden- 
heit der Ansichten herrscht, dass eine vorzeitige Bindung durch 
gesetzliche Vorschriften fbr die weitere gesunde Entwicklung 
geradezu verhängnisvoll sein könnte. Die obligatorische Fort- 
bildungsschule, die allgemeine Jugendschule der Zukunft, ist das 
letzte Ziel Erstrebenswert und erreichbar aber durfte zunächat 
die Ausdehnung des § lao der Novelle zur Gewerbe-Ordnung 
sein, in der Weise, dass in sämtlichen deutschen Staaten den 
Gemeinden das Recht gegeben wird, die Fortbildungsschulpflicht 
fflr Mädchen, ebenso wie ßXr Knaben, durch Ortsstatut festzu- 
setzen. Dass die Gemeindebehörden sich alsdann auch that- 
sschlich zur Gründung obligatorischer Madchen-Fortbildungs- 
schulen entschliessen, darauf wird die gebildete Bürgerschaft, 
insbesondere die Frauenwelt hinzuwirken haben. DriQgend 
wünschenswert ist schon jetzt in allen Foräüldungsschulen eine 
intensivere Mitarbeit gebildeter Frauen zur BethAtigung des 
humanen Gedankens der Fortbildungsschule und eine viel um- 
fassendere theoretische und praktische Mitarbeit der Lehrerinnen. 
I^cht eher sollte (wenigstens in Preussen) die Msdchen-Fort- 
bildungsschule durch Landesgesetz filr obligatorisch erklArt 
werden, als bis es den Lehrerinnen gelungen sem wird, den ihnen 
gebührenden Platz in derselben zu erringen. Alsdann aber dürfte 
die MAdchen-Forä)ildungsschule auch nicht (wie in Baden) mit 
blossen Absehlagszahlimgen abgefunden werden. Die Fort- 
bildungsschulpflicht fbr die weibliche Jugend müsste von dem 
vollendeten 14. bis zum vollendeten z8. Jahr ausgesprochen 
werden, mit mindestens je 8 Stunden wöchentlichen Unterrichtes 
in den beiden ersten Schuljahren imd einer allmählich abnehmenden 
Stundenzahl im 3. und 4. Fortbildungaschuljahr. 
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Die hauswirtschafUiche Schule« 

Von Hedwig HeyL 

Litteratur. 

A. Ernst, Posen, Vortrag: Haushaltungsschulen für Idftdchen aus 
dem Volke. 2889. -^ Rraatz, OberbOrgermeister. Verwaltungsbericht 
der Haushaltungsschttlen in Pforzheim x888. Pforzheim zSSa — 
H. D. Reddersen. Hauswirtschaftliche Unterweisung der Mädchen 
aus dem unbemittelten Stande und die Bremer Haushaltlingsschulen, 
Bremen 2894. — Mathilde Weber. Die hauswirtschaftliche Erziehung 
und Ausbildung der MAdchen der weniger bemittelten Stande. Gera z886. 
— Fritz Ralle. Vortrag. Ober Volksemflhrung und Haushaltungs- 
schulen als Mittel zur Verbesserung derselben. Wiesbaden zSpz. — 
K. u. H. Schrader. Die hauswirtschaftliche Bildung der Madchen in 
den ärmeren Klassen. Berlin zSSa — Dr. J. König. Prozentische 
Zusammensetzung und NAhrgeldwert der menschlichen NahrungsmitteL 
Berlin 1897. — Deutscher Verein für Armenpflege und Wohl- 
thAtigkeit. Der 'Haushaltungsunterricht Leipzig 2892. — Haus- 
haltungsunterrichts-Kommission des deutschen Vereins fflr 
Armenpflege und WohlthAtigkeit. Der hanswirtschaftUche Unter- 
richt armer MAdchen in Deutschland. Leipzig 2890.— Rektor Pudor. 
Jahresbericht Qber die Erteflung des hauswirtschaftlichen und Koch- 
unterrichts in der ersten MAdchenklasse der zweiten evangelischen 
Gemeindeschule in Marienburg 289z. — Rudolf Osius.Dr. jur. Die 
versuchsweise Einftlhrung des hauswirtschaftlichen Unterrichtes in die 
MAdchenvolksschule zu CasseL Cassd 2889*289a Gera 2890. — 
Fritz Kalle und Dr. Otto Kamp. Die hauswirtschaftliche Unter- 
weisung armer Madchen. Wiesbaden 2889. ^ Dr. Wilhelm Springer. 
Der Haushaltungsunterricht für Schulmadchen und schulentwachsene 
Mädchen. Cassel 2897. — Katharina Migerka. Anleitung zum 
Schaffen von Haushaltungs-Abendschulen ffir unbemittelte MAdchen. 
Wien 2897. — G. Lüneburg. Leitfaden fOr den Unterricht in Koch- 
und Hfnffhfflt^mgfffrhnl^" i> Verbindung mit der MAdchenschule, Wert 
und Einrichtung. Eberswalde 2893.— > Konkordia. Preisschrift. Lehr- 
buch fOr MAdchen aus den weniger bemittelten Klassen. Berlin 2892. 
^ Hedwig HeyL Volks-Kochbuch für Schule, Haus- und MAdchen- 
heim. I. Fflr praktischen Gebrauch. IL Fflr die Hand der Lehrerin. 
Berlin 2892. 

Die Frauenbewegung hat das uralte Gebiet des Frauen* 
Wirkens und der Frauenarbeit, die Hauswirtschaft, in den letzten 
25 Jahren stark beeinfluast Emersdts bedingen die Angaben der 
heutigen Frau die exakte Eriedigung der hAusIichen Pflichten nach 
den neuesten Forschungen der Hygiene und Nationalökonomie, 
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andererseits: Einteilung von Zeit, Kraft und Mitteln, um von allen 
drei Werten möglichst viel für ihre BOrgerin-Pflichten zu erObrigen. 
Die heut zugänglichen Amter im Armen- und Gemeinwesen 
bilden eine Staffel zu höheren Zielen. Zu dieser BOrgerin- 
pflicht gehört vor allem die eigene Erziehung zu einer Persön- 
lichkeit, zu einer Frau, die mit hellem Auge und gebildetem Ver- 
stände aufinerkt, vergleicht, sich korrigiert und Schlüsse zieht, 
und die mit klarem Wollen demgemflss arbeitet — Zur Aus- 
bildung der weiblichen Persönlichkeit ist aber besonders die Haus- 
wirtschaft, unter dem Gesichtswinkel der Frauenbewqiung betrieben, 
geeignet 

Die Beschäftigung mit dem Volksleben, das Eindringen in 
seine Schäden, der Wunsch nach grOndlicher Hilfe hat femer zur 
Bewq[ung zu Gunsten der Hauswirtschaft beigetragen. Die ersten 
Frauen des Reiches, die drei Kaiserinnen sowohl, wie die Gross- 
herzogin von Baden, fügten das Gewicht ihres Kinflnssrs darin 
dem der bürgerlichen Frauen hinzu. — Einflussreiche Industrielle, 
Männer der Regierung, Gemeinschaften und Vereine, ganz besonders 
der Verein für Armenpfl^e tmd Wohlthätigkeit griffen die Frage 
au£ Die Erkenntnis, wie sehr die Volkswohlfahrt sowohl, wie 
Gesundheit und Wohlstand des Einzelnen mit ihrer befriedigenden 
Lösung zusammenhing, erwärmte die Gemüter. Marie Calm, 
Mathilde Weber u. a. hatten schon länger durch ihre Vorträge 
und Schriften darauf hingewirkt — in England waren Miss Hill 
und Mrs. Bucton an das Werk gegangen und richteten die 
Cookery Centres, vom Schoolboard beauftragt, fOr die Volksschulen 
ein, die, wenn sie auch nicht einem deutschen Ideal entsprachen 
— doch einen kleinen praktischen Beweis der Durchfiihrbarkeit 
solchen Unterrichts erbrachten. 

br Deutschland kannte man wohl Kochschulen fOar die Töchter 
besserer Stände. -* Die Morgenstemsche Kochschule mit neben- 
hergehenden Vorlesungen j^Die menschliche Ernährung in Deutsch- 
land und die kulturhistorische Entwicklung der Kochkunst von 
L. Morgenstern", versuchte einen ersten Schritt aus dem Alther- 
gebrachten, die Schule des Lettehauses in Berlin und verschiedener 
Köche, die Loge u. a. gaben die Möglichkeit Gerichte bereiten 
cu lernen, aber die meisten Frauen aller Stände trieben eine 
imentw^tc Empirie der Wirtschaft, schleppten hygienische und 
wirtschaftliche Fehler von Generation zu Generation, weil sie 
niemals auf den Grund und die Gesetze ihres Thuns aufinerksam 
gemacht waren. 
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Dadurch bekam die Arbeit in der Haushaltung anderen 
Beschäftigungen gegenüber einen untergeordneten Rang» was 
vielleicht durch die gewisse Mechanik des Nachmachens eine 
Berechtigung hatte. Erst wenn die Frau mit positivem Wissen auf 
hauswirtschaftlichem Gebiet ausgerüstet ist, kann sie schöpferisch 
im Hause wirken, kann sie die einschlagige Industrie leiten, 
Reformen im öffentlichen und Volksleben erfolgreich vorschlagen, 
— ist sie geschickt, im Hause der Armut erreichbar* besseres ge- 
stalten zu helfen und befiLhigt, die Erzieherin und Lehrerin ihrer 
Kinder, Dienstboten und der Volksfrau zu sein. 

Die Frau mit dem Material positiven Wissens fCar die Haus- 
wirtschaft auszurüsten, ist vorläufig Sache der hauswirtschaftlichen 
Schulen. Die in ihnen zu erlernende Arbeit ist das Beispiel für 
die Theorie, welche auf eine unendlich vielfache Praxis passt, 
deren Gliederung eine imerschöpfliche Quelle eigener Unter- 
suchungen und Beobachtungen notwendig macht und dazu anregt 
Die Trägerinnen dieser Ideen, nicht zum wenigstens auf Pestalozzis 
und Froebels tiefen Anrqpingen fussend, waren Frauen, die im 
Leben standen, studierten, suchten, probierten und prüften. Es 
waren auch pädagogisch gebildete Menschen, die den enormen 
Stoff langer Kultur und Gewohnheit sichteten imd auf seinen 
erziehlichen Wert prüften, die Methoden erfanden, wie er vielen 
Madchen zu^eich praktisch und theoretisch nahe gebracht werden 
könne, — und die ersten Lehrkräfte ausbildeten. 18^5 in der 
damals gegründeten Kochschule des Pestalozzi - Froebelhauses 
des Beriiner Vereins für Volkserziehung wurde der erste 
systematisch erteilte Kochunterricht für Töchter höherer Stände 
und erwachsene Bürgertöchter eröfbeL 

Das von Hedwig Heyl veriiasste ABC der Küche und das 
Idder im zweiten Teil unvollendet gebliebene Buch der Ernährung 
i^vom gesunden und kranken Menschen'^ von Marie Ernst gab 
Anregung ftlr weitere Schulve^suche, die sehr bald praktisch 
wurden. 

Mit der hauswirtschaftlichen Unterweisung von Volkschul- 
mädchen an einem Nachmittag der Woche hatte man im Heyischen 
Jugendheim und dem des Pestalozzi-Froebelhauses gute Erfahrungen 
gemacht, doch war damals die Stadt Berlin nur zu bewegen, den 
Kindern oberer Klassen im Pestalozzi • Froebelhaus Kochkurse 
in den Ferien zugänglich zu machen und Kurse daselbst für 
Fortbildungsschülerinnen zu belegen. — Bald darauf hatte der 
Frauenbüdungsverein in Kassel unter Fräulein Försters Leitung 
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und Dr. Osius Hilfe einen gOnstig abschliessenden Versuch in 
der Volksschule durchgearbeitet, und so wurde der Kochunter- 
richt dort sehr bald obligatorisch. 

Die vom Verein fOr Armenpflege und Wohlthatigkeit auf An- 
regung der Kaiserin Augusta gewählte Haushaltungskommissiont 
bestehend aus Geheimrat Fritz Kalle und Direktor Schrader» 
I^ehrer Tews und Ernst, Dr. Elamp, Henriette Schrader, A. Förster, 
H. Heyl, liathilde* Weber, OberbOrgermeister Ohly, Abgeordneter 
Seyffart-&efeld, beschloss am 24. September 1889, dass Frau 
Schrader imd Frau Hedwig Heyl in Berlin, Frflulein Auguste 
Förster in Kassel Lehrerinnen nach einem vorgelegten, damals 
veröffentlichten Lehrplan ausbilden sollten, was auch nach 
Möglichkeit geschah. Beide, der Frauenbildungsverein in Kassel und 
das Pestalozri-Fröbd-Haus in Berlin — von den Damen ausgebaute 
Institute . — begreifen ein Seminar ÜQr Haushaltungslehrerinnen 
ein; die Lehrerinnen werden je nach ihren Zielen ausgebildet, 
ohne die gemeinsame Grundlage ihrer Ausbildung zu verändern. 
— Eine andere sich Ober mehrere Jahre hinziehende Arbeit der 
Kommission bestand im Sammeb alles einschlägigen Materials an 
bestehenden Einrichtungen zur ^lemung der Hatiswirtschaft, 
welcher sich Fritz Kalle und Otto Kamp unterzogen, und die 
unter dem Titel nDie hauswirtschaftliche Unterweisung armer 
Madchen in Deutschland", Wiesbaden 1890, neue Folge 1891, 
veröffentlicht wurde.*) Das Sammelwerk von Kalle-Kamp giebt in 
Übersichtlicher Weise die Vielgestaltigkeit der hauswirtschaftlichen 
Ausbildung; und man gewinnt den Eindruck einer geradezu fieber- 
haften Thadgkeit in allen Orten, wo Waisenhauser, Fabriken u. a. 
solche emnchteten. — 

Es wurden auch besondere Schulen, Tages- oder Stunden- 
schulen, oder in Verbindung mit anderen Anstalten hauswirt- 
schaftliche Kin^e eingerichtet In Baden besonders machte die 
hauswirtschaftliche Idee grosse Eroberungen: die Grossherzogin 
Vbn Baden veranlasste die Gründung einer Reihe guter Schulen 
zu verschiedenen hauswirtschaftlichen Zwecken, sandte auch 
Wanderlehrerinnen auf das Land. Ebenso übernahm in Berlin der 
Vaterlandische Frauenverein die Anregung der Kaiserin Augusta 
und gründete, wo angängig, billige Haushaltungsschulen für arme 



I) Dr. jnr. Rnd. Osins. Die Tenn^sweiM Efaifthmiif öet haanvlrtMhifttidua 
Xtetcnichtt ia die Mldfheiryolkeedtule zu CeeicL 

*) VgL mach «Der HAuafaeitoBfiiiiiterrichL Vorbfldnof von Lehrkrtftea im In- und 
Anslaad." 14. Heft der Schzift des Vereias ftr AnDenpflefe und Wdüthliiyfcrit Leipsig xBgz. 
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Volksmädchen. Auch gewann die Arbeit von Schulrat Dr. Zwick 
in Berlin, den Haushaltungsunterricht in die Volksschule einzureihen, 
nach langem Ringen langsam mehr Freunde und Ausdehnung — 
immer sind es- aber noch Versuche. Die Kasseler Schule wurde 
das Muster für die Volksschulen anderer Orte, wie Marienburg, 
Chemnitz u. s. w. weil sie zuerst die ganze Praxis in Verbindung 
mit dem sonstigen Volksschulunterricht darstellen konnte. Grfindlich 
mit einer anschliessenden Lehrklasse werden aber auch die 
Volkschullehrerinnen im Pestalozzi-Fröbd-Haus II in Berlin aus- 
gebildet Auch das Lettehaus bietet eine abschliessende Ausbildung. 

Die grosse brennende prinzipielle Frage, die von Fachschul- 
leuten immer wieder diskutiert wird, ist: „Soll der hauswirt- 
schaftliche Unterricht f&r das Volk in die Schule oder in eine 
zu b^rOndende obligatorische Fortbildungsschule eingef&gt 
werden?" Eine grosse Litteratur beschäftigt sich mit der haus- 
wirtschaftlichen Ausbildung der firmeren Madchen — und bekräftigt, 
dass auf irgend eine Weise, möglichst auch auf beide Arten, ein 
so hochwichtiger Bildungazweig im Volk gepflegt werden solL 

Auffidlend ist, wie wenig Herz und Verständnis man fiü* die 
Bedflrfiiissse der höheren Tochter nach hauswirtschaftlicher Seite 
in eigentlich dazu berufenen Kreisen gezeigt hat In der Litteratur 
geht sie üast leer aus — abgesehen von einigen Kochbüchern, die 
man ihr widmete. Und doch, wie wichtig ist gerade ihre Aus- 
bildung. Ist die gebildete Tochter doch berufen, die Fortbildung 
des Volksmädchens in die Hand zu nehmen und die eingangs 
erwähnten Ziele zu erreichen; von ihr hängen so viele Besserungen 
ab, von ihr auch die Höhe, auf die man die hauswirtschaftliche 
Lehrerin einst stellen wird. Schulen für die Töchter höherer 
Stände sind an Zahl Qbergenflgend vorhanden, leider aber 
oft von ganz unkontrollierten Lehrerinnen mit oberflächlicher 
Bildung geleitet Die höhere Familie fordert auch noch nicht 
genug Vertiefung fllr das hauswirtschaftliche Fach und findet es 
schon viel, wenn ein knapper Koch- oder Schneiderkursus der 
aufblähenden Tochter die freie Zeit zu anderer Dflettantenarbeit 
oder geselligen Vergnügen kürzt Eine starke Agitation in der 
Presse der Familienblätter könnte der kurzsichtigen Mutter mehr 
Aufidärung bringen. 

Durch das Beispiel des Pestalozzi-Fröbelhauses II, welches 
feste Pensen auch filr die kürzesten Kurse zu Grunde legt, an- 
geregt, sind jetEt in vielen Haushaltungsschulen, wo seine imd 
Kasseler Lehrerinnen Einfluss haben, Reformen eingetreten. 
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Von namhaften Schulen sind die Schulen des Lettevereins, die 
Handels- und Haushaltungsschule in Posen, welche im Jahre 
1899 staatlich wurde, und die Schule der Frankfurter, Bremer 
und Breslauer Bildungsvereine zu nennen. Andere noch in der 
Ausbildung begriffene Anstalten sind die landwirtschaftlichen 
Haushaltungsschulen in Ofldden, Reifenstein und Obemkirchen, 
wahrend in Rheydt eine rwdte staatliche Haushaltungs- und 
Handelsschule in Vorbereitung ist Die Schulen mehren und ver- 
kommnen sich jährlich. 

Was die Lehrerinnenfrage betrifft, so arbeitet der Verein 
preussischer Volksschullehrerinnen daran, staatlich eingerichtete 
Kurse zur Ausbildung für die spätere Fortbildungsschule zu er- 
reichen — was durch die GrQndung von obligatorischen Fort- 
bildungsschulen notwendig werden wQrde. Sie betonen die 
wünschenswerte wissenschaftliche Vorbildung der Lehrerin. 

Wir möchten jedoch nach z6 jähriger Erfahrung in Berlin und 
Z4 jahriger in Cassel den Standpunkt vertreten, dass auch ge- 
bildete Frauen mit guter und ausreichender sachlicher Vorbildung 
hervorragende Lehrkräfte liefern können; natOrlich schnelle Aus- 
bildung in 6— Z2 Wochen oder Vt J<^ dOrfte den Wert der 
ganzen hauswirtschaftlichen Sache f&r die Erziehung in Frage 
stellen. (Eine zVt jährige Ausbildung ist z. B. im Pestalozzi- 
Froebelhaus II obligatorisch.) 

Die Honorare, welche die Lehrerinnen durchschnittlich beriehen, 
setzen sich aus fireier Station, die man mit zooo Mark beziffern 
kann, Gehalt von 480 Mark bis zooo Mark (fOr Leiterinnen) 
hier und da Pensionsberechtigung mit Karenzzeit von einigen 
Jahren zusammen. 

Nicht ernst genug darf aber die Forderung einer absolut 
fehlerfreien Gesundheit f&r diesen Beruf betont werden, neben 
einer grossen Liebe zu einem Beruft der, richtig verstanden, den 
ganzen Menschen fordert 

Die staatliche Behörde in Preussen, die ihr Interesse am 
hauswirtschaftlichen Unterricht durch die Beschickung der Aus- 
stellung von Chicago durch hauswirtschaftliche Schulen schon 
an den Tag gelegt hatte, hat nunmehr auch staatliche Lehre- 
rinnen-PrOfungen an den einschlägigen Anstalten eingerichtet 
Die Prüfungsordnung imifasst im wesentlichen folgende Pimkte: 



^ VfL Ceatralblatt ftr dM gcsaats UatCRicfattwoca is FrenucB. Fabmar 
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§1. 

Zur Abhaltung von Prafungen für Lehrerinnen der Hauswirtschaft 

werden in den einzelnen Provinzen nach dem BedOrfnis Prüfungs- 
kommissionen gebildet 

Die von dem Provinzial-SchulkoUegium festgesetzten Prflfungstage 
werden durch die Regierungs-Amtsbl&tter bekannt gemacht 

s& 

Die PrOfungskommissionen werden durch die Regierungen gebildet 
und sind zusammengesetzt aus einem Schulaufsichtsbeamten oder 
sonstigen mit dem Hauswirtschaftsunterricht und dem Mldchenschul- 
wesen vertrauten Schulmanne als Vorsitzenden, sowie zwei bis vier 
anderen sachverständigen Mitgliedern, darunter auch Lehrerinnen.*) 

§3. 
Zu der PrQfung werden zugelassen: 

X« Bewerberinnen, die bereits eine lehramtliche PrQfung bestanden 

a. Sonstige Bewerberinnen, die eine ausreichende Schulbildung 
erhalten und bei Beginn der PrOfung das 19. Lebensjahr vollendet 
haben. 

§5- 

Die PrOfung ist teils praktisch, teils theoretbch. 

§6. 
In der praktischen PrQfung haben die Bewerberinnen 

z. eine Lehrprobe mit Mfldchen abzuhalten, wovon ihnen die Auf- 
gabe am Tage vorher gegeben wird, 

2. einige praktische Arbeiten aus verschiedenen Gebieten der Haus- 
wirtschaft (Kochen, Reinigen von Gerftten, KleidungsstQcken, 
Zimmern etc.) in Gegenwart von mindestens zwei Mitgliedern der 
PrQfungskommission auszufahren und darzuthun, dass sie die fOr eine 
Lehrerin erforderliche Sicheriieit und Erfahrung darin erworben 
haben. 

In der theoretischen PrQfung haben die Bewerberinnen, die 
noch nicht als Lehrerinnen geprQft sind, inneriialb lAngstens vier 
Stunden schriftlich durch die Beantwortung einer oder mehrerer 
Fragen darzuthun, dass sie vom Erziehungs- und Unterrichtswesen 
soviel verstehen, wie zur Erteilung eines beftiedigenden hauswirtschaft- 
lichen Unterrichts erforderlich ist Zugleich soll die Arbeit mit als 
Ausweis der erlangten allgemeinen Bildung dienen. 



I) Ib die PniftmgBkoBiBiMioB ftr die Pkovins BruideDbarf nater dem Voniti tob 
Sdralret Dr. Zwiek find die Lehrerinaes Fri. Breatke imd Ffsa Gatx, Ena Hedwif 
Heyl, Vonitteade des Pestiüosl-Fro^elheuaet H, oad Elisabeth Katelowikj, die 
Vonitscade des Le tt ev e r ci ai, berafea word« 



— 26o — 

mflndliche PrOfung aller Bewerberiimen hat das ganse 
Gebiet des hauswirtschaiUichen Unterrichts sum Gegenstände, ins- 
besondere 

a) die erriehliche und wirtschaftliche Bedeutung dieses Unter- 
richts, inwieweit durch ihn das Mldchen zur Ordnung, zu 
hauslichem Sinne und zu guten Sitten erzogen und der hans- 
liche Wohlstand gefordert werden kann, 

b) die Grundzüge der Gesundheitslehre unter Berücksichtigung 
der Sorge für die Kinder und für Kranke, 

c) die Kenntnis unserer wichtigsten Nahrungsmittel, ihrer 
Bedeutung für das Körperieben und den Haushalt (Nährwert, 
Preis, Anschaffung, Prüfung, Aufbewahrung), 

d) die Pflege des Hauses, die Prüfung, Anschaffung und 
Behandlung der Hausgerite, der Lampen und Öfen, der 
Brenn- und Leuchtstoffe und der sonstigen Vorrfkte einer ein- 
fachen Hauswirtschaft, 

e) die Unterhaltung, Reinigung und Ausbesserung der Kleidung 
und Wasche, 

f) die Rechnung der Hausfrau, einschliesslich einfacher Voran- 
schlAge und der Aufstellung zweckmässiger Speisezettel fOr 
den einfachen Haushalt, 

g) die Einrichtung des hauswirtschaftlichen Unterrichts, die Aus- 
stattung der Küche etc. Methodik und Lehrplan nebst Lehr- 
und Tpfrnmitteln. 

§7. 
Die Entscheidung darüber, ob die Prüfung bestanden ist, hflngt von 

deren Gesamtergebnis ab. Bewerberinnen, deren Bildungsgrad zur 
eines erziehlichen Unterrichts nicht ausreichend oder deren 
zu gering erscheint, darf auch bei genügenden Kennt- 
nissen und Fertigkeiten in der Hauswirtschaft die Lehrbefthigung 
nicht zugesprochen werden. 

§8. 
Nach bestandener Prüftmg erhalten die Bewerberinnen ein Zeugnis 
ihrer Lehrbefahigung. 
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Wahrend im proletarischen Lager die Erwerbsfrage in den 
Vordeipimd der sozialen' Bewegung trat, und die Frauen dieser 
Volksschichten fflr Erringung besserer Existenzbedingungen mobi- 
lisiert wurden, hat die Frauenbew^^mg der bOrgeriichen Kreise 
allerorten mit der Forderung nach erhöhter Bildung eingesetzt 
Der Ruf nach Erö&ung der höheren Schulen für das weibliche 
Geschlecht wurde so laut und eindringlich tmd eine lange Zeit 
hindurch so einseitig erhoben, dass man die Frauenfrage fbr nichts 
weiter als eine Bildungsfrage hielt. Und die Bedächtigen unter 
den Beobachtern der öffentlichen Vorgange schüttelten die Köpfe 
und verwunderten sich Ober das sonderbare Verlangen, für die 
Madchen dasselbe Gymnasium erobern zu wollen, das man 
für die Knaben als so reformbedOrftig erkannt hatte. 

Die Frauenfrage ist allerdings eine Bildungsfrage, aber in 
einem viel weitem Sinne als gewöhnlich angenommen wird. So 
wenig man sich Bildung durch den Besuch auch der besten 
Schulen erwerben kann, ebenso wenig wäre die Frauenfrage 
durch die Zulassung der Madchen zum Mittel- und Hochschul- 
studium gelöst 

Die Schulen vermitteln im besten Falle Kenntnisse; — der 
zweiten Au^abe, der der sittlichen Erziehung, konnten sie aus 
mannigfachen Gründen an keinem Orte gerecht werden — soweit 
nun Kenntnisse zur Erreichung bestinunter Lebensstellungen not«^ 
wendig sind, erfilllen die Schulen mehr oder minder gut ihren 
HauptzwecL Das ist aber auch der Grund, warum die Bildungs- 
freiheit von den ersten Fohrerinnen der Frauenbewegung so heiss 
begehrt wurde, ebenso wie es die Ursache ist, warum die Pforten 
der höheren Schulen von der van ihren Brotkorb besorgten Manner- 
welt g^en die weibliche Invasion so hartnackig verteidigt 
werden. 



I) ABBi.d.Red. Bd der Abiasiimf dieses ArlikeiU kooiMen die endffltifcn Errebniste 
der lernen Volkszlbliiof noch nicht benntzt werden. 
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In diesem Punkte treffen die Bestrebungen der proletarischen 
und bOrgerlichen Frauen zusammen, mit dem einzigen Unterschiede, 
dass die ersteren von den Männern ihrer Kreise unterstQtzt werden, 
weil sie die gleichen Forderungen zu stellen haben, wahrend die 
letzteren diese Forderungen ihren Vätern und BrOdem abringen 
müssen. 

Wir haben es also hier nicht eigentlich mit einer Bildungs- 
frage, sondern mit einer Reihe von Erwerbs- und Existenzfragen 
zu thun. Da nun aber Schule und Erwerb in einem so innigen 
Kontakt zu einander stehen, erscheint eine Untersuchung, in wie- 
weit die Gesellschaft filr die Existenzbedingungen ihrer weiblichen 
Mi^^lieder vorgesorgt hat, nicht ohne sozialpolitisches Interesse. 

Nach der eben abgeschlossenen Volkszählung von Z900 
betrug die Gesamtbevölkerung Österreichs (der im Reichsrate 
vertretenen Königreiche und Linder) 26 X07 304 gegen 23 495 4x3 
im Jahre xSga 

Nach den statistischen Erhebungen Ober das Unterrichtswesen 
im Schuljahre 1895/96 waren in Österreich 3 9x9 750 schulpflichtige 
Kinder, darunter x 949 7x5 Mfldchen und x 970 035 Knaben, von 
diesen blieben wegen geistiger oder körperliclier Gebrechen ohne 
Unterricht XX XX7 Mfldchen imd X0762 Knaben, normal veranlagte 
Kinder 37 638 Mfldchen und 29 544 Knaben; bei diesen Zahlen fehlen 
die Angaben für Nieder-Osterreich, Triest, Bukowina und 
Galizien. 

Da nun in Galizien nach einem Berichte des dortigen Landes- 
schulrates') 3000 Gemeinden ohne Schulen sein sollen, und das 
Schulwesen in der Bukowina ebenfalls auf niedriger Stufe steht, 
so dürfte die Zahl der normalen Kinder, welche keinen Unterricht 
gemessen, eme erheblich grössere sein. Galizien, mit einem 
Flächeninhalt von 7853s km*) und einer Snwohnerzahl von 
66078x9 (Volkszählung von X890), verausgabte, f&r Volksschulen 
im Jahre X897 nur 4 952 7x8 fL, nicht viel mehr als Niederösterreich 
mit einem Flächeninhalt von X9853 km") und einer Einwohner- 
zahl von 2 661 799, das for die niederen Schulen in demselben Jahre 
xa a9X 89X fL aufbrachte (wovon 8 268 086 fL auf Wien und 
4 023 805 fL auf das Land Nieder-Osterreich kommen)*). Demnach 
gab es auch in Galizien im Jahre X890 unter xoo Personen 



I) öttnrddilsdie Volkaiaftand«, du Wort mb dM Volk «Dd mIb« Lchrar TeoAdolf 
ICöttler, Vcriaf Wiener VoDubudüumdlnaf J. Braad. 

*) Nach der Volkmiilanr von 1900 hat GaUsiea 7 195 530 «ad MioderOettReidi faikL 
Wien 3006 3lBa EiBwehBCTi 

XX* 
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7a weibliche, resp. 65 mannliche, also 68,5 */# Analphabeten, in 
Niederösterreich nur 6,a %• 

Fflr die 3 9x9 750 schulpflichtigen Kinder gab es im Jahre 1895/96 
in Österreich 17799 allgemeine Volksschulen, davon 995 l&r 
Madchen, 1x24 fOr Knaben und X5680 für beide Geschlechter, (in 
der Qbergrossen Mehrzahl der Landschulen werden Madchen und 
Knaben gemeinsam unterrichtet); es existierten femer 6so Borger- 
schulen und zwar 992 für Madchen UQd 358 f&r Knaben; in diesen 
ist die Trennung der .Geschlechter durchwegs durchgeführt In 
diesen Schulen wixtoen 7X 6ox Lehipersonen und zwar 90 098 weib- 
liche und 5x 503 mannliche, 9x0 Lehrstellen waren unbesetzt, d. h. 
es fanden sich w^en der schlechten Bezahlung in den in der 
Entwicklimg zurQckgebliebenen Landern keine Lehrkräfte, welche 
tüar die systemisierten Stellen eingereicht hatten. Sind doch that- 
sachlich in Galizien bereits einige Lehrer und Lehrerinnen Hungers 
gestorben« 

Unter den 90 098 weiblichen Lehrpersonen waren 854S Neben- 
lehrerinnen (d. h. Handarbeits-Lehrerinnen und Lehrerinnen 
der französischen Sprache an BOrgerschulen) tmd 3x59 un- 
geprOfte;^ unter 'den 5x503 mannlichen Lehrpersonen waren 
X4462 Religionslehrer und xo6x ungeprOfte Lehrer. Ausser 
diesen öffendichen Schulen*) sind in Osterreich noch 99X private 
Volks- imd Borgerschulen. 

Nach § 62 haben f&r die Kosten der Volks- und Bürgerschulen 
zunächst die Ortsgemeinden aufzukommen, die Beitrage der Lander 
werden von der Landesgesetzgebung (den Landtagen) bestimmt 
und der Aufwand des Staates betragt nadi dem Staatsvoranschlage 
pro X90X fbr alle österreichischen Volks- und Bürgerschulen 
54x6986 K. (2708493 fL). Bei Behandlung des Volksschulwesens 
in Wien werden wir sehen, welch lacherlich kleine Summe dies 
ist Dieser § 62 des in vielen Punkten vorzüglichen Reichs-Volks- 
schulgesetzes hat sich denn auch wie der § x, welcher als Zweck 

I) la dcB wiitMfaaftHch sarfickg^HebemM Undara, tvte GilitJOT, Bnkowiaa, Dakudea 
imd Tirol iteDt xoaa nof cprttfte L«hrp«noBca an, da dch wafco dar aiadrifca ^"♦<**>»«*»«*f 
SU weaifa dam Ldtrarbenifa xnwandaiL la Tirol Uaft dia M'irhiiWMnnf hanptalddich 
in das Hindaa dar NonaeiL 

^ Die allfcaainas VolkiBfhnlan nm&iaaii i— ^ KUaaaa (&»Z4. Lebensjahr); die 
BttrfendmlaB find drriklaiaig (fOr das za, 13. and 14. Lebansjahr). Zor Emditiinf von 
Vcdksadtiilan iat nach § 59 das R. V. Sehnlfesetias ▼om 24. V. 1889 jede Gaaeiada Tar> 
piliditet, wann aidi in daran Uakreiae too einer Stunde nach einem fDnQOhrifen Durdn 
aduaHia mehr als 40 schalpflichdge Kinder TOffiaden, welche eine Ober 4laa entfoate Schale 
besuch en mfisscn. 

Die Eixichtunf Ton Barfersdralea steSt die Landaafesetsfebnnf fest. 
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der Volksschule die sittlich-religiöse Erziehung der Kinder 
hinstellt, ab der Entwicklung des Volksschulwesens hinderlich 
erwiesen. Die Landgemeinden, besonders in den wirtschaftlich 
schwachen Lindem, sind ausser Stande, Schullasten, wie sie im 
Interesse der Bevölkerung Ifigen, zu tragen, imd der § i hat Rom 
eine bequeme Handhabe geboten, einen unausgesetzten Kampf um 
die Wiedergewinnung des durch den Sturz des KonkordaOs im 
Jahre 1869 verlorenen Einflusses auf die Schule zu eröffiien. 

Wie «^^Miinm es auf dem flachen Lande noch mit dem Volks- 
schulweseh bestellt ist, zeigt die grosse Zahl von niederoigani- 
sierten Schulen, >) wie verhängnisvoll aber die Bestrebungen der 
Klerikalen sind, zeigt das Gesetz vom a. Mai Z883, die sogenannte 
Schulnovelle, sowie die unzähligen seither erlassenen ministeriellen 
Verordnungen, die Erlasse der Landes- und Bezirksschulrftte, 
welche alle den WOnschen der klerikalen Partei Rechnung tragen 
und den liberalen Geist des Reichs-Volksschulgesetzes in empfind- 
licher Weise abschwAchen. Ausser der dadurch verursachten 
allgemeinen Schädigung der Schule, an welcher die Mftdchen 
partidpieren, erlitten die l etzter en auch noch insofern eine Beein- 
trächtigung, als fbr sie das Stundenausmass für den Unterricht in 
Sprache und Rechnen reduziert und der Turnunterricht als nicht 
obligat erklärt wurde, wodurch in der Bevölkerung das Vorurteil 
bestärkt wird, dass diese Disziplin als „unweiblich" zu verwerfen 
sei, dass man besser daran thue, diese Zeit mit Handarbeit auszu- 
fallen. Man schickt deshalb die Madchen vielfach noch in Privat- 
arbeitsschulen,*) trotzdem sie ohnedies in den öffentlichen Schulen 
an einem 3—6 ständigen wöchentlichen Handarbeits-Unterricht teil- 
nehmen, so dass sie in den Unterklassen 3 Stunden in der Woche 
länger als ihre mflnnlichen Altersgenossen in Schulräumen sitzend 
beschäftigt werden, was filr ihre körperliche Entwicklung gewiss 
sehr nachteilig ist >) 

'Wie innig die wirtschaftlichen Verhältnisse mit dem ganzen 
Bildungswesen eines Volkes verwebt sind, wie materielle Bedflrf- 
nisse geistige wecken imd diese wieder auf eine Verfeinerung der 
ersteren einwirken, das zeigt der moderne Industrialismus und die 



Voadm7799 öAntUdita Volkndiulea ia Östarrdchaiad Sklanif m» 7klanif 04, 
öUAMir 870, skisMiff z957, 4UAMir 10x3, 3UAMir 00x7« akkuir 44XX« x Uasaif 7987. 

*> Is Wien beniehea 9596 MAdehen muer X4 Jahren PrivatarbeitMdiiile&. 

^ Die a«Gh»s itobaB- oad ad^jaiuifea Mulfhti habea ax, «3, «5 wOchtatUeh« Uatar- 
ikbtntaadaa, die Knihcn dieser AUemcafea aar x6» ao, aa. Ia der 4. Klaate lubea die 
Midcliea «6, die Xnabca «5 Staadea, ia der ^ Klasse ist das Stoadeaaasaiaas darch die 
Kedaktioa des Spndi- aad RechaaBatanidua ia dea Midrhentchnlea ffieicfa. 
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seioen BedQrfiiisseD angepasste Neuschule. Der ganzen modernen 
Kultur li^ das grosse Problem zu Grunde, wie die Kräfte, 
welche in den unzahligen Qnzelindividuen der organischen und 
unorganischen Welt mehr und mehr zum Bewusstsein kommen, 
resp. ausgelöst werden, fbr den Bestand der Gesellschaft, for die 
Weiterentwicklimg der Kultur zu bewältigen sind? 

Die alten Kulturen sind an. diesem Problem gescheitert Die 
philosophischen Systeme verlegen die Schlichtung dieser Frage in 
eine intelligible, die Religionen in eine jenseitige Welt, unserer 
Zeit ist es vorbehalten, einen Gesellschaftszustand herbeizufilhren,. 
bei welchem die an der Erzeugung der KulturgQter so sehr 
beteiligten Volksmassen auch in den Stand gesetzt werden, diese 
Gater zu begreifen, zu schätzen und zu gemessen. Dieser 
Gedanke liegt der allgemeinen Schulpflicht zu Gnmde. Mit der 
Einbeziehung des weiblichen Geschlechtes in dieselbe hat der 
Demokratismus eines der gewaltigsten Hindemisse zur Erreichung 
seines Zieles aus dem W^e geräumt 

Diese aui die BewAltigung der Massen gerichteten Bestrebungen 
sind noch jung und sind in ihren Beziehungen zu den intellek- 
tuellen und pqrchischen Fähigkeiten der Einzelindividuen, ihrer 
Entwicklungsmöglichkeit und ihrer Verwendung zur Herstellung 
eines harmonischen Gesellschaftsoiganismus noch viel zu wenig 
erforscht Deshalb ist es, ganz abgesehen von der Macht der 
widerstrebenden Elemente, auch gamicht zu verwundem, wexm 
die modernen Bildungsanstalten, durch historische Traditionen so 
vielfach belastet, noch mangelhaft organisiert und nicht im Stande 
sind, ihrer Aufgabe vollkommen zu entsprechen. 

Gerade deshalb erscheint es fOr diese Studie notwendig, das 
thatsachlich Vorhandene vorzufahren, das Mangelhafte aufzu- 
decken und auf das Fehlende aufinerksam zu machen. 

Nach dem aber den § 6a des R. V. Schulgesetzes Gesagten ist 
es einleuchtend, dass in Wien fihr die Volks- und Bürgerschulen 
besser gesorgt ist als in kleineren Städten oder auf dem flachen 
Lande. 

Wien zählte im Oktober 1898 nach dem statistischen Jahrbuch 
89 815 schulpflichtige Mädchen und 86 919 schulpflichtige Knaben, 
diese verteilten sich in den 399 kommunalen Schulen auf 
X726 Klassen fOr Mädchen, 1699 Klassen fOr Knaben und 
3z Klassen, in denen Mädchen und Knaben gemeinsam unter- 
richtet wurden. Ausserdem bestanden noch 3 staatliche und 
45 private Volks- und Bürgerschulen. 
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Unter den 399 kommunalen Schulen waren 55 BOrgerschulen 
f&r Madchen und 48 für Knaben. Die Bürgerschulen sind drei- 
klassig und nehmen die den f&nfklassigen Volksschulen ent- 
wachsenen Schüler vom vollendeten xz. bis zum vollendeten 
24. Lebensjahre auf. Wahrend in den Volksschulen, auch in den 
achtklassigen, der Unterricht bis in die letrte Klasse von einer 
Lehrperson erteilt wurd, ist in den BOrgerschulen Gruppen- 
unterricht eingefohrt*) 

Volksschulen bestanden fiOr Madchen wie fbr Knaben je 143 
und xo gemischte Schulen. In allen kommunalen Anstalten 
wirkten 504a Lehrpersonen und zwar 9183 weibliche (fbr Volks- 
und Borgerschulen qualifiziert blos X5ax) und 2859 männliche 
Personen» 

Unter den 45 privaten Volks- und BOrgerschulen Wien's sind 
30 f&r Madchen, xo f&r Knaben und 5 gemischt; von diesen 
werden X5 fbr Madchen und a fbr Knaben von Orden und 
Kongregationen erhalten, xo von Kultusgemeinden oder kon- 
fessionellen Vereinen, 3 vom k. L Kriegsministerium, x vom 
czeduschen Verein Komensky (Comenius) und X4 sind Privat- 
Unternehmungen. Die letztere Zahl ist so gering, weil die öffent- 
lichen Schulen von der Bevölkerung durchw^is vorgezogen 
werden* 

Die Kinder der wohlhabenden Kreise werden zum Teil in den 
ersten Jahren zuhause untenichtet, die Madchen besuchen dann 
die bestgelq^enen Schulen ihrer Bezirke oder die Privatlyceen, 
und die Knaben treten in die Mittelschulen ein. 

Der grOsste Vorzug des Reichsvolksschulgesetzes ist die Ein- 
heitlichkeit desselben. Es kennt nicht die Einteilung in Standes- 
sdiulen. Die Borgerschule darf nicht mit den staatlichen höheren 
Töchterschulen Deutschlands verwechselt werden, sie ist bloss der 
organische Ausbau der sllgemeinen Volksschule und allen 
SchOlem, welche die Qualifikation dazu edangen, ebenso un- 
entgeltlich zugänglich, wie die letzteren. 

Wo die Ortsgemeinden zu arm oder nicht schulfreundlich 
sind, werden statt fbnfklassiger Volks- und dreiklassiger BOrger- 



>) Di« LdtfbeahifBDf für Borfsridtiücn kiaa für 3 G r u p p en e iwuilxa wcTdea: 

a) Für dit «pnchHcli-liiitoriaciie Fachgrupp«: UBtcrridstupFMlic, Geographie tiad 



b) FSr die BatomineaacbalUiel» Faclifnippe: Natntfewbidita, Natarkhra imd 
ids ErgflsiODg MütheiBatik, nsd geuBieiriacBW ZcidiBCBa 

e) Fttr die methemitiach-lerhniefhe Faeligrappe: Mathematik, Freihandieichiien und 
SchOaacfareibcB and ala ErgiBsanf Natarichra oder geiwiittriirhei ZeSchaca. 
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schulen nieder organisierte Schulen errichtet» diese können auch 
bloss einklassig sein; es wird dann halbtägiger Unterricht erteilt, 
d. h. die oberen vier Jahrgänge erhalten vormittags 4 Stunden 
Unterricht» die unteren vier am Nachmittage. Solche Schulen 
giebt es in Wien nicht mehr, wohl aber noch z zwei-, a drei- und 
I vierklassige Volksschule an den flussersten Grenzen der Stadt, 
in landlichen Gebieten, welche eist im Jahre 1891 der Stadt ein- 
verleibt wurden. Auch sechsklassige Volksschulen, bei welchen 
die fünf unteren Klassen je einem Schuljahre entsprechen, in 
der sechsten Klasse aber 3 Jahrgänge abteilungsweise untenichtet 
werden, giebt es im Wiener Schulrayon derzeit for Mädchen und 
Knaben je a. 

Leider besteht g^enwärtig die Absicht, statt neuer Bfliger- 
schulen in den an der Peripherie gelegenen Bezirken solche 
sechsklassigen Volksschulen zu errichten, wodurch gerade die 
ärmeren Volksschichten in ihrem BildungsbedOrfiiis, wie in ihrem 
.Bildungsdrange arg beeinträchtigt würden. 

Von den die Volks- und Bflrgerschulen in Wien besuchenden 
Kindern repetierten ihre Klassen za 656 Mädchen und za 935 Knaben, 
ungefähr Z4 V* Vt der schulbesuchenden Jugend Dieses gOnstige 
Resultat ergiebt sich jedoch nur durch die seit Beginn der 
reaktionären Periode in Wien herrschende Tendenz, möglichst 
milde zu klassifideren und möglichst wenige Repetenten aus- 
zuweisen. Trotz des lebhaften Kampfes der jüngeren Lehrer- 
schaft gegen die Verklerikalisierung der Volksschule, giebt 
es verhältnismässig nur wenige Lehrer und Lehrerinnen, welche 
dem Wunsche der Schulbehörden nach milder Beurteilung der 
Schüler entgegenträten. Die schulbehördliche Azgumentierung, 
dass man seiner eigenen Lehrthätigkeit ein schlechtes Zeugnis 
ausstelle, wenn der Katalog viele schlechte Klassen enthalte und 
eine grössere Zahl von Schülern zum Repetieren bestimmt werde, 
verfiüagt merkwürdigerweise bei den meisten, und wer dieser 
Argumentation widersteht und sich selbst dadurch im Interesse 
der Volksbildung einer schlechtem Qualifikation aussetzt, unterliegt 
den Vorstellungen, dass man doch an Kinder keinen so strengen 
Masstab anlegen dürfe. 

Dass aber eine so schwächliche Behandlung der Jugend nicht 
nur auf die Charakterentwicklung einen schädlichen Einfluss aus- 
übt, dass dadiu*ch auch die intellektuellen Leistungen der Schulen 
herabgedrückt werden, entgeht leider den wohlwollenden Ver- 
tretern der milden Praxis. Die Ursache derselben liegt aber viel 
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tiefer, sie ist in einem Grundfehler unseres Schulsystems zu 
suchen. Bei der Oi^^anisierung der allgemeinen Volksschule hat 
man leider die wichtigste Aufgabe derselben, die der Bewältigung 
der Massen, ausser Acht gelassen. Man teilt die SchQler, wie es 
froher in den Sonderschulen der Fall war, nach dem Lebensalter 
den einzelnen Klassen zu, statt nach ihren geistigen Fähigkeiten. 
Es existiert leider keine Statistik Aber dieselben, aber jeder 
ehrliche, von SchOnflLrberei freie Schulmann wird aus seiner Er- 
fahrung bestätigen, dass gut a Drittel seiner Schaler in Bezug auf 
Intelligenz unter dem Mittelmass bleiben und dass von dem letzten 
Drittel wieder niu* ein geringer Bruchteil Ober das Mittelmass 
hinausgeht. 

Atif diese, die wertvollsten Elemente der kOnftigen Gesell- 
schaft, kann die heutige Schule wegen der irrationalen Einteilung 
des Schülermaterials gar keine Rücksicht nehmen. Andrerseits 
fallen in der ganzen grossen Ökonomie der Gesellschaft aber auch 
den minder qualifizierten Menschen, gerade weil sie die Majorität 
bilden, sehr wichtige Aufgaben zu, und sie müssen deshalb durch 
liebevolle Entwicklung ihrer geringen Anlagen so leistungs- und 
genussfahig als möglich gemacht werden. Nur durch Teilung der 
Schaler nach geistigen Fähigkeiten könnte die Schule alle ihren 
Kräften entsprechend entwickeln. 

Wenn man nun in Erwägung zieht, dass die Schulen 
der peripherischen Bezirke Wiens fast durchwegs an Oberfüllung 
der Klassen leiden, dass der Percentsatz der Unbegabten hier ein 
noch grösserer ist als in den Bezirken mit besser situierter 
Bevölkerung, werden die geringen Schulerfolge, über welche trotz 
der wenigen Repetenten so vielfach und leider mit Recht geklagt 
wird, für den Fachkundigen, wie für den einsichtigen Beobachter, 
nicht verwunderlich sein. 

Die Bestrebungen der Klerikalen richten sich unter anderem 
auch auf die Verkürzung der Schulpflicht Da bei Durchführung 
derselben die Schullasten der Gemeinden geringer würden, findet 
die darauf gerichtete Agitation unter der bäuerlichen Bevölkerung 
wie in dem ökonomisch gefährdeten Kleinbürgertum fiiichtbaren 
Boden. Die -bereits erwähnte Schulnovelle vom Jahre 1883 hat 
mit dem § ax, 3. Abt in die allgemeine Schulpflicht eine 
empfindliche Bresche geschlagen. 



I) I Bz: dis Schnlpflkht bcgioBt mit doa ▼oOcndeicn ■eefaitca und daast Us 
▼oltaBdciiM vtencbattn Lebtasjabrc Der Austritt aas der Schale darf aber war eriolfea, 
die Schaler die Ab' die Volktirhiile ▼erfeechriebeoea aocwcndigeten KeBBtniese, aU 
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In Niederösterrdcfa sind 906 Gemeinden mit 24584 schul- 
pSichtigen Kindern, weiche auf generelle Sdnilbesudnerleichtemng 
Anspnidi haben, davon hahen 653 Gemeinden mit Z2 733 Kindern 
(darunter 6 353 Haddien) diesen Anspruch gehend gemacht Unter 
9x6 Schulen mit 5048z Kindern eiUeiten ^z Schulen mit 
8436 Kindern (darunter 4^36 Madchen) individudle -^^i^ilKfWirhn- 
erldchterungen und z 926 Kinder (z 043 Uadchen) wurden vor 
voDendetem Z4. Lebensjahre ans der Schule entlassen. In 17(^en 
kamen 58I54 Kinder (2942 Mädchen) um incüviduelle Schulbesuchs- 
erleichterungen ein und 3 Z53 Kinder (Z5Z2 Mftddien) verliessen 
vor dem voDendeten Z4. Lebens|ahie die Schule. 

Die Schulversftumnisse beörugen in den st&dtisdien Volks- 
und BOrgerschulen im Schuljahre X898/99 bei den Mädchen 
3559990» bei den Knaben z 992 756 halbe Schultage. Die Zahl 
der Kinder, welche Qber das schulpflichtige Alter hinaus die 
stadtischen Volks- und Borgerschulen besuchten, stellt sidi bei den 
Mädchen auf 70z und bei den Knaben auf 578. 

Unter diesen 70z Mädchen dOrfte * wohl der grossere Teil auf 
die Aspirantinnen der Lehrerinnenbildungsanstalten entfallen. Da 
diese die Schfllerinnen erst nach dem vollendeten Z5. Ld>ens|ahre 
au&ehmen, die Borgerschule die Mädchen aber mit Z4 Jahren 
entlässt, öffentliche Fortbildungsschulen, welche fbr die Aufhahms- 
prOfung an den Lehrerizmen-Bildungsanstalten vorbereiteten, nicht 
existieren, so wiederholen die Absolventinnen der BOrgerschulen, 
welche sich dem Lehrberuf widmen wollen, die letzte Klasse und 



Briigkm, lesen, S<^rrihta und Rennen hfiti i ini . An den nOfeaeittcn VoDcndudcn 
•iad nndi vaDcndeicm djlhrifcn Scbnlbesadie den Badcni aaf den linde und den 
Efaidcn der mbenhidien VolkaUasecn ia Sudten md Mliteen ftbcr ^«— ■**m ihrer 

ottfiTcrtteKr esB ftldnicDtewüfdiyen CSrtnden ^-*rf *^itlTT HiTym in Trenn 

haben ia der 




In eUen ia den voraastebeadca nrci AbettMa mgeiith eaea Flllea ist der 
Uaterricht ia der Art tu erteilca, dasi die Scholpflichtigca adttelst dreielhen das aUgeaieia 



An Schlosse des Scfaaljahres kaaa SdUlten, welche das 14. Lebcasjabr swer aodi 
aicfat xarSdtffdeft babca, dassdbe aber in alchstea faalbca Jahre voUeadea, nad wddn 
die Gefeastlade der Volkssdnile Tollstladif iaae habea, aas eriteUicben Gittadea tob der 
Bedrfcssdinlanisicht die Eatlassmif bewiUift 
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zwar oft a bis 3 mal, da der Andimng zu der AufhahmsprOfüng die 
aufzunehmende Zahl der Kandidatinnen oft um das 5 ftiche über- 
steigt Kein Wunder! Sind doch die Lehrerinnenbildungs- 
anstalten in Osterreich die einzigen öffentlichen Schulen, welche 
dem weiblichen Geschlechte ausser der Aussicht auf eine sichere 
Lebensstellung eine höhere Bildung garantieren. 

n. 

Die hier ft>lgende tabellarische Zusammenstellimg mag zeigen» 
welche Unterrichtsanstalten fllr die der Schulpflicht entwachsene 
Jugend in Wien vorhanden sind und wie dieselben frequentiert 
werden. 

Nach dem statistischen Jahrbuch der Stadt Wien fiOr das 
Jahr 1898 besuchten Mädchen über 14 Jahre fi>lgende Schulen: 

37 Arbeitsschulen (a6 unentgeltlich), nur Unterricht 

in weiblichen Handarbeiten 1420 Schülerinnen 

8 gewerbliche Fortbildungsschulen (unentgeltlich 
von der Gewerbeschulkommission erhalten, 
3jährige Abendkurse)*) 2593 1, 

z gewerbliche Fachschule, von der Genossenschaft 
der Wflschewarenerzeuger. errichtet und er- 
halten 242 9 

22 Zeichen- und liialschulen (2 öffentliche und 

22 private) 331 9 

24 Handelsschulen (3 von Vereinen erhalten, 

alle entgeltlich) 2558 „ 

K. K. Fachschule für Kunststickerei u. k. k. Central- 
Spitzenkurs • * 

4 Fachschulen des Frauenerwerbvereins • . • 

5 9 des Mädchenunterstützungsvereins 

2 Koch- und Dienstbotenschule des Hausftnuen- 
vereins 

a Kochschulen des Volksbüdungsvereins für 
Arbeiterirauen- und Mädchen») 



843 



Sdt X89B tiad noch a Fortbildaafiicliiilea tOr MMdchim daxa fekooaen. Es ist 
ictttJecfaMlmn.,nLVL,VILDUZ..Zm XV., XVIL imd ZVUL Bedtka. Da diaaalben 
aUcB öcr Volksschula catwadnaaeB Hftdchaa ohaa Rackaidit aaf dU Xlassa, weiche sie 
arrcidit habaa, sagtaf Udi siad, bleibt das Lebrxial ia den aUfemeiaaa Uatenichtsfkchern 
weit biater dem der Bfirgerschale xarSck. Im 3. Jabrfaaf wird daaa kaafmAaaisehes 
Re^BCB oad Baehhaltaag ia selv beacfaeidenem Vmiaagt feaoBaaea. Die gewerblidie 
FortbOdaagaschale im VH Besixke ist aar Lebmldchca saglaf lidi. 

*) Die beidea Kedischalca des V3^Vereias babea seit ihrem Beatsade 98^ SchlUeriaaea 
ia Sx Karaea <i Kurs Toa 4moBatlichcr Daaer) aasgebildet 
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Höhere MAdchenschulen. Darunter die vom Verein ' 
fflr erweiterte Frauenbildung erhaltene gym- 
nasiale Mädchenschule mit zaz Schalerinnen, 

4 von Vereinen gegründete Lyceen, j von der 
evangelischen Gemeinde, 3 von Klöstern er- 
haltene und zo Privatinstitute 

4 Lehrerinnen-Bildungsanstalten ' ^ 

3 Bildungskurse fflr Kindergärtnerinnen • • . • ( 706 ^ 

a Bildungskurse fflr Industrial-J^ehrerinnen • • ) 

St&dtisches PAdagogium (Fortbildungsschule fflr 

Lehrer und Lehrerinnen) 375 Hörerinnen 

Conservatorium fflr Musik und darstellende Kunst 

der Gesellschaft der Musikfreunde in Wien • 580 Schfllerinnen 

österr. Kunst-Gewerbe-Museum 55 » 

FOr Knaben Qber Z4 Jahre bestanden im Jahre Z898 die 
folgenden Unterrichtsanstalten mit nachstehender Frequenz: 

Z48 Gewerbliche Fort- und Vorbereitungsschulen (er- 
richtet und erhalten von der (Sewerbeschul- 
Kommission) aBapz Schfller 

35 von den Genossenschaften erhaltene fachliche Fort- 
bildungsschulen . ' • 64Z3 , 

Die Schulen des Technologischen Gewerbe-Museums z z8o . 

a k. k. Staatsgewerbeschulen 9538 , 

z k. k. Lehranstalt fflr Textilindustrie 5a . 

z k. k. Graphische Lehranstalt z86 , 

z Wiener Brau-Akademie aa j, 

zo Zeichen- und Malschulen 37z . 

Handelsschulen und zwar die Export-Akademie mit 
39 Hörern, die Wiener Handelsakademie mit 
705 Hörern, die Schulen der 3 kaufininnischen } 7640 
Gremien mit 3605 Schfllem und Z4 Privat- 
Handelsanstalten mit 329z Schfllem . • • . 

Die Kurse im östexreichischen Kunstgewerbemuseum 364 



tfiditigcr ISlftkxSft» Ar dn KoBBlfeiPeibt im Jahn iSfiB gvgrfiDdet, 
VorbcreitBBfiUaiMn nad mm Behrarcn Firtitrtiakn mit ^•^ßhiigtr Uatcnichtadaa». 
Bit Eum Jahn 2887 hatta die Fnacn n bcidmi Abtdla&ge& Zmitt, in diesem Jahre 
wvdeB ibaen die V oi Iwü e lim »s»kla»ien geepcnL die Fadikane waren jedodi atem tob 
QSr-9» weiblidMnZöfüngen besncliL Es werden in diesen Sdiulen, wie in der k. k. Akademie 
der bildenden Kflnste, weiche nur dem minn&chen Gesdüedit cnfingüdi ist, an^ Zeicfaen- 
lehrer für IGtielsdinlen (Gymnasien, Realsdiiilen, LehrerUldnnfsanstahen, ICtddieniToeen) 
beranfsbildet und haben bereits im Voijabre (190^ a Fraaen die StaatsprOftms *b* d*» 
fOr diesen Bcraf crferderlidicn Flehen mit Eriblf abgeleft Zu der berorsteheaden 
Staatsprflinns d. J. sind wieder a weibliefae Kandidaten TOrfemeriEL (Mach den Mit* 
teilnagea dea Aastaltsdirektors des Hm. Regienrngsrates Dr. Ednard Leisdun^.) 
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Koniervfttorium fflr Musik etc 969 Schaler 

a Lefarerbfldungsanstalten (z stttüich, z private 

konfessionel) 979 

Städtisches Pftdägogimn z8z 

Mittelschulen (z6 Gymnasien, Z3 Realschulen) . • . • 10935 , 

Für die Mittelschulen, die vor einigen Jahren verstaatlicht 
wurden, fbr welche aber die Gemeinde die Schulgebäude stellt 
und Pennonen der ehemaligen kommunalen Mittelschullehrer zahlt, 
verausgabte die Kommune im Jahre Z898 noch 900553 iL Bei 
dieser Summe gehen die Mädchen leer aua, selbst die kleine 
UnterstQtzung, welche die liberale Verwaltung der Stadt Wien 
der gymnasialen Mädchenschule gewährte, indem sie ihr fbr den 
Unterricht die Benfltzung der Räume des städtischen Pädagogiums 
unen^eltlich gestattete, wurde emgestellt und die Erlaubnis dazu 
vom Schuljahre Z9oa/3 an aufgehoben. 

FOr die Z56 gewerblichen Fort- und Vorbereitungsschulen 
betrug im Jahre Z898 das kommunale Budget zo8 z8o fL Da von 
diesen Schulen nur 8 den Mädchen zugän^ch aind, ao ist die 
Forderung, welche den weiblichen Angehörigen des Gewerbe* 
Standes zuteil wird, nicht eben gross, was umsomehr überraschen 
muss, als im selben Jahre beim Magistrat von 5879 weiblichen 
(Z0897 männlichen) Personen Gewerbeanmeldungen einliefen, 
mehr als die Hälfte der von männlichen Personen erfolgten, und 
unter den Gewerbsinhabem in Wien Z7 292 weibliche (54 963 männ- 
liche) Personen Gewerbesteuer zahlen. Nach der Steuerleistung 
müsste also ein Drittel der fikr gewerbliches Unterrichtswesen 
verausgabten Summe der gewerblichen Ausbildung der Mädchen 
gewidmet sein. 

Aus den Zusammenstellungen des statistischen Jahrbuches der 
Stadt Wien ist leider ein genaues Verhältnis der Summen, welche 
i&r die weibliche und männliche nicht mehr schulpflichtige Jugend 
zu Bildungszwecken aus kommunalen Mitteln verausgabt wird, 
nicht festzustellen. Da aber keine einzige der im § zo des R. V. 
Schulgesetzes vorgesehenen ö£kntlichen Mädchen-Fortbildungs- 
schulen in V/ien existiert,^ die Subventionen an Vereinsschulen 
mit Ausnahme des Konservatoriums, welches einen jährlichen 
Zuschuss von 5000 fL [erhält, ganz unbeträchtlich und bei der 



>) 1 10 dw R. V. S^nlfiMtn«, a. AbMts laalat: Ar Mtdcfcwi, waldM der Schal- 
pflicMfMt «BtwaiAica tiad, kAnacn aaeh La lukiua a tarn Zwecka allgamaiBar Fortbüdaa^ 
a tilüil a i wcrdcB. Die Verpflidttna^ sor Enicbtoaf tob Schalea, auch der ia diesem 
Ftfafiaph loneiihiaen, reftlt aach | 99 des R. V. Sckalgesdaas die Laa desi a g ier uu f. 
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gegenwärtigen Stadtverwaltung höchst unsicher sind» kann man 
nicht sagen» dass es mit der Madchenfort* und Fachbildung in der. 
Hauptstadt des Reiches glänzend bestellt ist 

Nach dem Staatsvoranschlag fbr das Jahr 1901 sind tOr 
sämtliche Mittelschulen (Gymnasien, Realschulen nnd Real- 
gymnasien) in Osterreich 30668487 K. praliminiert, von dieser 
Summe entfallen auf Mittelschulen fbr Madchen nach den An- 
gaben des Jahrbuches f&r das Höhere Unterrichtswesen 60000 K. 
ca- 0,25%. 

Nim entsprechen aber diese Mädchen-Mittelschulen» welche 
vom Staate subventioniert werden» keinesw^;s den Realschulen 
und Gymnasien der Knaben; gerade die diesen letzteren nach- 
gebildeten Anstalten» die gymnasialen Mädchenschulen» wdche 
fOr die MaturitätsprOfung vorbereiten» erhalten keine staatliche 
Subvention. Nach dem Erlass des Ministers fbr Kultus und 
Untenicht vom 34. 3. 1897 ^verkennt die Untenichtsverwaltung 
zwar nicht den Zug der Zeit» der weiblichen Jugend eine der 
männlichen gleichwertige Bildung und damit eine grössere Erwerbs- 
fahigkeit zu vermitteln und möchte demselben» soweit er in der 
Natur des Weibes und in thatsächlichen Bedürfnissen begrOndet 

ist» nicht hindernd in den Weg treten jedoch den 

Mädchen ohne Beschränkung den Zugang zu den fbr die 
Bedflrfhisse der männlichen Jugend eingerichteten Gymnasien und 
Reakchulen und dann weiter in alle BerufiBzweige» die bereits 
von Männern zur GenQge besetzt sind» zu eröffnen» ist nicht in 
ihrer Absicht gelegen' etc. 

Sie fiberlässt die fbr das Hochschulstudium erforderliche 
Vorbildung der privaten Initiative und subventioniert nur einige 
Mädchenlyceen und Höhere Töchterschulen» welche durch einen 
ministeriellen Erlass in den Rang von Mitttelschulen eingereiht 
wurden. 

So bestehen Mädchenlyceen in Linz» Graz, Triest» Prag und 
Czemowitz» Höhere Töchterschulen in Klagenfiirt» Laibach» BrOnn 
und Prag. Sie sind ähnlich den korrespondierenden Anstalten 
in Wien organisiert, haben 3 bis 6 Fortbildungs- oder Lyceal- 
klassen (je nachdem die Schülerinnen mit dem vollendeten la 
oder 14. Lebensjahre eintreten), doch gehen die Lehrpläne ausser 
im fremdsprachlichen Unterricht kaum Ober die den Bfli^gerschulen 
zu Gnmde liegenden hinaus. Sie haben vor den Wiener An- 
stalten nur das voraus, dass sie zumeist kommunale Ein- 
richtungen sind und ausser vom Staate auch von den Ländern 
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und Gemeinden subventioniert werden. Dennoch ist der Besuch 
nur auf eine kleine Anzahl (nicht viel Ober 2000 Mädchen) 
beschränkt, so dass deren Einfluss auf das Bildungsniveau des 
weiblichen Geschlechtes in Osterreich kaum gerechnet werden 
darf. 

Da aber die Unterrichtsverwaltung in dem oben zitierten Erlasse 
es als eb Obel erkannt hat, dass »der öffentliche Unterricht der 
weiblichen Jugend sich bisher wesentlich auf die Vermitüung jener 
Kenntnisse, welche die allgemeine Volks- und Bflrgerschule zu 

gewähren im Stande ist, beschränkt, der höhere Mädchen- 

unterricht aber fast ausnahmslos von Privatanstalten besorgt 
wird, auf deren Organisation die Unterric hts v e i wa ltung nur einen 
geringen, auf deren Kostspieligkeit sie keinen Einfluss zu Oben in 

der Lage ist ' hat der Minister fbr Kultus und Unterricht 

am XX. 12. X900 einen Erlass an sämtliche k. k. Landesschul- 
behOrden verlautbart, in welchem ein Statut und ein Lehrplan 
für sechsklassige Mädchenlyceen enthalten ist, als deren beste 
Eigenschaft der provisorische Qiarakter derselben bezeichnet 
werden muss. Denn das Statut hebt die Bewq[ungsfretheit der 
Privaten, welche Lyceen ins Leben rufen wollen, vollständig auf, 
ohne dass eme staatliche Subvention den im Sinne des Erlasses 
organisierten Anstalten zugesichert würde und geht im Lehrplane 
bei den mathematisch-naturwissenschaftlichen Fächern tief unter 
das Lehrziel der BQrgerschule. Dagegen wird, vom Religions- 
untenichte abgesehen, dem deutschen und fremdsprachlichen Unter- 
richte (französisch und englisch) das grösste Stundenausmass ein- 
geräumt und so die Fehler des Gymnasialsystems auf das moderne 
Sprachgebiet Obertragen, ohne zu berOcksichtigen, dass Kinder im 
Alter von xo— x6 Jahren (für diese Altersstufe ist das Lyceum 
berechnet) fllr das Gebiet der Realien ein viel lebhafteres Interesse 
haben als fOr den grammatikalischen Sprachunterricht, für dessen 
architektonische Schönheiten überhaupt nur bei wenigen Ver- 
ständnis vorhanden ist und den man Kindern, wenn sie mit 
den für sie leeren Formen gequält werden, zeiüebens verieidet 
Die Sprache ist ein zu subtiles Instrument des begrifflichen 
Denkens, als dass Kinder, deren Denken sich noch vollständig im 
Rahmen der Anschauung bewegt, darauf mit einigem Vergnügen 
üQr sich oder andere zu spielen vermöchten. 
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Auch von der for das gewerbliche Bildungswesen im Staats« 
Voranschläge vorgesehenen Summe von 7 926 522 K. entOllt nur 
ein geringer Teil auf das weibliche Geschlecht 

Die Fürsorge fbr seine gewerbliche Ausbildung beschrankt 
sich fast allein auf die Technik der Spitzenarbeiten und der Ktmst- 
imd MaschinestickereL FQr diese Zweige bestehen z6 k. k. Fach- 
schulen fOr Spitzenarbeiten, Kunst und Maschinestickereit welche 
zusammen von ca. xooo Schülerinnen besucht werden, deren 
Unterricht in den meisten Fallen unentgeltlich ist Einige er- 
halten sogar Stipendien, um, wenn sie nicht am Orte domizi- 
lieren, solche Schulen besuchen zu können. An diesen z6 Fach- 
schulen wirken 4a Lehrerinnen, die definitiv angestellt und pensions- 
berechtigt sind; auch die Leitung dieser Anstalten ist zumeist 
Frauen anvertraut 

Die best organisierte Schule dieser Kategorie ist die k. k. Fach- 
schule iür Kunststickerei in Wien, welche einen 5 jährigen Kursus 
umfiasst und nach § z des Sututs die Heranbildung kunstgeübter 
Stickerinnen bezweckt Es soll die Wiederbelebung älterer und 
die Einführung auslandischer Stickerei-Techniken angestrebt und 
durch Ausfllhrung stilvoller mustergiltiger Objekte, sowie durch 
die Erkenntnis des Zusammenhanges der Stickerei mit der 
Entwicklung der Kunst eine geläuterte Geschmacksbildimg erzielt 
werden. 

Ausser diesen staatlichen Fachschulen giebt es noch zo private, 
welche mit 7900 K. subventioniert sind, deren Schülerzahl 300 
kaum übersteigt Unter den übrigen gewerblichen Untenichts- 
anstalten ist noch eine k. L Webeschule dem weiblichen Geschlechte 
zugänglich (z8 Schülerinnen tmd eine Lehrerin für Noppen imd 
Ausnähen), 3 k. k. Fachschulen fbr Holzbearbeitung, z k. k. Fach- 
schule für Bildhauer und Steinmetze, welche Zeichenkurse für 
Mädchen enthalten, 27 Korbflechtschulen, ^ 4 staatliche und 23 sub- 

I) Nach Franx R. ▼. Hayaerle, Uinisterialni im k. k. ICnistcrhim für Kidtos imd 
CntCRidit «Der weiblicke Fachnntemdit* (Wien 1900) tatÜHea fOr die fewerUicIie und 
koBmemelle Bfldnn^ dee weiblichen Geiehlechts necfa dem Staetironnscfabif pro 1900 
153610 E» ezcL die Koetea f&r die aUfcmeine Verwmltiinf. Einife Kan itf cwex b eeduden 
(Wien, Pn^), die Staatsgewerbeschulen in SaJxburf, InnsbrucL, Gru, Tricst, Lemberf 
witheltm Abteiinngcn ftr weiblidie ZOflinfe. Der Aufwand fttr diese Abteütufen ist ans 
dem StaatsToranachlafe nicht craichtlich, ebensowenig die Hohe des Betrafes, welcher asf 
die weiblichen Abteflmgcn der ▼om Staate subventionierten Facfascholen in Donbam, Graslitz, 
Vmach und Bozen entfUlL 

*> Die Rorbfledittchulen besdiAftigen nachHaymerle viele weibliche Zög^linfe, unf«- 
ilhr die HUfte. 
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ventionierte und x k. k. allgemeine Handwerkerschule mit einem 
gewerblichen Fortbildungskurs f&r Mftdchen und einem Zeichensaal 
fear Gewerbetreibende und Damen. FOr gewerbliches Zeichnen 
existiert ausser der k. k. Zeichenschule in Wien ebe solche in 
BrOnn« deren Ziel Ausfahren und Entwerfen dekorativer Malerei 
für Wandschmuck, auf Stoffe, Gefitee und dergleichen ist, und 
ein Zeichenkurs für Mädchen an der allgemeinen kommunalen*^ 
Handwerkerschule in LeitomischL 

Unter den 159 in Österreich bestehenden Land- und Forst- 
wirtschaftlichen Lehranstalten sind die 13 der niedem Stufe 
angehOrigen Molkerei- und Haushaltungsschulen auch Mädchen 
zugänglich. Dieselben sollen der weiblichen landlichen Jugend die 
wichtigsten Kenntnisse und Fertigkeiten in der Fohrung eines bäuer? 
liehen Haushalts vermitteln. 

Der Unterricht umfasst demgemflss Stall- und Milchwirtschaft, 
GemQse- und Obstkultur im Hausgarten, Obstverwertung, 
Haushaltung, weibliche Handarbeiten, Gesundheitslehre und 
Krankenpflq^; ausserdem Religionslehre, Sprach- und Rechen? 
Unterricht und an einigen Anstalten auch Erziehimgslehre. 

Die Anstalten sind Internate von einer ^Hausmutter,' der 
JLehrmeierin' und der ylndustriallehrerin* geleitet Von diesen 
Schulen sind a in NiederOsterreich, x in OberOsterreich, x in 
Kärnten, x in Krain, 6 in Böhmen und a in Blähren. 

Wie die Zahl der höheren Mädchenschulen filr die Bewohner 
der Städte zu gering ist, ebensowenig reichen diese 13 Molkerei? 
und Haushaltungsschulen fitr die BedOrfnisse der bäuerlichen 
Bevölkerung aus, sie decken nur die grossen Lflcken auC 
tiberall noch auszuftUlen sind. 



FOr kommerzielles Bildungswesen sind pro X90X aus Staata- 
mittebi 393600 K. veranschlagt Das ist im allgemeinen eine 
sehr kleine Summe und beweist, dass Österreich noch zum 
Qbe i wiqt e u den Teil ein Agrikulturstaat ist, dass sich der 
Industiialismus und mit ihm das Bedflrfhis nach kommenieller 
Ausbildung noch in den Anfangastadien befindet 



I) 7 ttaatlidie LahninHihtn, 40 Land«-, 7 koauBiaude Aastalian, 96 tob Vcrdocn 
fefrfiadei« oad 9 tob Priratco crtwiwmft Davon lubtn • Hnfhichul«haniktT (Wien und 
SnkAn), x8 haben ICttnlachnlnaf and 139 aind nlndara LafannalalteB. Friadr. 
T. Ziamaraner, Sakttonirat im k. k. AckarlMa-lliaistcrhim. Dia X.aBd* und Foratwirt- 
achaftÜGhcB Sdmlen in Oateiraidi. HeraBa gageb cn ▼om Ezakatir-Koaitt fkkr dia datarr. 
laBdivirtac&«ft!id«a AnaataDanf in Paria i^oob 

Handbaeh der Franeabewa^naf. HL TeiL t2 
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Es sind 3 Typen von Handelatchulen für Mftdchen su unter- 
scheiden :0 

a) die Mädchen * Fortbildungskurse mit 6—8 monatlicher 
Dauer und 6— la ständigem Unterricht pro Woche; 

b) die xjahrigenMadchen-Handdsschulen mit 15 — aostOndigem 
Unterricht pro Woche; 

c) die zweQdasugen Madchen •Handelsschulen mit 15—34 
Unterrichtstunden in der Wocjie. 

Seit 5 Jahren bestimmt an von den meisten Handelsschulen 
aceeptierter Normallehrplan folgende Disdplinen fbr den 
Unterricht an Madchen-Handelsschulen: Kaufinannisches Rechnen, 
Handels- und Wechselkunde, Buchhaltung, Korrespondenz- und 
Komptoirarbeiten, Handelsgeographie, SchOnschreibeniStenograplue. 

Den fremdsprachlichen Unterricht halt Schmid, wenn ihm 
nicht mindestens a Jahre mit 4 Stunden wöchentlicher Unterrichts- 
zeit zugewendet werden, für iUtverschwendung, da die fbr die 
Handelskorrespondenz notwendigen Kenntnisse bei geringerem 
Zeitausmass nicht erworben werden können. 

Ausser den 14 Privat-Handdsschulen in Wien, welche die 
Madchen mit ziemlich unzulänglichem Wissen in den Konkurrenz* 
kämpf endassen, (die Komptoristinnen , Buchhalterinnen, 
Kassierinnen, Assecuranz- und Versichenmgsbeamtinnen, die 
Ladenmadehen etc. sind jammervoll bezahlt), haben in Osterreich 
auch die folgenden kommerziellen Lehranstüten Handelskurse f&r 
Madchen eingerichtet: 

Die Handels-Akademie in Prag (Damen-Abendkurs mit 
5a Schülerinnen bei einer Frequenz von 570 mann- 
lichen Schülern.) 

Die Handels-Akademie in Aussig (mit i jahrigem Handelskurs 
ÜDir Madchen, 33 Schülerinnen unter 4x7 mannlichen.) 

Die Kommunale Handelsschule in Brüz (mit x jahrigem 
Handelskurs fbr Madchen, a4 Schülerinnen, 150 mann- 
liche Schüler.) 

Die Stadtische Handela-Akademie in Gablonz (mit i jahrigem 
Handelskurs für Madchen, (jesamtschülerzahl ao8.) 

Die Höhere Handelsschule in Königgratz (mit i Fachkurse 
fikr Madchen, Schülerzahl 3x5.) 

>) Aaton Sehfflid. Die Refwm aaf den GcUct des koomerdeUen Uatenrictati» 
ia ÖBterrcidi. Wien i^oa 
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Die deutsche höhere Handelsschule in Pilsen (mit einem 
Madchenkurs, 3z weibliche unter 27a Schtdem.) 

Die stadtische Handelslehranstalt in Teplitz (mit einem 
Fachkurs für Madchen, 35 weibliche, 294 mftnnliche 
Schaler.) 

Die deutsche Handela-Akademie in OlmQtz (mit einem 
9 klassigen Fachkurs fikr Madchep, 44 weibliche unter 
309 SchQlem.) 

Diese Anstalten werden entweder ganz oder teilweise vom 
Staate, vom Lande oder von den Kommunen erhalten, sind aber 
in der Regel nicht unen^eltlich zugänglich. 

In Prag hat der deutsche Frauen*Erwerbverein, in BrOnn der 
Frauenbüdungs» und Erwerbverein Vesna Handelskurse fOr 
Madchen eingerichtet 

Dass sich die Madchen*Handelsschulen auf NiederOsterreidi, 
Böhmen und Mahren beschranken, stimmt mit dem oben Qber den 
IndustriaUsmus Gresagten Qberein. 



Seit die Dienstverhältnisse der Post- und Tdqjaphen- 
manipulantinnen (der in den Telephon-Centralen angestellten weib- 
lichen Personen) durch eine Verordnung des Handelsministers im 
Jahre 1898 ger^elt wurden, mOssen alle Bewerberinnen um 
solche Stellen vor ihrer definitiven Anstellung den Post- und 
Telqjaphenkurs absolvieren. Zum Eintritt in denselben genQgt 
die Volksschulbildung. Diese Kurse werden nach Bedarf 
abgdialten, stehen seit 2898 unter staatlicher Leitung und sind 
den Kandidatinnen unen^eltlich zugänglich. Der Unterricht 
zerfällt in einen theoretischen und praktischen Teil und umfasst 
die Lehre der Telegraphie, R^ement, Geographie, Physik, 
Schaltungslehre und Apparatiehre. Er dauert ungefiUu* 3 Monate 
und muss vor der Einberufung in den Dienst absolviert werden. 
Nach der zweijährigen provisorischen Verwendung wird neben 
dem Dienst der Postkurs (Post, Geographie, R^lement) gemacht, 
der ebenfalls 3 Monate in Anspruch nimmt Früher mussten 
sich die Telqjaphistinnen und Postbeamtinnen privatim und 
natOriich entgeltlich die oben genannten Kenntnisse aneignen, die 

wurden ohne dieselben acceptiert 

la* 
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MerkwOrdigerweise bestaaden in einigen Provinzitfldten schon 
vor 1898 staatliche Kurse» welche die Post» und Tdqjaphen- 
Aspirantinnen vor ihrer dienstlichen Verwendung absolvieren 
tniifttitm 

• 

Ha ü- aui ige s Kapitel des weiblichen Bildungswesens in Oster* 
rdch bilden die Hebanunenschulen. Abgesehen von der geringen 
Zahl derselben — sie verteQen sich auf die Stfldte BrOnn, 
Czemowitz» Klagenfiirt» Krakau,' Laibach« Lemberg, Linz, Olmütz» 
Prag» SaLd>uis» Triest, Wien» Zara — ist auch die sechsmonat- 
liche Dauer der Kurse ganz unzureidiend» um den Gebarenden 
jene Garantien zu gewahren, wdche sie in Anbetracht ihrer 
achmerzvoUen und wichtigen Au%abe zu verlangen wohl 
berechtigt waren. In diese Kurse werden Frauen aufgenommen» 
welche oft kaum Aber die notd CüAigsle Volksschulbildung ver* 
fügen» sie kommen ans BevOlkemngsschichten mit niedriger 
Lebenshaltung» für welche ReinlichkdtsbedOrfnisse unbegreiflicher 
Luxus sind Nach sechsmonatlichem Aufenthalt in der Landes- 
hauptstadt kehren sie in ihr liGlieu zurQck und haben das. was 
sie von höherer T,ehmshaltung gesehen und geQbt» bald wieder 



Für die Hebammfmlrhranstalfm sind im Staatsvoranschlage 
296840 K. eingesetzt In Wien werden jAhrlich 3 Kurse ab- 
gehalten. Am Ende des Jahres 1898 zählte man 1678 hier an- 
sässige Hebammen und 33 Wund- und Geburts-Arzte. Bei den 
554x4 Geburten dieses Jahres muss man wohl annrhmrn, dass 
die Mehrzahl der Gebarenden nicht Arzte zur Hilfeleistung herbei- 
rufen konnten, sondern auf den Dienst der Hebammen angewiesen 
waren. An Wochenbettfieber erkrankten 227 Wöchnerinnen imd 
za6 starben (0,299%). Wenn aus keinem andern» so ist wohl im 
Interesse der MQtter die endliche Zulassung der Frauen zu den 
medizinischen Fakultäten auis wärmste zu begrOssen. 



Das R. V. Schulgesetz des Jahres 1869 beschäftigt sich m 
den §§ 26—58 mit der Lehrerbildung» der Fortbildung und den 
Rechtsverhältnissen der Lehrer (Lehrerinnen). 

Der Bntritt in eine Lehrerinnenbildungsanstalt hängt von 
dem Resultat einer AufhahmeprOfimg ab» bei welcher sich die 
Aspirantinnen Aber die an den Borgerschulen gelehrten 
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Disdplinen und womöglich über musikalische Kenntnisse und 
Befiüiigung ausweisen mOssen. Der Bildungskiurs ist auf die 
Dauer von 4 Jahren festgesetzt Es werden die folgenden Gegen- 
stande gelehrt: Religion, Pädagogik mit praktischen Obungen« 
Unterrichtssprache, Geographie, Geschichte, Arithmetik und geo- 
metrische Formenlehre, Natuxf^chichte, Naturlehre, Schon- 
schreiben, Freihandzeichnen, Musik, weibliche Handarbeiten, 
Turnen; ausserdem sind die Zöglinge nach Möglichkeit mit der 
Organisation des Kinder garte ns bekannt zu machen. Als nicht 
obligate G^enstftnde können andre lebende, namentlich fremde 
Sprachen gelehrt werden.. (Bis zum Jahre 1874 war an der 
k. k. Wiener LehrerinnenbOdungsanstalt der Unterricht in der 
französischen Sprache obligat, es wurden sogar bei der Aufiiahme- 
prOfung Vorkenntnisse in dieser Sprache verlangt) 

Das Lehrziel in allen diesen Fächern ist filr Lehrer- und 
Lehrerinnenbildungsanstalten gleich bemessen, in den er ste re u 
kommt bei Geschichte noch vaterländische Verfassungslehre hinzu, 
statt Arithmetik und geometrischer Formenlehre Mathematik und 
geometrisches Zeichnen, wobei das Lehrziel filr die mannlichen 
Kandidaten GeQbtheit in der Lösung von Konstruktions- 
aufgaben vorschreibt, was von den Kandidatinnen nicht 
verlangt wird. Statt des Handarbeitsunterrichtes ist an der 
Lehrerbildungsanstalt Landwirtschaftslehre in den Lehrplan auf- 
genommen. Violin- und Orgelspiel sind obligate Gegenstände, 
wahrend der Violinunterricht filr die weiblichen Anstalten 
fiikultativ ist, dagegen die Kindergartenprazis hier durchweg 
verlangt wird. 

Am Ende des vierten Jahrganges werden die LehramtazögUnge 
unter dem Vorsitz eines Abgeordneten der Landesschulbehörde 
einer stren g en Profung unterzogen und erhalten, wenn sie den 
vorsehriftsmässigen Anforderungen entsprechen, ein Zeugnis der 
Reife, das sie zum Schuldienst in provisorischer Hgenschaft 
berechtigt Vor der definitiven Anstellung mOssen sie sich nach 
mindestens zweijähriger Praxis an einer Volksschule oder an einer 
mit dem Offendichkeitsrechte aiisgezeichneten Privatschule der 
LdirbefiÜiigungsprQiung unterziehen, welche vor einer vom Bfinister 
filr Kultus und Unterricht ernannten Kommission stattfindet und in 
eben theoretischen und praktischen Teil zerfiült 

Die Lehrbefiüiigung filr BOrgerschulen kann erst nach einer 
dreijährigen zufriedenstellenden Verwendung im Schuldienste und 
nach Ablegung einer besonderen Profung, welcher die Lehr* 
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be&higungsprQfiing für allgemeine Volksschulen vonusg^angen 
ist» erworböi werden. 

In Osterreicb bestehen 63 staatliche Lehrerbildungsanstalten, 
und zwar 16 f&r Lehrerinnen und 47 filr Lehrer; in I<ßederOster- 
reich 3 Landeslehrerseminare und zwar in St Polten und Wiener 
Neustadt, je eine kommunale Lehrerinnenbildungsanstalt in Pilsen 
(Böhmen) und OlmQtz (Mahren) und ausserdem 20 private Lehrer- 
bildungs-Anstalten, wovon x6 für die Ausbildung von Lehrerinnen 
und 4 filr die von Lehrern bestimmt sind. Aber auch diese 
privaten Anstalten dOrfen nicht eigentlich als GreschSftsunter- 
hehmungen angesehen werden, obzwar sie in der R^el von den 
Zöglingen Schul- und Kostgeld erheben. Es sind konfessionelle 
Anstalten, wahrend die öffentlichen Lehrer- und Lehrerinnen- 
Bildungsanstalten allen Bewerbern ohne Unterschied des Glaubens- 
bekenntnisses und überdies unentgeltlich zugänglich sind. Unter 
den x6 Privaüehrerinnen-Büdungsanstalten stehen 14 unter der 
Leitung von geistlichen Orden (den Schulschwestem, englischen 
Fräulein und Ursulinerinnen), s sind weltlich und bilden einen 
Bestandteil des L k. Civil-Mädchen-PensionaU (filr die Töchter 
von Staatsbeamten) und des k. k. 0£Sziers-Töchter-Instituts. 
Beide Anstalten haben ihren Sitz in Wien, wo ausserdem noch 
eine staatliche, die k. L Lehrerinnen-Büdungsanstalt und eine 
private, die Lehrerinnen-Büdungsanstalt der Ursulinerinnen, sich 
befindet*) 

Das Lehrpersonal dieser vier Anstalten zählt 67 weibliche und 
99 männliche Lehrkräfte, darunter 54 Direktoren und Hauptlehrer 
und zwar 3 weibliche, 5z männliche; 38 Obungsschullehrer') und 
zwar 35 weibliche, 13 männliche; 73 sonstige Lehrkräfte, (Religions- 
lehrer, Handarbeitslehrerinnen, Lehrerinnen der fivizösischen 
Sprache, Kindergärtnerinnen) und zwar 38 weibliche, 35 männ- 
liche. 

Im Jahre Z898 haben sich 105 Lehrerinnen und 70 Lehrer der 
LehrbefthigungsprQfiing unterzogen, von diesen wurden zoo Lehre- 

I) Die k. k. l^gerimifnhnilnnft»""^»^^ wurde erOflhet im Jahre XS69. 

Die Privalkbreriaaen-Aastalt der UrtnÜBeriaaeB eriiielt des öffeBÜidikeHsrecht, d. K 
des Recht eteeSegfltige ZeBfniter enttnetenen, in Jahre xStx. 

Do k. k. Chril-MldchcBpcBsioBAt wurde 2786 n&d daa k. L Offiiiera-Toditer-Iiistitm 
X77S ▼on Kaiecr Joaef IL, reep. tob liaria ThcraaiA war AoabQda&f tob EnidieriaBeB 
gcgrUadeL Die LehrerioaeabÖdaagsaaetalteB aa dicacB laslitiiteB wurden erst eialfe Jahre 
aach dem InalebeDtreten des R. V. Scbnlfesetses eiagerichteL 

■) Zn jeder LchrerbildimfBaastah fehort eiae aUgeaieiDe Volkaachole (ObBBfsachnle), 
ea wckher die LchxeaitikaadidatiaaaB hoapiticreB oad ihre praktiadieB ObaageB 
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liimen und 69 Lehrer approbiert; der LehrbeflhigungsprQfung 
filr BOrgerschulen unterzogen sich 35 Lehrerinnen, wovon 22 appro- 
biert wurden, und 47 Lehrer, von welchen 4X die LehrbefUi^gung 
fbr BOrgerschulen erhielten. 

Dieses Verhältnis, das auf die Strebsamkeit der weiblichen 
Lehrerschaft Wiens ein ungOnstiges Licht su werfen im Stande 
ist, wird dadurch hervorgerufen, dass man den weiblichen 
Examinanden viel rigoroser entgegentritt, um die besser dotierten 
Lehrstellen den Lehrern vorzubehalten. Die Stellenbesetzung ist 
dafür ein deutlicher Beweis. So gab es in Wien im 
Jahre 2898: 

Direktoren an BOrger- 
und Volksschulen x wetbL 90 mSnnL 

Oberlehrer an Volks- 
schulen 8 „ 392 « 

BOigerschullehrer . .. z6z „ 539 « 

Volksschullehrer • . 710 „ 924 ^ 

Defin. Unteriehrer • . 954 « 256 « 

prov. Unteriehrer . . 387 « 476 « 

Es bedurfte eines langjährigen Kampfes der weibliehen Lehrer- 
schaft, um das ihnen durch das IL V. Schulgesetz in den 
§§ 48, 49 garantierte Recht zur Leitung von allgemeinen Volks- 
-und Borgerschulen durchzusetzen. 

Das stadtische Padagogitnn, zum Zwecke der metibodischen 
und wissenschaftlichen Fortbildung der Lehrer vom Gemeinderat 
der Stadt Wien im Oktober 1868 erOffiiet, enthalt 4 Jahxgflnge, 
von denen 2 methodisch-praktischen Obungen, 2 dem wissenschaft- 
lich-theoretischen Unterricht gewidmet sind. 

Es bietet zugleich eine angemessene Vorbereitung filr die 
BOrgerschulprOftmg und fOr* die Prüfting in der französischen 
Sprache, welche in den Bürgerschulen als nicht obligater Gegen- 
stand gelehrt wird. Das stadtiche Pädagogium war ursprOnglich 
nur den männlichen Lehrpersonen zuganglich. Direktor Friedrich 
Dittes setzte es im harten Kampfe mit der Gemeindeverwaltung 
durch, dass die Lehrerinnen als gleichberechtigte HOrer am Unter- 
richte teilnehmen durften. Gegenwärtig übersteigt die Zahl der 
weiblichen Hörer die der männlichen, wie auf Seite 172 und Z73 
ersichtlich. Es ist den im stadtischen Schuldienst stehenden Lehr- 
personen unentgeltlich zuganglich. Auslander und solche Hörer, 
welche die Eignung für diesen Dienst nicht besitzen, sind zur 
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Zahlung eines Schulgeldes verpflichtet Für die Erhaltung dieser 
Unterrichtsstatte verausgabte die Gemeinde Wien im Jahre 1898 
20675 fl. 

IV. 

Das heisseste Streben der Frauenrechtlerinnen war in allen 
Landern, besonders am Anfange der Bewq[ung, auf die En> 
öfBoung der Mittel- und Hochschulen gerichtet In Osterreich 
setzten diese Forderungen mit der GrOndung des Vereins »Minerva* 
ein« der in Prag im Jahre 1890 das erste Madchen-Gjmnashmi 
mit czechischer Unterrichtssprache eröffnete. Im Jahre x888 er- 
folgte in Wien die Gründung des Vereines für erweiterte Frauen^ 
bildung, und im Jahre 1893 die ErOffiiung seiner gymnasialen 
Mädchenschule.*)* Im Herbste 2898 erOfBoete das deutsche M&dchen- 
lyceum in Prag eine gymnasiale Abteilung, ebenso wurden durch 
Frauenvereine in Krakau und Lemberg Madchengymnaaien ins 
Leben gerufen. Da bereits zwei Fakultäten der österreichischen 
Universitäten vor dem Andränge der Frauen kapituliert haben« 
werden wohl auch die übrigen Universitätsstädte bald an die 
Gründung von privaten Madchengymnasien schreiten. 

Im Sommer-Semester erfolgten nach Verlautbarung einer 
Verordnung des Ministers fOr Kultus und Unterricht vom 
^. lilarz Z897 die ersten Einschreibungen weiblicher Hörer an 
den philosophischen Fakultäten der österreichischen Hochschulen. 
Nach der genannten Verordnung hat die Kandidatin behufs Zu- 
lassung zur Inscription nachzuweisen: a) die österreichische 
StaatsbOigerschaft« b) das zurückgelegte z8. Lebensjahr« c) die 
erfolgreiche Ablegung der Rdfeprüiimg an einem inländischen 
oder einem vom Minister für Kuhns und Unterricht als gleich* 
wertig erkannten ausländischen Staatsgymnasium. Die geltenden 
Vorschriften über Inscription« Immatrikulation« Frequenz von 
Vorlesungen und Befreiimg vom Kolli^[iengelde « sowie die 
geltenden Disdplinarvorschriften haben auch hinsichtlich der 
Frauen als ordentliche Universitäts-Hörerinnen sinngemäss An- 
wendung zu finden. 

Am 3. September 1900 erschien nach neuerlichen Petitions- 
stürmen des allgemeinen österreichischen Frauenvereins und einiger 



>) In den 6 KTium der gymnariiltn llldfhrntdinle in Wien waren a Beginn dee 
Sdwljahres 1899/1900 138« am Ende des Schuljahres xsz Schfilerinnen eingeechrieben. Im 
Lanfe der nenn Schuljahre, itihrend welcher die tynmeiiaift Midchenacfaule bestehw >hid 
3P3 Scbfüerinnen efaigetretea, in die leiste Klasse gelangten 59, roa. diesen haben bisher die 
MatailtitsprOfang 37 abgelegt, 90 erhiehen ein Zeugnis der RdÜs. 
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czechischer und polnischer Frauenverbindungen eine Verordnung 
des Ministers für Kultus und Unterricht im Einvernehmen mit 
dem Ministerium des Innern, welche die Zulassung der Frauen zu 
den medizinischen Studien und zum Doktorate der gesamten 
Heilkunde betrifft Zur Immatrikulation an der medidnischen 
Fakultät mOssen dieselben Bedingungen erftlllt sein, welche 
fikr die Aufnahme in die philosophische Fakultät gelten. 

Hne zweite Verordnimg desselben Datums betrifft in logischer 
Folge die Zulassung der Frauen zum pharmaceutischen Berufe. 
Die Berechtigung zur selbständigen Leitung einer Öffentlichen 
Apotheke jedoch hängt, wenn auch alle in der Verordnung vor- 
geschriebenen Studienbedingungen erf&Ut sind, von der besonderen 
Bewilligung des Ministeriums des Innern ab.O 

Im Frühjahre 2899 stellte Pro£ Dr. Edmund Bernatzik an 
der rechts- und staatswissenschaftlichen Fakultät der Wiener 
Universität den Antrag, das Unterrichtsministeritmi zu ersuchen, 
die juristischen Fakultäten dem weiblichen Geschlechte zu er- 
Ofhen. Der Antrag wurde genehmigt und der Antragsteller zur 



I) mntirhtlidi des Hochachalstadimt der Fianca ftlMB di« folfcadcn VTOgd aun gen 
des IfiaUtcn flir Knltos oad UBCcnidit: 

Die Miaitteitel-VcrordBiiBf tob & Mai 1897. Nadi dendbca kana Franca aaf Aittnf 
daa Poce n tca tob dem ProftasorBB-Kolkgiiim der Baanc^ ainfrtnrr VorlasnDgaB festattct 



Dia Miaiai«rial>VcTOrdBaof vom 9. Min tBgfi Zahl igtf hewrifhnct dte hdlndiartwB 
Gjwnaaimi, aa wakfaaa di« privatim fo i b i cimai MataraadiBnca di« ReUeprUiiiBC 



Die lÜBiaterial-Verordinsf ^om 19. Min tbgß R. G. BL Nr. 45 geatattct die Noatri- 
&er ren Fraaaa im Aiwianda aima b a u en myWiiwfThtn DoktardiploaBe. 

Die IG&ialcrial-VerDrdBnif vom a^ Min 2897 Zahl 7x35 R. & BL Nr. a^ becrift die 
Zaiaaamf der Franca aU ordentliche oder au ■ ü 1 iirdantli Ae Hörerinnen an den phllo- 
eopWachen Fakultiien der k. k. UniTcraititen. 

Die Miniaterial-Verordnttaf ^om 3. September X90O1 R. G. B. Nr. 149 betrifft die Za- 
laaannf der Fraaen xa den mediriaiachen Stadiea and xam Doktormte der fcaaatten 
Heflknnde. 

Die Mfadeterial-Verordnaaf ^em 3. Septeaiber 1900^ R. G» BL Nr. xge betrifft die 
Zalaaaaaf der naaea sam pharmeeeatiachea Benife. 

Die letstea beidea Verordaaayea aiad im ipi*«^* mmhiw»^m gin ^cb Ifiaietcriam dea 
laaeiii getroffen. 

Die anniateriene Verordnaaf vom x^ April X878 aad ^em xz. Fefaraar 18BB enthalten 
die nfirfmmnman der phüoeophiachen Rigoroaea-Ordaaaf , wdche dar^ die Verordaaaf 
Tom aa* Min 1897 aueh ihr die ordeatlicfaea HAreriaaea der phaloeophiachea Faknltitrn 
Aaweadaaf ffodeni 

Der Miaiatcrial-Erlaaa rem xz. Desember xpao, Zahl 34S5X, betreffead die Mld^ea- 
Ijceea, eathllt aach die Prü fun g a f o raehriftea fOr Kandidatinnrn dea X^ehramtea aa Midchea* 
^ceea. AbaehrcatiaBea eiaer Mittelachale, einer LehretinaenbOdanfa-Anatalt oder elaae 
Mtdchenlyeeama mfiaaea 6 Semeeier ala ordeatUcbe oder aaaacrardentllche Hörerinnen aa 
efaier Univeraitit (5 Semeeter an der phOoeophiachen Fakaltit) aagcbncht aad 
VerleaBafea Ober Ptdafogik aad Ihre UBterxicfataaprache beaacht hahea. 



— x86 — 

Ausarbeitung emes Gutachtens beauftragt In demselben erklart 
Prof. Bematzik die Eröffnung der juristischen Fakultät als eine 
unvenneidliche Konsequenz der bereits vom Unterrichts-Ministerium 
vollzogenen Zulassung der Frauen zur Maturitätsprüfung und zur 
philosophischen Fakultät, (die Zulassung der Frauen zur medi- 
zinischen Fakultät erfolgte erst nach der Publikation dieses Gut- 
achtens.) Es widerlegt die g^^en das Studium der Frauen an der 
juristischen Fakultät vorgebrachten Einwände und tritt auf Grund 
der thatsächlichen Verhältnisse mit Wärme auch Itlr die Zulassung 
der Frauen zu den rechtsgelehrten Berufszweigen ein.' Die 
Antwort des Unterrichts-Ministeriums steht noch aus, aber es 
unterli^ keinem Zweifel, dass auch hier infolge des einmal ein- 
geschlagenen Weges die Entscheidung zu Gunsten des weiblichen 
Geschlechtes ausfallen muss.*) 

Die nebenstehende Tabelle giebt einen Oberblick aber den 
Stand der weiblichen Studierenden an den österreichischen 
Universitäten, soweit dieselben in den Katalogen separat aus- 
gewiesen oder durch private Mitteilungen eruiert werden 
konnten. 

Die Zahl der Hörerinnen ist nicht eben imponierend; es 
wäre jedoch ungerecht, aus dieser geringen Zahl ohne weiteres 
auf die Indolenz der weiblichen Bevölkerung von Osterreich zu 
schliessen. Wenn dieselbe, insbesondere die der deutschen 
Zunge, auch nicht zu dem geistig strebsamsten Teil der Frauen- 
welt gehört, so muss doch in Betracht gezogen werden, dass die 
Vorstudien sehr kostspielig und deshalb nur einem kleinen 
Franenkreise zugänglich sind, dass aber gerade in diesem Kjeise 
die Frauen durch Vorurteile in ihrer freien Entwicklung am 
meisten behindert und vielleicht infolge erblicher Belastung am 
wenigsten zu ernster geistiger Arbeit befähigt sind. Immerhin 
darf die geringe Frequenz einige Verwunderung erwecken. Für 
Wien, wo die Lehrerinnen-Bildungsanstalten jährlich ca 150 junge 
Kandidatinnen entlassen, welche sich als Hospitantinnen an der 
philosophischen Fakultät inscribieren könnten, ist die kleine Zahl 
der Universitätshörerinnen betrObend. In Krakau scheinen Lehr- 



I) Zwei StttdcBtiiiBcn, welche um Zukesnaf m den VorlesongeB •& der Wiener 
HoehBcbiüe filr Bodenknltar nedifesudit hetten, wurden nU Hoepiteatiniien an dieser 
Aaatalt mufg c B on i men, oad et wurde ihnen in einem ministeriellen X>ekret die spitere 
Znlsssmf als ansserordentliche Hörerinnen in Anssicht gestellt 

Do Profenorenkoüegiam der Hodischulc fhr Bodenkultor hat sidi fikr die ZnlMsong 
weiblicfaer Hörer snsfcsprodien and eine diesbeifiglic^e Ongebe an das E. k. Unterrichts» 
ministerinm gciichteL 
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amtskandidatinnen von diesem Rechte mehr Gebrauch zu machen, 
doch sind auch hier die Ziffern im Sinken begriffen. Das lang- 
same aber stete Anwachsen der Zahl der ordentlichen Hörerinnen 
dagegen ist ein erfreuliches Zeichen. Wie flberall, kommt es 
auch hier weit mehr auf die Qualität als auf die Quantität an. 

Dem Bedflrfhis der bQiigerlichen Frauenwelt nach Erweiterung 
ihrer Bildimg suchten zwei Vereinigungen entgegenzukommen. 
Der im Jahre 1895 gegrOndete j^ Verdn zur Abhaltung akademischer 
Vortrage filr Damen'', dessen Kurse jedoch nur von der weib- 
lichen jeunesse dor6t besucht waren, da er, um seinen Bestand 
zu sichern, gezwungen war, ein ziemlich hohes Schulgeld zu 
erheben. In der jüngst stattgehabten Generalversammlung wurde 
seine Auflösung beschlossen, was nicht gerade sehr zu bedauern 
ist, weil er mit seinen Kursen dem oberflächlich • schöngeistigen 
Treiben dieses Teiles der Wiener Frauenwelt vielleicht zu sehr 
Vorschub geleistet hat 

Im Sommer vorigen Jahres erfolgte die Gründung des 
yAthenaeums*, eines Vereines fllr Abhaltung von wissenschaft- 
lichen Lehrkursen fbr Frauen und Mädchen, welcher durch die 
Vereinigung der Wiener Hochschuldozenten ins Leben gerufen 
wurde. Im Gegensatze zu der oben genannten „Damenakademie', 
wie der Verein zur Abhaltung akademischer Vortrage ftlr Damen 
kurzweg und sehr bezeichnend genannt wurde, hat das 
„Athenaeum'' in seinen Vortrags-Cyden das Hauptgewicht auf 
die mathematisch-naturwissenschaftlichen Fächer gel^ und, den 
Forderungen des praktischen Lebens folgend, auch Gesetzeskunde 
in sein Unterrichtsprogramm aufgenommen. 

Die Kurse waren im z. Semester zahheich besucht Trotz 
dieses Erfolges ist es zweifelhaft, ob das Unternehmen einem 
wirklichen Bedflrfhisse der Wiener Frauenwelt, der ja seit vier 
Jahren die Universitätsvorlesungen zugäng^ch sind, entspricht 
FOr den Besuch des Athenaeums kommen nur solche weibliche 
Personen in Betracht, welche fbr die Hochschule nicht die 
erforderlichen Bedingungen zur Einschreibung nachzuweisen ver- 
mögen, oder welche nur einen bis zwei Abende wöchentlich ihrer 
Fortbildimg widmen können oder wollen.*) Für diesen Zweck 



>) Im X. Semester wurden ag Knrse aiit 9^ HOrerinBCB (effektiv 544 PeraoDea, de 
BMoche mefazcre Rune bekft hetten); iai a. Scmceter (Soamenemeetcr 1901) wurden nur 
6 RuTM Bit Z4B HArcrisaen abgefaeltea. 

S) Die Hoipitintiniicn en der UaiTereitit mflssen aiodetteas 10 Standen wedientlicb 
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aber genügen die » Volkstümlichen Universitätsvorträge', eine 
ausserordentlich segensreiche Schöpfung derselben Vereinigung 
der Hocfascbuldozenten, die im Jahre 1895 geschaffen, sich einer 
immer steigenden Frequenz und Verbreitung Aber das ganze 
Reich erfreuen. Der Anteil der Frauen an den Kursen beträgt 
seit der Gründung 1895 bis 1898 nach einem statistischen Aus- 
weise a^sVt. 

Das Programm ist ausserordentlich reichhaltig, jeder Kurs 
dauert 6 Wochen und sucht in ein- bis zweistündigen Vorträgen 
einen abgeschlossenen Abschnitt aus einem Wissensgebiet zu vier- 
mitteln, der in der zweiten, dritten und vierten Vortragsserie von 
den Hörern der ersten erweitert werden kann. Für je einen 
Vortragscydus ist eine Krone Einschreibgebühr zu zahlen. Diese 
Volkstümlichen Universitätsvorträge haben vor den beiden früher 
genannten Veranstaltungen noch den Vorzug, dass sie beiden 
Geschlechtem gleichmässig zugänglich sind, wodurch von vorn- 
herein die Gefahr ausgeschlossen ist, dass die Darbietungen dem 
Geschmack der »Damenwelt'^ angepasst werden. Leider bieten 
seit der Zulassung der Frauen manche Hörsäle an der philo- 
sophischen Fakultät in Wien den unerquicklichen Anblick einer 
Sdiule derPr^deuses und verleiden sdbst aufrichtigen Bekennem 
der Frauenbewegung die bisher geübte Vertretung dersdben. 
Doch wird auch hier die Zdt Wandd schaffen und die Spreu 
vom Weizen sondern, denn jede Neuerung zieht ausser den an- 
passungsfthigen auch ungedgnete Elemente an, die nach und 
nach als nicht assimilierbar wieder abgestossen werden und die 
organische Entwicklung nicht wdter stören. 

Zu den Bildungsgdegenhdten, wdche auch den Frauen zu- 
gänglich sind, gehören noch die unen^dtlichen Vorträge, Konzerte 
und Redtationen, wdche der „Volksbildungsverein'' vom Oktober 
bis lilärz an den Nachmittagen der Sonn- und Fdertage in Wien 
veranstaltet imd welche den Zweck haben, den Teilnehmern 
geistige und ästhetische Anregungen zu vermitteln, um sie dem 
verrohenden Einfluss des Biertisches zu entziehen und für feinere 
Genüsse zu gewinnen. *) Ausserdem hat der Volksbildungsverein, 
sowie der Verein „Central-Bibliothek' in fast allen Bezirken Wiens 
Volksbibliotheken gegründet, wdche unter ihren Entiehnem zahl- 
rdche Frauen ausweisezu 



>) Anf AarefUBf dm allfeBiafaken fl umd ^tochga FruMBvcrdai oahm dar Volksb. 
Verdn im Fafarair 190X in Min Profimmm cin«B VortrmgicjrUot ab«r di« Franenfrmf« aaC 
Di« Vortrtfe wvdea von Fnum (chaltca. 
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Die gleichen Zide» wie diese beiden lA^ener Oi^ganisationen, 
deren GrOnder und eifrige Förderer vorwiegend Hochschullehrer 
sind, verfolgen »der allgemeine niederOsterreichische Volks- 
bildungsvereint' JDer Deutsche Verein zur Verbreitung gemeb- 
nOtziger Kenntnisse' in Prag, «Der Deutschmahrische Volks- 
bildungsverein' und der »Obersteierische Volksbildungsveretn.' 

Der Wiener Volksbildungsverein hat unter aeinen 4000 Mit- 
gliedern Ober zooo Frauen und unter den Frequenten der Volks- 
bibliotheken gehört ca. die Hälfte dem weiblichen Geschlechte an. 
Auch die zwei grossen und berOhmten wissenschaftlichen Biblio- 
theken, die Hof-Bibliothek und die Universitäts-Bibliothek mit 
ihren Lesesälen sind dem weiblichen Geschlechte unentgeltlich 
zugänglich und setzen die Frauen, soweit es ihre Vorbildung 
ermöglicht, in den Stand, sich aus den in diesen Bflchereien 
au%estapelten TA^ssens- und Weisheitsschätzen geistige Anregung. 
Erholung und Erliebung zu verschaffen. «) 

Wenn den Frauen in Osterreich die Bildungsmöglichkeiten 
auch noch nicht uneingeschränkt zur Verftlgung stehen, so sind 
sie doch auf dem besten Wege zur vollen Gleichberechtigung auf 
diesem Gebiete. Ihre Aufgabe wird es dann sein, zu zeigen, was 
sie, im Besitze derselben Schulbildung wie die Männer, zu leisten 
vermögen. Bisher waren alle ihre BemOhungen darauf gerichtet, sich 
jene Unterrichtsstätten zu erobern, welche bis in die neueste Zeit 
das Reservat des männlichen Geschlechtes darstellten. 

In dem Kampfe um dieselben wurden jene Bildungsquellen 
fast vergessen, die Natur und Leben in so reicher Fülle bieten und 
die allein im Stande sind, unser formales Wissen in reale Kräfte 
umzusetzen, uns vor Verimöcherung, vor totem Fonnalismus zu 
bewahren« 

Mögen die Frauen die formalen geistigen Waffen dazu ver- 
wenden, mit ihren ursprOnglichen, noch unverbrauchten 
intellektuellen Kräften eine Reorganisierung des ganzen Bildungs- 
wesens herbeizufilhren. Sie werden dann den mOhseligen Bildungs- 
gang, welchen xmser den Forderungen der Gegenwart nicht mehr 
angepasstes, stark in Versteinerung begriffenes Schulqrstem verlangt, 
nicht vergebens zurackgel^ haben. 

>) Ldder werden die weiblichcB Benicher der Uahrenitita-Biblioüick m^t 
bctoadcrt «usfewieseB, näth Aagabe dnies BcaatcA be nutien ticUcfa as— 9d Fraaea die 




Der Stand der Frauenbildun^ in Ungarn. 

Von Botika SehiHnimer. ® 



Oo wie das ganze kulturelle Leben Ungarns erst seit der 
segensreichen Friedensepoche zu eigentlicher BlQte gelangen 
konnte, datiert die Entwicklung des Frauenbildungswesens auch 
erst seit dieser Zeit Speziell dem letzten Jahrzehnt war es vor« 
behalten, den Stand der ungarischen Frauenbfldung auf europaisches 
Niveau zu heben. Wenn auch die Ungarin rechtlich ihren west- 
lichen Schwestern seit Jahrhunderten in vielen Dingen Überlegen 
ist, blieb ihr Bildungsstand auf sehr niedriger Stufe. Es fand sich 
niemand, ihn zu heben. Die Frauen kümmerten sich nicht darum, 
und die Manner hatten keine Zeit dai&r, mussten sie doch stets 
auf eine oder die andere Art Itlr ihre Freiheit und Unabhängigkeit 
kämpfen. Nach Wiederherstellung der ungarischen Verfassung 
erwachten die Frauen auch zu dem Bewusstsein, dass ihre bis 
dahin ganz primitive Schulbildimg nicht ausreichend sei, und auf 
Anregung von Frau Hermine von Benitzky-Veres kon* 
stituierte sich der heute blQhende Frauenbildungsverein, dessen 
Aufgabe es lange Zeit war, alle nötigen Reformen anzuregen. 

Wie die nachfolgenden Daten beweisen, giebt es noch immer 
viel zu regehi; sicher aber ist, dass sich unsere Schulverhflltnisse 
jenen westlicher Kulturstaaten würdig zur Seite stellen kennen. 
Wenn die Stellung, welche die Lehrer eines Landes einnehmen, 
ein lAassstab fflr die Intelligenz dnes Volkes ist, so stellt sich 
Ungarn ein glänzendes Zeugnis aus, mit dem steten Bestreben, 
das materielle wie das geistige Niveau der Lehrerschaft zu heben. 
Ehe wir die einschlagigen Verhältnisse betrachten, sei erwähnt, 
dass alle angeführten 2^ahlen der Statistik vom Schuljahr 
2899/1900 entnommen sind, da eine jQngere Statistik noch nicht 
zur Verfbgung steht, femer, dass sie sich nur auf Ungarn und 
nicht auf die gesamten Lander der ungarischen Krone bezieht 

Der Schulzwang herrscht in Ungarn gleicherweise ftlr Kinder 
beiderlei Geschlechts bis zum 15. Jahre. Vor dem Schulbesuch 
sind die Kinder im Alter von 3*5 Jahren Kindergarten -pflichtig, 
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eine Pflicht, der aber Kinder, die unter elterlicher Aufincht stehen, 
entzogen werden können. Von 1049527 kindergartenpflichtigen 
Kleinen (hiervon 522457 Mädchen) sind 27x430 nicht unter 
Familienaufsicht (hiervon 134832 Mädchen), aber nur 2241^ 
(8^,58 Vif darunter 1x7 2x8 Mädchen) besuchen Kindergarten. Im 
ganzen gab es 2570 Kinderbewahranstalten, die sich folgender- 
massen verteilten: 1342 regelrechte Kindergarten mit X42048 
Kindern, 236 standige Kinderasyle mit 19573 Kindern und 
992 Sommerasyle, mit 62502 Schützlingen. 103x3 Mädchen mehr 
als Knaben besuchten die Kindergarten. Der Staat erhielt ganz 
oder teilweise 557, die Gemeinden x 469 Kinderbewahranstalten, 
wahrend die flbrigen Anstalten unter konfessioneller und privater 
Leitung standen. An den 2570 Anstalten waren 2656 Lehrkräfte 
— unter ihnen nur 71 Blänner — angestellt Die fast aus- 
schliesslich weiblichen Lehrkräfte für die Kindergärten werden in 
eigenen Präparandin ausgebildet; es herrschte ein so grosser An- 
drang zu diesem Beruf, dass einige Institute geschlossen werden 
mussten, so dass gegen X2 derartige Präparandien mit lox Lehr- 
kräften und 65X Schülerinnen im Jahre X898, in 1899 nur 
zx Präparandien mit 80 Lehrkräften und 616 Schülerinnen und in 
Z900 schliesslich nur xo Präparandien mit 62 Lehrkräften und 
562 Schülerinnen erhalten wurden. Eine fernere Verminderung 
dieser Präparandien steht bevor, da die Zahl der Absolventen in 
gar zu grossem Missverhältnis zu den neu zu errichtenden Kinder- 
gärten steht. So wurden im Jahre 1900 nur 79 Kinderbewahr- 
anstalten errichtet, während 3x1 Kindergärtnerinnen diplomiert 
wurden. Die Präparandien umfassen zwei Jahrgänge, deren Ab- 
solvierung nach Ablegung einer Differenzialprüfiing zur Aufnahme 
in die dritte Klasse der Lehrerinpräparandie berechtigt 

Der allgemeine Schulzwang verpflichtet die Kinder bis zum 
zwölften Jahre zum täglichen Schulbesuch und vom X2. bis 
X5. Jahre zum Besuch einer Wiederholungsschule. Dem Gesetze 
nach sollte die regelmässige Elementarschule 6 Jahxgänge, die 
lAHederholungsschule 2 umfassen. Doch finden wir derzeit noch 
sehr viele vierklassige Qementarschulen, die jedoch allmählich 
ausgebaut werden. In Städten und Gemeinden, wo Bürgerschulen 
bestehen, bleiben auch fernerhin nur vierklassige Elementarschulen. 
Der Unterricht umfasst: Religion und Sittenlehre, Rechnen, 
Geographie, Geometrie, Geschichte, Bürgerkunde, Naturgeschichte, 
Physik, Landwirtschaft und Gartenwesen, Turnen, Singen, 
Zeichnen; Ungarische Sprache: Sprach- und Verstandesübung, 
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Schreiben» Lesen und Grammatik. In den zwei Jahrgängen der 
Forä>i]dung»- oder Wiederholungsschulen werden folgende Gegen- 
stände praktisch und theoretisch gelehrt: Religion und Sitten- 
lehre, fliessendes Lesen und Erörterung des Gelesenen, Schreiben, 
Au&atz, Rechnen, Geometrie, theoretische und praktische Wirt- 
schaftslehre, Handarbeit 

Der Lehrplan der 8 Jahrgänge ist f&r Mädchen und Knaben 
gleich, nur wird bei den Knaben statt des Handarbeitsunterrichtes 
mehr geturnt und gezeichnet Neuestens verbreitet sich aber das 
Slöydsystem sehr, so dass sich die Gleichheit auch in dieser 
Beziehung nähert Der Unterricht umfasst f&r die Schfller 
wöchentlich 90—35 Stunden. Jede Woche bleiben zwei Tage 
frei, die entweder auf zwei ganze oder z ganzen und 9 halbe 
entfallen. 

In einem bedeutenden Teil der Elementarschulen — genaue 
Statistik hierflber giebt es nicht — herrscht gemeinsamer Unter- 
richt, der dort stattfindet, wo die Schulrätoie und die Anzahl 
der Lehrkräfte eine Trennung nicht gestatten. In Schulen mit 
zwei LehrioiLften unterrichtet die eine die L und IL gemischte 
Klasse (Knaben und Mädchen), die zweite die ffl., IV., V. und VL 
gemischte Klasse. Bei vier Lehrern versieht einer den Unterricht 
der L gemischten, der zweite den der IL gemischten, der dritte 
den der IIL gemischten und der vierte den der IV., V. und 
VL gemischten Klasse; nur wenn diese Einteilung ganz unmöglich 
wäre, ist es gestattet, dass der erste Lehrer dieL und ILKm^n- 
klasse, der zweite die L und IL Mädchenklasse, der dritte die 
m. gemischte Klasse und der vierte die IV., V. und VL gemischte 
Klasse unterrichte, oder wenn dies auch nicht diuxhi&hrbar, der 
dritte Lehrer die m., IV., V. und VL Knaben-, und der vierte die 
vier letzten Mädchenklassen unterrichte. Laut ministerieller Ver- 
ordnung ist diese Einteilung als am wenigsten Lehrerfolg ver- 
sprechend thunlichst zu vermeiden. Wenn diese Verfügung den 
gemeinsamen Unterricht auch scheinbar vorzieht, ist das allge- 
meine Beatreben nach Differenzierung doch vorhanden, ja es 
wird durch Neubauten so viel als möglich fOr die Trennung nach 
dem Geschlecht der Schfller gethan. In den unteren Knaben- 
klassen werden auch weibliche Lehrkräfte verwendet; man ist mit 
den Erfolgen ihrer Thätigkeit auch da sehr zufrieden. 

Gewissermassen eme Fortsetzung der Schule sollen die 
i^Jugendvereine' bilden, deren Grflndung der hochgesinnte Leiter 
des ungarischen Unterrichtswesens, Dr. Julius Wlassics, in 

Haadbveh dar Fraaa&bawaf nag. JSL TcO. Z3 
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einer soeben veröffentlichten Verordnung veranlasst Zweck der 
Vereine ist, die die Schule verlassende Jugend zu geistiger 
Thttigkeit weiter anzuregen. Mitglied kann jedes 15 jährige, des 
Schreibens und Lesens kundige Kind werden und bis zum voll* 
endeten az. Lebensjahre bleiben. Dem sehr einfachen Entwurf 
der Verdne zufolge waren in den Staatsschulen ausser der Unter- 
richtszeit Zusammenkünfte zu veranstalten, welche den lA^ter 
Ober zweimal wöchentlich, dann — mit Ausnahme von Juni bis 
September — jeden Sonntag abzuhalten wären. Lehrer und 
Lehrerinnen sollen an der Spitze der Vereine stehen und {Qr die 
geistige Anregung durch gehaltvolle Vorträge, GrOndung von 
Jugendliedertafeln, Bibliotheken etc. sorgen. Erörterungen poli- 
tischer oder konfessioneller Natur, wie auch alle Arten Glücks- 
spiele und das Verabreichen geistiger Getränke sind streng ver- 
boten. Diese Vereine werden l&r Mädchen und Knaben getrennt 
errichtet Es dürfte überflüssig sein, die kulturelle Tragweite 
dieser Neuoxganisation näher zu erörtern. 

In bezug auf den Schulzwang sei angeführt dass im Jahre Z900 
in Ungarn 3 936 750 schulpflichtige Kinder (hiervon S^^xa jährig: 
103x899 Knaben und x 0x3491 Mädchen; zusammen 3045320; 
X3 — X5 jährige: 460090 Knaben und 43X 340 MädcheUt zusammen 
89X 430) gezählt wurden, von denen a 045 320 zu täglichem Schul- 
besuch, die übrigen (89x430) zum Besuch der Wiederfaolungs- 
schulen verpflichtet waren. Von ersteren gingen x 76a 349 
(86^x6%) in die Schule, von den letzteren hingegen nur 6x8524 
(^39%)- Von den Schulpflichtigen besuchten 38 658 (darunter 
935 Mädchen) lilittelschulen. Die Gesamtfrequenz der Volks- 
schulen ergiebt: x 793 965 (84,35 V») Schüler der ordentlichen 
Dementarschule, 506863 (56,86%) der allgemeinen und land- 
wirtschaftlichen Wiederfaolungsschulen, 64x60 (7*3 Vt) der 
Gewerbelehrling»- und unteren Handelsschule, 44973 (hiervon 
3785 über dem schulpflichtigen Alter) der Bürgexvchule und 
590X (darunter 1^39 über dem schulpflichtigen Alter) der 
höheren Töchterschule. Von den bestehenden X7048 Volks- 
schulen waren X6735 Dementar- (hiervon X3X69 (73,76 */•) un- 
geteflte, mit einer Lehrioraft), 37 höhere Volks- und 396 Bürger- 
schulen. 

An den gesamten Volksschulen waren 36365 Lehrer und 
5986 Lehrerinnen beschäftigt, so dass auf xo Schulen durch- 
schnittlich x6 Lehrer, auf eine Lehrkraft 73 Schüler kommen. 
Natürlich ist die Frequenz sehr verschieden. Die Lehrerinnen, 
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obgleich an Vorbildung und Gehalt den MAnnern gleichgestellt, 
werden nicht zu Direktoren ernannt Es giebt wohl noch einige, 
die froher zu Schulleiterinnen bestellt wurden, seit geraumer Zeit 
aber werden Frauen in den Elementarschulen nicht mehr mit der 
Leitung betraut Als Lehrer stehen sich aber Manner und 
Frauen in Rechten und Pflichten vollständig gleich gegenüber. 
Das Minimalgrundgehalt der Dementarschullehrer ist zooo Kronen, 
mit Wohnungs- und in grossen Städten entsprechender 
Teuerungszulage. Das Grundgehalt betrug in den staatlichen 
Schulen durchschnittlich 1335 Kronen, in den Kommunalschulen 
z68o Kronen. In den konfessionellen Schulen lassen die Zustande 
manches zu wünschen Qbrig, was um so bedauerlicher ist, als sie 
den weitaus grüssten Teil der Volksschulen ausmachen. Von 
den 17 048 waren x^z (9,57 V*) staatliche, 1774 (10,40 */•) kom- 
munale, 13 357 (78,35%) konfessionelle, Z97 (z,z6Vfl) Privat- 
und 89 (o»52V») .Vereinsschulen. Laut dem vom Landtag gut- 
geheissenen Programm des Unterrichtsministers werden zur 
Deckung des dringendsten Bedarfnisses innerhalb 5 Jahren zooo 
staatliche Dementaischulen errichtet und ca. 3000 Lehrstellen 
systemisiert Die staatlichen Dementarschulen unterstehen einem 
Kuratorium, das aiis 3 bis sz Mitgliedern besteht Obwohl 
das Gesetz Frauen nicht direkt ausschlieast, werden sie doch 
nicht zu Kuratoren .gewählt Es kann hier der ungarischen 
Frauenwelt der Vorwurf nicht erspart werden, dass sie sich nicht 
einmal solcher leicht erreichbaren Rechte bemächtigt Die 
liberale und • einsichtsvolle Wordigung, die Unterrichtsminister 
Wlassics der Fraueiuu'beit stets zu teil werden lAsst, macht es 
wahrscheinlich, dass er die Forderung, Frauen zu Schulrflten zu 
wählen, nicht unberücksichtigt lassen wQrde. Es fehlt aber an 
einem geeigneten Forum, solche Forderungen zu erheben; haben 
wir doch keine organisierte Frauenbewegung. Die Lehrerinnen 
ungeteilter Schulen und die Schuldirektoriimen sind jedoch von 
Amt s w e gen Mitglieder, ProtokoIIftlhrer und Referenten des Kura- 
toriums. Dasselbe tragt fOr die materiellen Verhältnisse der 
Schule die Verantwortung, hat aber auf den Unterricht keinerlei 
Fjnflnss. Diesen Oben die Schulinspektoren aus. Für jedes 
Komitat und jede grössere Stadt ist ein solcher Beamter an- 
gestellt Sie haben fOr die strenge Durchführung der bezüglichen 
(besetze zu sorgen, schlagen nötige Lehrerstellen-Systemisierungen 
vor und liefern dem Ministerium alle auf die Schulverhaltniase 
bezüglichen Berichte. 

13* 
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Ehe wir auf die höheren Lehranstalten flbergehent mOssen 
wir noch der landwirtschaftlichen Wiederholungsschulen gedenken, 
die im Jahre 1897/1898 ins Leben gerufen wurden. Sie verfolgen 
den Zweck, die Schüler auf das praktische Leben vorzubereiten 
und erfreuen sich der grOssten Förderung sowohl seitens der 
Bevölkerung wie auch der Schulerhalter. 

Im Jahr 1900 bestanden 1639 solche Schulen mit 196 000 Schülern 
(Knaben und Madchen). Für die Madchen ist der Lehrstoff so 
eingeteilt, dass er sie auf den zukünftigen Beruf der Hausfrau 
bestens vorbereite. So lernen sie besonders Küchengftrtnerei, 
Geflügelzucht, Tierpfl^e, weibliche Handarbeit, Wirtschaftsführung 
und irgend einen Zweig der Hausindustrie. Augenblicklich werden 
in 4 — 8 wöchentlichen Kursen Lehrerinnen für die wirtschaftlichen 
Wiederholungsschulen ausgebildet Der Bajaer Obstkulturverein 
ist soeben daran, eine Gartnerinnenschule zu errichten, um Gärtne- 
rinnen mit Fachbildung zu erziehen. 

Im Jahre 1900 hatten wir 996 Bürgerschulen, von diesen waren 
zzx Knabenschulen (hiervon 56 staatlich, 39 kommunal, 8 kon- 
fessionell und 8 privat), mit X8573 Schülern und 846 mfinnlichen 
und 31 weiblichen Lehrkräften in den VI Klassen, und 185 Madchen- 
bürgerschulen (hiervon 47 staatliche, 48 kommunale, 69 kon- 
fessionelle, 15 Privat- und 6 Vereinsschulen) mit 35 360 Schülerinnen, 
390 männlichen und 975 weiblichen Lehrkräften, während von den 
27 höheren Volksschulen die 8 Knabenschulen 4x8 Schüler und 
30 Lehrkräfte (39 Männer, x Frau), die ig Mädchenschulen aber 
88a Schülerinnen und 86 Lehrkräfte (33 Männer, 53 Frauen) aufweisen. 



— 197 — 



fort in: 


Selbstindig wurden 


Zohaaae 
Utebta 


StOVwttl 


Ub- 


GCWOTDO" 


SOBStigV 

Pftdi- 


tnibtBde 


« 

Iratt 


BMmn 


bflkABBt 


x8o 
4^ 


X40 

34< 


x85 
4«» 


xsa 

3.70 


444 

xoaa 


136 
33X 


Z 
0,0a 


3^ 

7^ 


909 

4^3 


3380 
6^ 


«4 

OOf] 


aa 
M3 


39 

«.75 


«537 
49.79 


z 

0yQ2 


476 

9.95 


409 
441 


478 
5.16 


199 

a.15 


»74 
x^ 


4^ 
5^ 


2709 
a9iax 


a 
0,0a 


80z 
8.64 



Überzahl der weiblichen Schüler rOhrt daher, dasa dieae 
Schulen dem Gros der Töchter des mittleren Standes die Diuxh- 
Schnittsbildung geben und zum Obertritt in die verschiedenen 
Fachachulen vorbereiten. Die Statistik der Berufswahl der 
Abaolvierten dieser Schulen ergiebt obenstehende Tabelle. 

Lehigegenstflnde sind: Religion, Ungariache Sprache und 
Litteratnr, Deutache Sprache und Litteratur, Geschichte, Geographie, 
Verfassungskunde, Geometrie, Rechnen, Naturgeschichte, Physik, 
Gesundheitslehre, >A^rtschaAalehre, Chemie, Geaang, Schönschreiben, 
Zeirhnm, Handarbeit und Turnen. Dieselben Gegenstände, durch 
französische Sprache und Litteratur, Englisch, praktische Haus- 
wirtschaftakunde und Pädagogik erweitert, werden an den höheren 
Töchterschulen, die sechs Jahrgänge umfassen, vo r getrage n . Die 
Zahl dieser Anstalten (15 staatliche, a kommunale, 9 konfeasionelle 
und z private «■ zusammen 37) ist entschieden ungenügend, waa 
auch der Untemchtsminister in seinem dem Parlamente vorgelegten 
Bericht anerkennt, indem er betont, daaa die geringe Frequenz- 
steigerung (4902 Schülerinnen g^en 4859 des vorhergehenden 
Jahres) nur dem beschränkten Ramn der höheren Msdchenschulen 
zuzusdveiben seL Es wäre allerdings fiüsch anzunehmen, dass 
der Mädchenschule nicht die nötige Aufinerksamkdt geschenkt 
wird. Auch bei der diesjährigen Beratung des Budgets des Kultus- 
und Unterrichtsministeriums im Finanzauaschuss des Parlaments 
erhoben sich Stimmen im Interesse dieser Anstalten und stellte 
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Unterrichtsminister Wlassics die Errichtung weiterer stutlicber 
Töchterschulen in Aussicht Nur materielle Gründe verhindern 
unseren Unterrichtsminister, sowohl fflr die Knaben- wie auch 
fOr die Madchenbfldung das bestmögliche zu leisten. 

Der Lehrstoff der höheren Töchterschulen bildet ein einheit- 
liches Ganzes mit dem ausgesprochenen Zweck, den Schülerinnen 
eine gründliche allgemeine Bildtmg zu bieten. Grosses Gewicht 
wird auf die ungarische Litteratur und Geschichte gelegt; von der 
L Kksse ab wird Deutsch und von der IL Klasse ab auch 
Franzöttsch unterrichtet Mit Rücksicht auf solche, die ihre 
Studien mit der IV. Klasse beenden wollen (der Lehrstoff ent- 
spricht bis dahin so ziemlich dem beendeten Stoff der Bürger- 
schulen) wird schon in dieser Klasse Wirtschaftslehre vorgetragen 
und ist auch laut dem im Juni 1901 herausgegebenen neuen Lehr- 
plan die Möglichkeit geboten, Hauswirtschaftsarbeiten praktisch zu 
erlernen. Obwohl diese Schulen nicht den Zweck haben, zu 
ix^pd einem höheren Studium vorzubereiten, ist der Lehrplan 
doch so angelegt, dass die Absolvierten der VL Klasse ohne 
weiteres in die m. Klasse der LehrerinnenprSparandie übergehen 
können oder nach Ablegung einer ErgAnzungsprüfung an den Hoch- 
schulen Aufnahmen finden. 

Von einem gemeinsamen Unterricht in den Ifittelschulen ist 
absolut keine Rede, im Gegenteil: selbst die SchulgebAude der 
Schüler verschiedenen Geschlechts dürfen nicht in grosser Nahe 
von einander sein. Das lebhafte Temperament der Ungarn ISsst 
bei den unreifen Jünglingen und Madchen Vorsicht geboten sein, 
wenn auch bei dem wieder zusammmsrhlirssenden Unterricht 
in den Hochschulen keinerlei Unstatthaftigkeiten konstatiert 
werden. 

An den höheren Töchterschulen sind 137 mftnnliche imd 
248 weibliche Lehrkräfte beschäftigt, deren Gehalt sich bei gleicher 
Qualifikation gleichstellt Derzeit giebt es aber noch wenige Mittel- 
schulprofessorinnen, da ja die Universität, an der die Professoren- 
Qualifikation zu holen ist, den Frauen erst seit wenigen Jahren 
zuganglich ist Die Professoren und Professorinnen haben ein 
Anfangsgrundgehalt von 2400 K^ die an den höheren Töchterschulen 
wirkenden Lehrerinnen jedoch nur wie ihre KoU^innen der Ele- 
mentarschule, 1000 K. 

Die Leitung der höheren Töchterschulen, speziell die der staat- 
lichen, li^ grösstenteils in Frauenhänden, und die Direktorinnen, 
bei deren Wahl die persönliche Eignung gewichtig in die 
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Wagscbale fUlt, werden ohne ROckaicht auf den eventu- 
ellen Unterschied in der Vorbildung genau so besoldet wie die 
Direktoren. 

Zum Besuch der Universität bereiten Mädchengymnasien vor. 
Das erste wurde vom Frauenbildiuigsverein im September 2896 
erOffiiet und weicht im Lehrplan von den Knabengymnasien nur 
durch die Art und Weise der Einteilung und Verarbeitung des 
L.ehntoffes ab. Die Abweichungen zielen nur darauf hin, den 
Zeitpunkt der Berufswahl f&r Uädchen hinauszuschieben, und 
teilen den Lehrstoff daher so, dass die vier unteren Klassen des 
Madchengymnasiums den bestehenden höheren Töchterschulen ent- 
sprechen und erst von der V. Klasse ab der Lehrplan der 
Knabengymnasien eingeholt wird. Laut dem Originallehrplan 
dieses MAdchengymnasiums sind, mit dem Knabengymnasium ver- 
glichen, folgende Abweichungen vorhanden: z. Im Msdchen- 
gymnasium beginnt der Unterricht in der lateinischen Sprache erst 
in der fünften Klasse. In dieser Beziehung folgt das Mädchen- 
gymnasium neben hervorragenden auslAndischen Mustern auch 
dem Beispiele des lateinsprachlichen Lehrganges der heimischen 
Realschulen. Von letzteren unterscheidet es sich indessen günstig 
durch die bei weitem grössere Stundenzahl des lateinischen Unter- 
richts. 9. In allen vier unteren Klassen tritt — mit beschrankter 
Stundenzahl — eine moderne fremde Sprache, nämlich die deutsche 
ein. 3. Da in dem ganzen Lehrgange des Mädchengymnasiums 
der Unterricht in der griechischen und in den unteren Klassen 
auch der in der lateinischen Sprache fehlt, so zieht sich zum 
Zwecke der Erreichung der betreffenden sachlichen Kenntnisse 
diurch alle 8 Klassen ein „Litteratur des Altertums^ genannter 
Lehrgegenstand hindurch, welcher der Lektüre vorwi^end 
griechischer Schriftsteller in guten Obersetzungen gewidmet 
ist 4. Zeichnen und Gesang wird mit Hinsicht darauf^ 
dass bei der Erziehung der Mädchen immer und überall 
auf die ästhetischen Elemente der Bildung grosses Gewicht 
gelegt wird, durch alle 8 Klassen fortgeführt; Gesang ist jedoch 
nur Nebenfach. 5. Obligatorisches Nebenfach ist 
in den vier unteren Klassen weibliche 



Seit Bestehen das Gymnasium lassen sich folgende Daten 
notieren: 
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Fe m er wurde laut ministerieller Verordnung vom Juni 2897 
Budapester staatliche höhere Töchterschule probeweise mit 
Klassen gymnasialer Richtung derart ergänzt, dass nach der 
vierten Klasse eine Gabelung eintritt (einerseits: Franzftsirh, Päda* 
gogik,Wirtschaftslehre — anderseits : T^itrin, Griechisch und Algebra), 
worauf sich in der sechsten Klasse ein zwei Jahre währender Kurs 
anschliesst, dessen Absolvierung zur Ablegung der ReifeprOfung 
berechtigt Diese gymnasialen Kurse wurden seit ihrer Eröffiiung 
von z8z SchQlem besucht, von denen z8 die Matura mit folgendem 
Resultat ablegten: 3 voizQglich, zo gut, 4 einfiich, eine fiel durch. 
Das Experiment gelang zur vollsten Zufriedenheit aller 
kompetenten Kreise, so dass nun die Errichtung weiterer der- 
artiger Kurse -* demnächst in der staatlichen höheren Töchter- 
schule in Kolozsvär (KUuisenbuig) -* bevorsteht Ferner plant 
die Kommune Pozsony (Pressburg) die baldige Errichtung eines 
Madchengymnasiums; die hierzu nötigen Schritte wurden schon 
in die Wege geleitet Schliesslich bilden in Budapest zwei 
private Kurse Mädchen zur ReifeprOfung vor, doch müssen die 
Schfilerinnen dieser Kurse an einem vom Untemchtsminister 
bezeichneten öffentlichen Gymnasium Matura ablq^en. 

Die höheren Mädchenschulen unterstehen der Aufidcht von 
drei Ministerialkommissären. Den grössten und verantwortungs- 
reichsten Wirkungskreis unter ihnen hat Wilhelm Szuppän, 
Diz^ktor der Budapester staatlichen höheren Töchterschule. 
Diesem um das Frauenstudium in Ungarn äusserst verdienten 
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Manne unterstehen lamtliche staatlichent einem zweiten liGnisterial- 
kommiasar die konfessionellen und dem dritten die kommunalen 
und privaten höheren Töchterschulen. Wahrend die beiden 
letzteren Kommissare keinerlei Ingerenz auf den Studiengang etc. 
der ihnen untergeordneten Schulen ausflben und ihr Wirkungs- 
kreis sich darauf beschrankt, Ober ihre Beobachtungen und Er- 
fahrungen dem Minister Bericht zu erstatten, nimmt Szuppan 
direkt Einfluss auf den Lehrgang etc. Er hat das Recht, zu ver- 
i&gen, anzuordnen und die Systemisierung neuer Lehrstellen in 
Vorschlag zu bringen. 

Im Jahre 1900 hatten wir 8z Lehrer- und Lehrerinnen- 
praparandien; 49 für Manner, 3a fiür Frauen. 19 (z BOrger- 
schullefarerpraparandie, z8 Dementarschulpraparandien) waren 
staatlich , 30 (Dementar - Schulpraparandien) konfessionell. 
Von den Lehrerinnen - Bildungsanstalten waren im Jahre 1900 
7 staatlich (z BOrgerschulpraparandie, 6 Elementarschulprapa- 
randien), 24 konfessionell (5 BOrgerschullehrer - Prilparandien, 
Z9 Dementar-Schullehrerinnenpraparandien) und eine von einem 
Verein erhaltene. Die Statistik der Lehrerpraparandien weist 
440 Lehrkräfte (ausserdem Z05 Religionslehrer) aus; diplomiert 
wurden Z023 Schaler, wahrend die Lehrerinnenpraparandien 
3Z9 Lehrkräfte und 993 diplomierte SchQlerinnen auÄireisen. Die 
Gesamtfrequenz der Praparandien betrug 4884 Schaler und 
365z SchOlerinnen. 

Die Lehrerbildungsanstalten umfassen vier Jahrgange f&r die 
DementarschuUehrer und weitere zwei Jahrgänge flQr die BOrger- 
schullehrer. Diese mOssen aberdies die pädagogischen Gegen- 
stande an der Universität hören, und der Blinister hat im Inter- 
esse der Hebung des BQrgerschuUehrer-Standes den Schalem 
und Schalerinnen erlaubt, auch G^enstande eigener Wahl an 
der Universität zu hören. Ausser den Klassenprafungen ist die 
Ablegung einer Befähigungsprafimg zur Erlangung des Diploms 
nötig. Bei der vorurteilsfreien Wardigung, die der Lehrerin in 
jeder Beziehimg zu teil wird, ist es selbstverständlich, dass man 
keinen Unterschied zwischen lediger imd verheirateter Lehrerin 
macht Es giebt wohl einige konfessionelle Schulen, die nur 
ledige Lehrerinnen anstellen wollen,^ doch sind ihrer nur ver- 
schwindend wenige. 

Die Lehrerinnen haben einen einzigen grossen Verein, 
welcher im März Z885 mit humanitärem Prograaun gegrandet 
wurde. Derselbe erhalt ein Lehrerinnenheim und ein Lehre- 



rinnensanatorium. Der Maria-Dorothea-Verein erweiterte seinen 
Wirkungskreis beträchtlich, so dass er heute im ^sozialen Leben 
der gebildeten ungarischen Frauenwelt eine vornehme Rolle 
spielt Viele anerkennenswerte Anregungen gingen von diesem 
Verein aus, der nahezu looo Mitglieder zählt und 3 Provinz- 
tochtervereine hat In den Qbrigen Lehrervereinen sind beide 
Geschlechter vertreten. 

Den grOssten Fortschritt in der Geschichte der ungarischen 
Frauenbildung regte Untemchtsminister Dr. Wlassics an, als er 
im Hinblick auf die Bestrebungen ^der gebildeten Gesellschaft, 
der wissenschaftlichen Kreise und der Regierungen der meisten 
gebildeten Staaten* (bei uns hatte sich nichts geregt), es ftlr an- 
gezeigt fand, den Frauen die Pforten der Universität zu öffnen. 
Ein schöneres Weihnachtsgeschenk ward der ungarischen Frauen- 
welt wohl noch nie dargebracht, als das Reskript des königlich 
ungarischen Ministers f&r Kultus und Unterricht vom Dezember 
des Jahres 1895. In diesem giebt der Minister die Zulassung 
von Frauen zur philosophischen, medizinischen und pharma- 
zeutischen Fakultät bekannt und motiviert dieselbe . u. a. wie 
folgt: „Zu bestreiten ist es sicherlich nicht, dass die Erwerbs- 
arten, welche die ältere gesellschafdiche Auffassung -* stief- 
mütterlich genug — den Frauen bezeichnete, sich nicht als 
genügend erwiesen haben.* Weiters erwähnt er, dass der Staat, 
der neuen Auffassung folgend, ^auch in seinen eigenen Anstalten 
solche Stellen, welche vorher ausschliesslich Männer ausgefilllt 
hatten, in grosser Anzahl durch Frauen besetzte, und das, wie 
jedermann weiss, mit vollständigem Erfolge*. Eine andere Stelle 
des Reskripts lautet: j^Und wer fiohlte es nicht, dass die prinzipiell 
strenge Ausschliessung des weiblichen Geschlechts von einem 
Teile der wissenschaftlichen Broderwerbslaufbahnen eine jener 
grossen gesellschaftlichen Ungerechtigkeiten und Unbilligkeiten 
ist, welche der Zivilisation niemals zum Ruhme gereichen werden.* 
Der Minister betont seine Ansicht, wonach die geistige Arbeit die 
Frau nicht nur nicht .unweiblich* machen, sondern, im Gegenteil, 
erst recht befähigen wird, ihre Mission als Kulturträgerin, als 
Mutter der Menschheit zu erfüllen; er betont femer die Notwendig- 
keit dessen, dass sich Frauen dem medizinischen Fache widmen 
und sagt schliesslich: .Ich halte es nicht für motiviert und nicht 
f&r gerecht, die Lösung dieser Frage in unserem Vaterlande zu 
verzögern. In Fragen von so grosser Tragweite bedeutet die 
Verzögerung in der Regel einen sehr grossen Zeitverlust, denn 



— ao3 — 



man muss die Institution lange voraus sichern, damit diejenigen, 
welche dieselbe in Anspruch nehmen wollen, den Vorbereitungs- 
studien obliegen können.'' All diese Bemerkimgen sagen ja 
nichts Neues, sie charakterisieren aber die Gesinnung des Mannes, 
der seine Macht mit freisinnigem Wollen und edler Begeisterung 
auch f&r die Frauen zum Segen werden lasst, der stets bestrebt 
ist, den Wert der Frauen zu heben und ihm vollste Würdigung 
angedeihen zu lassen. In der ungarischen Frauenwelt wird sein 
Name als der des grOssten Förderers der ungarischen Frauen- 
bildung geehrt werden. 

Seine Initiative treibt nun schon zahlreiche BlQten, unsere 
Hochschulen in Budapest und Kolozsvär (Klausenbing) weisen 
schon eine ziemlich stattliche Anzahl weiblicher Hörer au£ 
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plötzliche Ztmahme im Jahre igoo/igoi erklärt sich 
daraus, dass die Schalerinnen, die das Uädchengymnasium regel- 
mässig absolviert hatten, am Schluss des vorhei^^enden Schul- 
jahres zum erstenmale das Abiturientenexamen ablegen konnten. 
Der Mangel an Pharmazeutinnen wieder erklärt sich daraus, dass 
diese vor dem Universitatsstudium- eine dreijährige praktische 
Lehrzeit in Apotheken durchmachen mOssen; derzeit praktizieren 
Z5 Damen in Apotheken. Laut der letzten derartigen zur Ver- 
fügung stehenden Statistik waren an der Zoricher Universität im 
Jahre Z899/Z900 an der medizinischen Fakultät beide Semester 

I) In KokmTir. 

^ Ib disMm Jthr« wordeB im L 
dtr philotQphiadMB Fakoltlt, im U. S 
•opUscfaM FaknltJlt foihlL 
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hindurch zwei ungarische Hörerinnen, ander philosophischenFakultät 
im I. Semester 4« im IL Semester z. Seit &Offiiung der Universität 
filr Frauen wurden 3 an der medizinischen und 3 an der philo- 
sophischen Fakultät promoviert, Von l etzte re n sind 3 am Buda- 
pester Madchengymnasium als Professoren angestellt, die eine 
von ihnen ist zugleich Direktor des vom Frauenbildungsverein 
erhaltenen j^Wiassics-Kollegium* (Uhiversitatshörerinnenheim) ; die 
dritte wirkt als Professor einer staatlichen höheren Töchterschule. 
Einige der Arztinnen wurden schon zu Praktikantinnen auf der 
Lehrkanzel ihres Faches, im letzten Schuljahr auch eine Hörerin 
der Philosophie zur Praktikantin in ihrer Fakultät ernannt Dass 
wir noch kdne weiblichen Dozenten haben können, liegt auf der 
Hand. Das Zusammenwirken der Hochschfller beiderlei Ge- 
schlechtes hat noch nie den leisesten Grund zur Klage gegeben. 
Eine einzige, wenn auch nur formelle Differenaerung der 
Universitatshörer besteht darin, dass die Frauen von Fall zu 
Fall um die Erlaubnis der Aufnahme an die Hochschule nach- 
suchen mOssen. Wenn dies auch nur eine ganz harmlose 
Formsache ist — noch keine wurde zurückgewiesen — wäre ihre 
Beseitigung, eben weil sie QberflOssig ist, erwünscht, doch wurden 
derartige Wünsche noch nicht geäussert Eine Hörerin der 
Philosophie wendete sich vor kurzem mit der Bitte an den 
Minister, ihr den Zutritt zu der juridischen Fakultät zu gestatten. 
Eine Entscheidung hierüber steht derzeit noch aus. Im Vereins- 
leben der Hochschüler spielen die Hörerinnen der Philosophie 
auch schon eine bescheidene Rolle. So finden wir im Aufsichts- 
komit^e des Universitätsspitals seitens der philosophischen 
Fakultät 3 Damen und a Herren, und im Komitee des All- 
gemeinen Universitätshilisvereins seitens derselben Fakultät 
a Damen tmd 8 Hexten. Einige Damen gemessen Stipendien vom 
Unterrichtsminister, um ihr Fachwissen auch an ausländischen 
Hochschulen zu erweitem. 

Nun hätten wir die Wege der ungarischen Frauenbildung 
bis zu ihrer höchsten Stufe beleuchtet, es erübrigte also nur noch 
eine Exkursion auf die Fachschulen zu machen, die eine immer 
grössere Anzahl von Frauen zum Broderwerbsboruf ausbilden. 

Die ältesten Fachschulen sind die Hebammenseminare, deren 
schon im Jahre 1809 zwei gegründet wurden. Derzeit bestehen 
9 solche, die sämtliche staatlich sind; dieselben wiesen im 
Jahre Z900 37 Lehrkräfte und 569 Schülerinnen auf, von denen 
568 diplomiert wurden. Staatlich sind femer Gouvernanten- 



Büdiingskune, die im Jahre 2869 gegrOndet wurden und im 
Berichtsjahr 17 Lehrkräfte und aoo Schalerinnen aufwiesen. Die 
Turnlehrer • Kurse wurden von xx Frauen absolviert Die im 
Jahre xSQs gegrQndete königlich ungarische Malerinnenschule wies 
X Lehricraft und 35 SchQlerinnen aus* wahrend unter den 
X87 Schalem der königlich ungarischen Landes-Musterzeichen- 
schule und 2^chenlehrer • Büdungsanstalt 58 Frauen waren. 
2^chenlehrerinbefthfgung erhielten hier xo Damen. Ein Aus- 
weis tlber die Schalerinnenzahl der diversen Musikakademient 
Conservatorient Privat- Kunstschulen steht nicht zur Verf&gung. 
Die bestehenden 14 weiblichen Handelskurse entsprechen leider 
den Anforderungen nicht, da sie in ihrer Dauer von xo Monaten 
die Schalerinnen nur sehr ungenagend f&r den Beruf vorbilden; 
den Mftnnem stehen dreijährige Handelsschulen, Handelsakademien 
und eine orientalische Akademie zur Verfilgung. Die ersten der- 
artigen Kurse wurden im Jahre xSSB errichtet und die Institution 
X89X definitiv gemacht Die Abhaltung der Kurse ist von Fall zu 
Fdl nur nach Einholung der Erlaubnis des Handels- und Unter- 
richtsministers gestattet 

Ihre Statistik weist folgende Zahlen auf: 

Staat- kommu- Vereins- zu- Lehr- SchOle- 

lich nal Privst kurse sammen krftfte rinnen 

X897/98 6 XX 

X898/99 8 8 

X899/900 a 6 

Im Schuljahr X900/190X wurde diesen Kursen ein fakultativer 
Fortbildungskurs mit 8 monatlicher Dauer angegliedert, der aber 
keinerid Resultate aufweist Der ^Landesverein der ungarischen 
Beamtinnen* wendete sich im Jahre X90X mit einer Denkschrift an 
den Untemchtsmimster, in welcher er um Errichtung von solchen 
Handelsschulen filr Frauen nachsucht, die eine gleiche Ausbildung 
wie die f&r Mflnner bieten. Die Denkschrift ist noch uneriedigt, 
was um so bedauerlicher ist als sich im praktischen Leben grosse 
Nachfrage nach tochtig vorgebildeten Beamtinnen zeigt Eine grosse 
Rolle spielen und sehr intensive Förderung erfahren die Frauen- 
gewerbeschulen, deren wir derzeit xs staatliche haben; zwei der 
Anstalten sind ganz vom Staate erbalten, die abrigen staatlich 
subventioniert Die ausser diesen bestehenden a8 staatlichen 
Gewerbeschulen nehmen auch weibliche Schaler auf Ausserdem 
haben wir noch eine grosse Anzahl privater und kommunaler 



4 


— 


ax 


lan 


8xx 


5 


a 


»7 


XX4 


940 


3 


3 


H 


79 


656 



Gewerbeschulen. Der Vollständigkeit halber müssen wir auch 
jener humanitären Anstalten gedenken, in denen mit Gd)rechen 
behaftete Kinder gelehrt werden: so haben wir ein im Jahre 1835 
gerundetes Landes-Blindeninstitut mit 93 Erzieheni, 88 Schalem 
und 33 SchQlerinnen, 7 Taubstummen-Anstalten mit 36 Erziehem, 
287 Schalem und 185 Schalerinnen. 

Zum Unterricht der Stotternden beOhigen eigene Kurse, die 
folgende Statistik aufweisen: a Kurse mit 8 Lehrkräften, 6a Schülem 
und 33 Schalerinnen. Die Schulen und Erziehungsanstalten der 
ZOO Waisenhauser hatten 344 Erzieher, 2353 mannliche und 
3408 weibliche Zöglinge; die 24 Kinderas^ 83 Eroeher, 
736 Knaben und 53a Madchen. Neben 3 Besserungs-Anstaken tOr 
Knaben bestand eine fiür Mädchen, welch letztere 4 Eraeher und 
36 Zöglinge aufwies. Schliesslich finden wir in den 38 Strafhaus- 
schulen von 4624, Lemenden azp Frauen, unter ihren 48 Lehrem 
eine weibliche Lehrkraft 

Die angeführten Zahlen sind klein im Vergleich zu denen 
grösserer Staaten, sie sind aber gross, wenn wir bedenken, dass 
alles auf diesem Gebiete Bestehende jung und neu ist, dass von 
alledem vor wenigen Jahrzehnten noch keine Spur war. Und 
auch der Zukunft blicken wir zuversichtlich entgegen, sehen wir 
doch die Sache der Frauenbüdung von Staat und Gesellschaft 
gleicherweise gefördert, von allen mit liebevoller Aufinericsamkeit 
behandelt 




Der 5tand 
der Frauenbildun^ in der 5chWeiz. 

Von Emllle Benz. 



Volksschule. 

J^ie Gnmdzflge des Bchwozerischen VoIksschulweseDa smd 
in Art 37 der schweberischen Bundesverfassung von 1874 ent- 
halten. Derselbe bestimmt: »Die Kantone sorgen f&r genagenden 
Primarunterricht, welcher ausschliesslich unter staatlicher Leitung 
stehen solL Derselbe ist obligatorisch und in den öffentlichen 
Schulen unentgeltlich. Die öffentlichen Schulen sollen von den 
Angdiörigen aller Bekenntnisse ohne Beeinträchtigung ihrer 
Glaubens» und Gewissensfreiheit besucht werden können.* Da die 
Ausgestaltung dieser Vorschriften, also das gesamte Primarschul- 
weseut Sache der Kantone ist» so „wehen auf den BUdungs- 
anstalten der schweizerischen Jugend die kantonalen Banner.' Die 
bunte Vielgestaltigkeit der 25 kantonalen Schulorganisationen ist 
in den allgemeinen, wirtschaftlichen und politischen Verhflitnissen 
der Kantone begrOndet Die Industriekantone der schweizerischen 
Hochebene und des Juragebiets mit ihrer dichten Bevölkerung und 
ihrem lebhaften Verkehr, die Stfldtekantone Überhaupt, die in 
ihren Hauptstädten ein im Verhältnis zum landlichen Kantonsteil 
auch in Bildungsangelegenheiten mehr oder weniger dominierendes 
Zentnmi besitzen, bieten i&r Bildungsbestrebungen einen frucht- 
baren Boden. Dagegen bereitet der alpine Charakter der Gebirgs- 
kantone Bestrebungen solcher Art die grössten Hindemisse. So 
meldet der Schulbericht aus dem Kanton Uri vom Jahr 1899: 
yFOr 408 Kinder betrug der Schulw^ Aber */• — ^ Stunde und 
ftkr 266 Kinder Ober z — a und sVt Stunden, und der weite 
Schulw^ ist um so beschwerlicher, als er meistens in die hoch- 
gelegenen Bergheimwesen, oft Ober Lawinenthfller und durch 
Vs — X Meter hohen Schnee führt' Nach der schweizerischen 
Schulstatistik vom Jahre 1895 hatten von 463623 PrimarschOlem 
21 Z24 einen Schulw^ von 2,5—5 km, 3455 von 5— zo km und 
Z55 von mehr als zo km. 
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Seitdem 1875 die neue schweizerische Uilitarorganisation in 
Kraft getreten ist» haben die Bundesbehörden in den pädagogischen 
ReknitenprOfiingen, denen sich alljährlich die gesamte neun- 
zehnjährige Jungmannschaft unterziehen muss» ein llfittd gefunden« 
sich Ober den Stand der Volksschtilbildung in den Kantonen zu 
orientieren. Seit 1875 werden die Resultate dieser PrQftmgen 
alljährlich vom eidgenössischen statistischen Amt veröffentlicht, 
was im Laufe der Jahrzehnte auf die Entwicklung des Volksschul- 
wesens einen ungemein gOnstigen Einflus» ausgeObt hat Die 
Kantone, namentlich diejenigen, deren ROckständigkdt mhlenmilssig 
nachgewiesen worden, haben ihr Schulwesen verbessert durch 
strikte Durchführung des obligatorischen Schulbesuchs, durch Aus- 
dehnung der Volksschule auf das reifere Jugendalter (Fortbildungs- 
schule), durch Vereinfachung der LehrplAne und Konzentration 
des Unterrichtsstoffes. Im übrigen sorgt das eidgenössische 
Fabrikgesetz vom Jahre 1877 dafbr« dass in industriellen Gegenden 
eine Störung der Schulpflidit durch die Arbeit in den Fabriken 
möglichst vermieden werde. Das Gesetz verbietet jede Beschäftigung 
jux^;er Leute bis zum vollendeten 14. Altersjahr im Fabrikdienst 
und bestimmt, dass f&r junge Leute vom r4.— -x6. Altengahr der 
nötige Schul- und Religionsunterricht in der eUstündigen Normal- 
arbeitzeit inbegriffen sein solL Die kantonalen Arbeiterinnen- 
Schutzgesetze weisen Bestrebimgen nach derselben Richtung hin 
au£ So bestimmt das kantonale zQrcherische Gesetz betreffend 
den Schutz der Arbeiterinnen: ,,Madchen unter 14 Jahren 
dürfen weder als Arbeiterinnen noch als Lehrtöchter angestellt 
werden.* 

Die obligatorische Volksschule (Primarschule) ist in ihren Grund- 
Zügen folgendermassen oi|^isiert: Sie besteht aus einer Unter- 
stufe, der Primarschule im engeren Sinne des Wortes, und einer 
Oberstufe, die in der Regel in zwei gesonderte Einrichtungen 
zerfUlt, von denen die eine die einfache obligatorische Fortsetzung 
der Volksschule bildet, die andere als gehobene Volksschule 
(Sekundärschule) fakultativ ist Die sechsklassige Primarschule 
wird in Stadt und Land von den Kindern aller Volksklassen 
besucht und bildet so den Unterbau fOr alle hohem Schulstufen. 
Ihr obligatorischer Oberbau mit 9—3 Jahreskursen schliesst die 
Bildung aller derjenigen ab, die nicht im Falle sind, die Sekundär- 
schule oder eine andre höhere Schiile zu besuchen. In den einen 
Kantonen beschränkt sich der Unterricht in der ErgSnzungs- oder 
Repetierschule auf wenige Tage, ja Stunden per Woche. Der 



ganze BOdungsgang umfasst somit 8—9 Schuljahre. Im Interesse 
einer möglichst soliden Volksschulbildung haben die Kantone 
Zorich, Bern, Freiburg, Solothiun, Baselstadt, Schaffhausen, Aar- 
gau, Thurgau, Waadt, auch die Oberstufe der Volksschule ganz 
oder doch zum grOssten Teil als Alltagsschule oi^anisiert Die 
grosse Mehrzahl der kantonalen Schulorganisationen weist eine 
jährliche Schulzeit von ca. 40 Schulwochen auC allerdings mit 
beträchtlichen Unterschieden in der wöchentlichen Stundenzahl 
Im Kanton ZOrich betragt dieselbe bei 42 Schulwochen in Klasse I 
XS— 20, Klasse n x8— 32, Klasse m 90—24, Klasse IV, V, VI 
24—30, Klasse VH, Vm je 27—30, im Kanton Obwalden in den 
6 Alltagsschuljahren wenigstens 2a In einigen Bergkantonen (Uri, 
Tessin, Wallis, GraubOnden) besteht die Alltagschule alsSommer-, 
resp. Winterschule nur filr einen Teil des Jahres. In den Kantonen 
Waadt, Neuenburg und Genf bOden die staatlich oi^anisierten 
Kindergarten, 6coles enfantines, einen integrierenden Teil der 
Volksschule. Der Eintritt in die erste Klasse der Volksschule 
erfolgt auf Grund einer PrOfung in den Elementen des Lesens 
und Schreibens. Eine ganz besondere Schulorganisation weist 
der Kanton Baselstadt auf. Die Primarschule umfasst hier bloss 
vier Jahreskurae. An diese schliesst sich die obligatorische vier- 
klassige Sektmdarschule. 

Im Streben, beiden Geschlechtem eine zeitlich gleich bemessene 
Schulbildung zu Teil werden zu lassen, sind fast alle Kantone 
einig. Nur Freiburg, Solothunu Thturgau haben f&r gut befunden, 
die Mädchen ein Jahr, Luzem und Nidwaiden 2 Jahre froher 
von der Schulpflicht zu entbinden als die Knaben. 

Die obligatorischen Fächer der Primarschule mit Bnschluss 
der Erganzungsschule sind: x. Muttersprache, in deg. unteren 
Klassen mit besonderer Ausgestaltung zum sogenannten be- 
schreibenden und erzahlenden Anschauungsunterricht 2. Rechnen 
und Geometrie. Die Geometrie fehlt in den Urkantonen und in 
Zug, Appenzell A. Rh., Neuenburg und ist fakultativ für die 
Schulen in Freiburg und Tessin. 3. Realien: Geschichte, Geo- 
graphie, Naturicimde. Letzteres Fach fehlt in Luzem, Unterwaiden, 
Appenzell A. Rh^ Wallis, Neuenburg und ist fakultativ in Freibiu:g 
und Tessin. 4. Kunstfächer: Kalligraphie, Gesang, Zeichnen. 
Gesang ist fakultativ in Uri, Zeichnen in Uri, Freibiu:g, Tessin. >) 
Das Fach fehlt in Unterwaiden, Appenzell A. Rh., Wallis. Der 
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Tumuntemcht der mftnnKchen Jugend vom zo. Alterajahr an ist 
durch eidgenOssiscbe Verordnung f&r die ganze Schweiz gefordert 
Der Mehnprachigkeit des Landes tragen schon einzelne kantonale 
Primarschulen Rechnung. Im Kanton Luzem kann an Jahres- 
schulen in der 6. Klasse mit Einwilligung des Erziehimgsrates 
Französisch als fakultatives Fach eingeführt werden, hk den 
romanischen Schulen GraubQndens bq^innt der Unterridit im 
Deutschen in der 4., event 5. Klasse. Ebenso ist in Neuenbuiig 
und Genf der Unterricht im Deutschen in den Stundenplan ein- 
gefügt 

In allen Kantonen ist der Unterricht in den weiblichen 
Arbeiten Unterrichtsfach der allgemeinen Volksschule. Das 
faktische Obligatorium ist auch da vorhanden, wo einzelne kan- 
tonale Gesetzgebungen es nicht ausdrQcklich aussprechen. (Uri, 
Appenzell L Rh., Wallis). In einigen Kantonen mit verkttater 
Schulpflicht f&r die Madchen sind dieselben verpflichtet, bis zum 
zurückgelegten 16. Altersjahr die Arbeitsschule in einigen 
wöchentlichen Stunden, eventuell eine Haushaltungsschule zu 
besuchen. In der französischen Schweiz, femer in den Kantonen 
Bern, Schwyz, Obwalden, Zug, Freiburg, Baselstadt, Appenzell 
L Rh., Tessin beginnt der Arbeitsunterricht schon mit dem ersten 
Schuljahr, im Kanton Solothum mit dem a., in Luzem, Nid- 
walden mit dem 3. und in Zürich, Thurgau, St Gallen, Appen- 
zell A. Rh., Uri, Glarus, Graubünden mit dem 4. Schuljahr. Im 
allgemeinen betragt die wöchentliche Unterrichtszeit 4—6 Stunden. 
(Minimum in einigen Kantonen a.) Die durch die Eingliederung 
der weiblichen Arbeiten in den Unterrichtsplan der Volksschule 
entstandene Oberbürdimg der Uädchen haben einzebe Kantone 
in der Weise beseitigt, dass sie die weibliche Schuljugend von 
einzelnen andern Unterrichtsstunden gesetzlich dispensieren, so 
Uri, Obwalden, Zug, Wallis, Schaffhausen (Landschulen), 
Aargau, Waadt, Tessin vom Turnunterricht In Bern imdLuzera 
ist dieses Fach flQr die Madchen fakultativ. Dagegen hat der 
Kanton Zürich in seinem neuen „Gesetz betreffend die Volks- 
schule* vom IX. Juni 1899, das an Stelle der firüheren ErgSnzungs- 
schule ein 7. und 8. Alltagsschuljahr setzte, Tumen auch obli- 
gatorisch für die gesamte Schuljugend der 7. und 8. Klasse 
eingeführt ein Fortschritt der um so mehr zu bqjüssen ist &!& 
in der firühera Ergänzungsschule das Fach des Turnens fehlte. 
Um den Ausgleich in der Stundenzahl herzustellen, werden da 
und dort auch noch andre Fächer beschnitten, resp. die Stunden- 
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zahlen der Knaben erhöht Die nicht unbedeutende Einbusse, 
welche die Mädchen auf diese Weise in ihrem Bildungsgange 
erleiden, kann erst durch die obligatorische EinfOhrung des Knaben- 
handarbeitsuntenichtes wettgemacht werden. In einer Reihe von 
Kantonen hat im Lehrplan der Arbeitsschule auch die Haus- 
haltungskunde Aufiiahme gefunden» sei es in der Form bloss 
theoretischer Erörterungen, oder, in günstigen VeriiAltnissen, ver- 
bunden mit Praxis in einer SchulkOche. Wesentliche Verdienste 
in dieser Beziehung hat sich der schweizerische gemeinnützige 
Frauenverein erworben, der 2897 an alle Kantonsregierungen eine 
Eingabe richtete, um dieselben zur obligatorischen IQnfllhrung des 
Haushaltungsuntenichtes und Einrichtung von Schulküdien in der 
Primär- und Ergflnzungsschule zu veranlassen. Im Kanton Zürich, 
wo der Lehrplan gestattet, in der 7. und 8. Klasse an Stelle des 
vorgeschriebenen Pensums in Physik und Chemie einen erweiterten 
Untenicht in der Gesundheitslefare treten zu lassen mit Anschluss 
der Lebensmittellehre, ist Haushaltungskunde als gesetzliches 
Schulfisch au4;enommen worden, zunächst als Bestandteil des 
Arbeitsuntenichtes. In grosseren Gemeinden soQen besondere 
Kodi- und Haushaltungskurse eingerichtet werden. Auf Grund- 
lage der neuen schulgesetzlichen Bestimmungen ist dieser Untere 
richtszweig, der früher als Fakultativum betrieben worden, nun 
organisch in den übrigen Unterricht eingefügt worden. Die 
Mädchen der VIH Primarschulklaase erhalten in den Scbulküchen 
der Stadt Zürich in Gruppen (Familien) von 4 bis 6 allwöchent- 
lich in vier aufeinander folgenden Untenichtsstunden Anleitung 
zu den im Haushalte vorkommenden Arbeiten. Solche Schul- 
küdien tOr die Volksschulen bestehen auch in andern Schweizer- 
städten, so in Bern, Baselstadt, imd den grossen Landgemeinden 
von Baselland und Solothum. In den £coles compltfmentaires 
des Kantons Genf erfolgt eine elementare Bni&hrung in Gesnndheits- 
lehre, häusliche Krankenpflege und Haushaltungskunde. 

Ober die Zahl der Schüler und Schülerinnen der schweize- 
rischen Volksschule orientiert die (Seite aza) folgende Tabelle 
(aus dem Jahrbuch des Unterrichtswesens in der Schweiz 1900). 

Die Parallelanstalt der obligatorisdien Oberstufe der all- 
gemeinen Volksschule verfolgt zwei Zwecke, einerseits das in 
der IMmarsdiule (Alltagsschule) Eriemte zu befestigen, weiter zu 
entwickeln und den Bedürfiiissen des Lebens anziipansm, auderseitB 
zugleich den Obertritt der Schüler an höhere Lehranstalten zu 
ermöglichen. Der Namen f&r diese Schulstufen giebt es ver- 
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Sohweiserische PriiB«ichidqii 1900. 



Kantoae 



Bern . 



Uri . 



Obwalden 
Nidwalden 
Glaras . 
Zug . • 
Freümrg 
Solothnm 
BaselsUdt 
BaaeUand 

Appenzell A.-Rh. 
Appenzell L-Rh. 
St Gallen . 
GraubQnden 
Aargau . 
Thurgau 
Tescin • 
Waadt . 
Wallis . 
Neuenbnrg 
Genf • . 



X899 



35^ 
580 

lös 



31 

7 
»7 

dQ 

zz 
946 

Zd4 

3 
96 



X5 



1% 
953 
384 

lös 
Ö7 
49 



Schulen 



35aB 



— z 



361 
ß34 



59 
14 
45 
30 



^59 
Z30 

4 

7» 

37 

73 
z6 

991 

989 
Z87 
396 
489 



zz6 
6z 



SchOler 



50637 

849B 
Z40Z 

3744 

863 

848 

9396 

Z434 
zzcx>z 

7988 

4z6z 
557Ö 
aß54 
4495 

955 

rjBio 

739z 
Z49a8 



SchOle- 



«77*7 

50445 
8609 

X4a4 

3800 

864 

883 
9532 

Z458 

947Ö 

7509 

4413 

543z 
398z 

50% 
973 



Total 



53383 
ZOZ089 



8796 
90490 
9887 
9805 
4896 



4663 
4643 



+ 90 



SQ49ÖZ 
939^1 



+ 97ZO 



7 «33 
15 175 

90Z9 

90Z6 



9*77 
99^ 
4084 



Z7 
9805 

7544 
Z797 

Z73Z 

4998 

9899 

90477 

15 497 

8574 
ZZ007 

6z35 

9578 
Z998 



936759 
:Q4Zz8 



+ 9634 



Z4454 
30Z03 

»7533 
Z78Z9 

40990 

Z9064 

Z9730 

9580 



. 



471 713 
4Ö6369 



+ 5344 



45 
47 
48 

49 
38 

34 

54 

41 

43 

5« 

49 
6z 

49 
78 

55 

Ö3 
30 
50 
öS 
3« 
39 
34 
37 
30 



45 
46 



— z 



achiedene, je nach den Landesgiq;€nden; Sekundärschule in 
den Kantonen Zürich« Bern» Glarua, Thurgau — Realschule in 
Appenzell, St Gallen, Schwyz... — Bezirksschule in tien 
Kantonen Aargau, Solothum, Baselland. — Hieher gehören auch 
die Colleges communaux, die £coles industrielles et secondaires der 
französischen Schweiz und die scuole maggiori im Tessin. Dem 
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demokratiscfaen Staatsgedanken entsprechend besteht in der 
grossen Mehrzahl der Kantone volle Unen^ieltlichkeit des Untenidits 
auch auf der Sekundarschulstufe Durch unen^ieltliche Abgabe 
der Lehrmittel und Schulmaterialien an alle Schaler sowie durch 
Verleihung von Stipendien an dflrftige und wQrdige ist in mandien 
Kantonen audi dem allerflrmsten Kinde dieser Unterricht zuganglich 
gemacht Von den 9z Sekundarsehulgemeinden des Kantons 
Zürich * haben 43 die volle Unen^ieltlichkeit der Lebrmittd und 
SchulmateriaUen durchgef&hrt» za die teilweise. Die Zahl der 
Jahreskurse an der Sekundärschule betrftgt a— 4 (Kanton Zürich 3). 
Li den meisten Kantonen erfolgt der Eintritt nach surQckgelegtem 
za. Altersjahr, einzig in der Stadt Basel und im Kanton Bern 
schon nach zurQckgeI^;tem 4. Schuljahr, in der Stadt Schaffhausen 
nach dem fllnften. Neben den eigentlichen Sekundärschulen 
bestehen im Kanton Bern auch erweiterte Oberschulen, im Kanton 
Aargau die sogenannten »Fortbüdimgsschulen*, im Kanton Freiburg 
die Regionalschulen als erweiterte und gehobene Parallelanstalten 
der Oberklassen der Volkssdiulen. Das charakteristische Merk- 
mal der Sdnxndarschulen ist der Betrieb von Fremdsprachen. 
Weitere obligatorische Fächer der Sekundärschule sind: Mutter- 
sprache, Arithmetik, meist mit Buchfbhrung, Geometrie mit Messen 
und 2^chnen, Naturicunde, Geographie, Geschichte mit Verfassungs- 
kunde, Kalligraphie, 2^chhen, G^ang, Turnen. . Religion ist wie 
in der Primarschule fakultatives Untenichtsfach. Dazu kommen 
als obligatorische Fächer tOr die Madchen Handarbeitsuntenicht 
und in manchen Kantonen Haushaltungskunde, 

Das Schulgesetz des Kanton Bern bestimmt: JDie Maddien 
sind von den Fächern, welche nicht wesentlich in ihren Bildungs- 
kreis gehören, dispensiert^' Diesem Prinzip huldigen noch eine 
Reihe von Kantonen, ohne Übrigens in der Erkenntnis dessen, was 
wesentlich oder unwesentlich im BOdungsgange der Madchen, voll* 
ständig übereinzustimmen. Das Turnen ist f&r SekundarschQlerinnen 
in den Kantonen Thui^u und Zug fakultativ. In den Kantonen 
Luzem, Wallis, Neuenburg, Baselland fehlt es gflnzlich. Geometrie 
beziehungsweise ein Teil der mathematischen Fächer fehlt auf dem 
Stundenplan in Luzem, Zug, Baselstadt, Baselland, Schw3rz, Freiburg, 
Wallis, Genf^ in Wallis auch BuchfOhrung. In Luzem, Schwyz, 
Zug sind die Mädchen ganz oder teilweise (Physik) von Naturkunde 
dispensiert Ausdrücklich von Verfassungskunde ausgeschlossen 
sind die Mädchen in Luzem, Freiburg, Genf, während Tessin 
am Obligatorium derselben auch f&r die Mädchen festhält 
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Entgegen solchen Bestrebungen, die llAdchen unbefrsgt in ihrem 
Bildungsgsng zu verkürzen, besteht im Kanton Zürich lediglich 
die Bestimmung^ dass die llädchen zur Erleichterung der Teil- 
nahme am Handarbeitsunterricht ».auf Verlangen*" von höchstens 
4 Stunden Unterricht in andern Fächern (Reduktion von Schreiben» 
Zeichnen» Turnen» Geometrie auf je z Stunde) befrdt werden 
können; Ebenso hat sich der Erziehungsrat des Kantons Aaz^gau» 
entgq;en hie und da geäusserten Wünschen» es möchte der Lehr- 
plan der lladchenbezirksschulen vereiniacht werden» nach ein- 
gehender Prüfung der Frage tOr den gemeinsamen Lehrplan aus- 
geq)rochen. 

In den Kantonen Zürich» Luzera» Frdburg, Tessin» Neuenbui^» 
Genf tritt ftr die Sekundarsdiülerinnen zum Fach der weiblichen 
Arbeiten noch als obligatorisches Schulfach Haushaltungskunde» 
in andern Kantonen ist dieselbe wenigstens von vielen Gemeinden 
eingeführt An den städtischen Schulen von Zürich» Bern» 
Solothum» Basel» sowie auch in den Landsekundarschulen von 
Baselland» Solothum werden mehrwöchentliche Kurse im Kochen 
erteilt Gartenbau wird gelehrt in Tessin und Genf, Pädagogik in 
Neuenburg und Genfl In der französischen Schweiz, namentlich 
in den Kantonen Neuenburg und Genf» arbeiten die Sekundär- 
schulen » die 3—5 kunigen 6coles industrielles » die öcole 
professionelle ä Gen^ve 'und die 6coles secondaires rundes des 
Kantons Genf wesentlich auf praktische Ziele hin. Den Mädchen 
wird hier auch Unterricht im Zuschneiden» Kleidermachen und 
Flicken erteilt 

Der Besuch der Sekundärschule gestaltete sich im Schuljahr 2900 
folgendermassen (siehe Tabelle Seite 3x5). 

Es lasst sich die erfreuliche Thatsache konstatieren» dass der 
Wert einer tüchtigen Schulbildung auch für die llädchen immer 
allgemeinere Anerkennung findet Aus den Sekundarschülerxnnen 
rekrutiert sich die grosse Mehrzahl der später selbständig im Er- 
werbsleben thatigen Frauen. ySekundarschulbildung* ist überall 
unerlässliche Bedingung f&r erfolgreiche Bewerbung um Stellen in 
Ladengeschäften, Bureaux u. s. w. In den gut situierten Bevölkerungs- 
kreisen der deutschen Schweiz ist es vielenorts Sitte» dass die 
Madchen nach Absolvierung einer drei- oder vierklassigen Sekundär- 
schule ihre Bildung namentlich nach der sprachlichen Seite hin in 
einem der zahirdchen Pensionate der französischen Schweiz ver- 
vollständigen. 
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Sdhwdserisohe EMkondanchiiloB 1900. 



Kantone 



Schulen 



SchOler 



Schflle- 
rinnen 



Total 



Zorich 

Bei 

LttJ 

Uli 

Sek 

Obwalden 

Nidwfllden • • • • • 

Qanii 

Zag 

Freibarg 

Solotham . . . . , 

Baselstadt 

BaseleDand • . • • 
Schaffhansen . . • . 
Appenzdl A.«Rh. • • 
Appenzell L-Rh. . • 

St Galkn 

GranbQnden • • . • 

) Fortbild.-Sch. 

^•'»«»JBearts.Sch. 

Thaxgan • . • « • 

Tessin 

Waadt 

Wallis 

Neoenboig 

Genf . . 

zpoo: 

1899' 

DifTerens: 



94 

75 

«9 
6 

xo 

z 

4 
zz 

7 
z8 

z6 

4 

X3 

9 
zo 

a 

35 
aB 

36 

30 

«9 

37 
az 

6 

7 
zz 



460z 

3x58 

599 

4« 

195 



415 
647 

903a 

584 
549 



539 
533 



+ z6 



«3 
Z4ao 

4% 

05a 

Z576 

86z 
468 
96a 

89 

357 

9» 



3137 
4068 

536 
58 

133 

8 

3» 

Z54 

89 

Z64 

39X 
a4oa 

98z 

33z 

19a 



7738 
7326 

XX35 



398 
8 

54 



950 



790 
890 



»494 
19396 



+ X098 



3x3 

xa44 

50 



X09 



X745X 
1553a 



+ X9Z9 



579 
Z038 

4434 
865 
880 

495 

44 

«370 

746 

144a 
9446 

zas^ 
78z 

aao6 

Z39 
749 



37945 
349a8 



+ 30Z7 



3X 

«3 

«9 

X4 

X7 
8 

14 
X9 



X3 
a? 
44 
36 

X5 

a4 
az 

40 
98 

a9 

X9 
zo 

zo 

zz 

X7 



a4 
as 
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Entqnrechend dem Charakter einer allgemeinen Volkaachule 
in der groaaen Mehrzahl der Frimaiichulklaaaen die Ge- 
adilechter gemeinaam unterrichtet Im Schuljahr Z896/97 betrug das 
Veriiflltnis der gemischten zu den Knaben> und Madchenschulen 
in V«: Gemischte Klaaaen 76^%; Knabenklaaaen zz,5%; Madchen- 
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klassen iifi */# . (7509 gemischte, 2x17 Knabenklassen« X136 llAdchen- 
klassen.) Im allgemeinen neigt die katholische und die romanische 
Bevölkerung zur Geschlechtertrennung. Gar keine nach Ge- 
schlechtem getrennte Primarschulen besitzen die Kantone Appen- 
zell A.-Rh^ Glarus, Thurgau, eine verhältnismässig nur geringe 
Zahl von solchen: Zorich, Bern, Luzem, Solothum, Baselland» 
Aazigau, St Gallen, GraubQnden, Waadt; das Gleichgewicht halten 
sich Trennung und Mischung in Uri, Schw3rz, Nidwaiden, Frei- 
burg, Schaffhausen, Neuenburg; Vt der Klassen sind nach 
Geschlechtem getrennt in Genf, Wallis, Zug, Obwalden Appen- 
zell L-Rh. Noch grosser ist der Bruchteil der Knaben- und 
Mädchenklassen in den Kantonen Baselstadt und Tessin. Die 
Städte Neuenburg, Genf und Carouge, St Gallen, Basel, Schaff- 
hausen haben die Geschlechtertrennung vollständig durchgeführt, 
andere städtische Gemeinwesen wenigstens fbr die Oberklassen. 
In der Stadt Zürich ist die grosse Mehrzahl der Schulklassen gemischt, 
nur der Kreis I (Altstadt) hält an der Geschlechtertrennung fest, 
L a. sind bloss die Oberidassen nach Geschlechtem getrennt 
Auf der Sekundarschulstufe kommen verhältnismässig mehr nach 
den Geschlechtem getrennte Schulklassen vor, immerhin halten 
Kantone und Städte, welche für die einfiiche Volksschule die 
Mischung bevorzugen, auch auf dieser Stufe im allgemeinen daran 
fest Im Kanton Aargau bestanden X897 jS ausschliessliche 
Knaben-, 6 ausschliessliche Mädchen- und x8 gemischte Bezixlu- 
schulen. Im Kanton Tessin dagegen sind alle Sekundärschulen 
nach dem Geschlechte getrennt Scuole maggiori femminili 
bestehen zur Zeit X3 neben 25 Knabensekundarschulen. 

Wie aus nachstehender Tabelle hervorgeht, sind die Anstellungs- 
verhaitnisse der Lehrerinnen in den einzelnen Kantonen ausser- 
ordentlich verschieden. Numerisch am schwächsten sind sie in der 
ganzen Nordschweiz vertreten, am günstigsten präsentieren sich 
noch in dieser Gq;end Baselstadt und Aargau. Der erstere Kanton 
hat 36,7 Vo — der andere 22,5 */§ seiner Primär- Lehrstellen mit 
Lehrerinnen besetzt Dagegen verwendet die Westschweiz weibliche 
Lehrkräfte in viel grosserem Umiange (Bern 43,21 Vot Freibuis46,5 V«t 
Waadt 50,5 Vof Genf 55,8 Vo« Neuenburg 66,6 %). Noch höher 
steht der Prozentsatz weiblicher Lehrkräfte in der Zentralschweiz, 
in Wallis und Tessin, doch sind ein Teil derselben Lehrschwestem, 
geistliche Lehrerinnen. Ein vergleichender Oberblick der An- 
stellungsverhältnisse während einiger Jahrzehnte zeigt abrigens 
eine absolute und relative Zunahme der Zahl der schweizerischen 
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Lehrerachaft 
(xfi99) 


Lehrerschaft 
(X899) 


Durchschnittsbetoldung 




Primarschule 


Sekondarschule 


Primar- 


Sekundär* 












schule 

1 


- schule 




u^ 


^^l^^^^B^^^^l 


TMid 


u^ 


L«hn- 


TOMI 


Lchrtr 


Lchro- 


Lchnr 


Lchr«- 


Zfliich .... 


79» 


zxo 


900 


953 


... 


95a 


4502 


232Z 


33« 


^ 


Bern . . 






1344 


94ß 


3x99 


a6i 


69 


330 


Z593 


ZX5Z 


2764 


1745 


Lnsem . 






«73 


6B 


341 


34 


5 


39 


2349 


Z288 


195B 


X566 


Uri. . . 






93 


2fi 


59 


3 


4 


7 


7z6 


474 


ZZ7 


167 


Schwyz . , 






57 


95 


156 


9 


3 


13 


ZZ92 


559 


Z696 


«7 


Obwalden . 






IX 


34 


45 


— 


z 


X 


1245 


456 


— 


700 


Nid waiden . 






6 


40 


48 


3 


z 


4 


835 


466 


Jasß 


689 


dams 






9X 


— 


91 


«4 


— 


«4 


X743 


— 


249z 


— 


Zog. . . . 






3« 


40 


73 


«9 


— 


«9 


isas 


482 


»957 


— 


Freibiirg • 






a» 


222 


477 


44 


7 


51 


Z220 


8z8 


JZ9Z9 Z890 


Solodilirn . 






a* 


23 


3B7 


30 


— 


3» 


1405 


1474 


2658 Z950 


Baselstadt , 






9B 


57 


<S5 


89 


8 


97 


37Öa 


2007 


4149 


-? 


Baielland 






155 


20 


175 


»7 


3 


30 


Z634 


1331 


2528 


1535 






2Z6 


zo 


za6 


34 


— 


34 


2959 


177« 


2926 


— 


Appenzell A.-R1L 


XX9 


2 


131 


z8 


2 


30 


Z867 


— 


2919 


X900 


Appenzell L-Rh. 


ao 


14 


34 


X 


z 


3 


Z294 


(S93 


2400 


800 


St Gallen . . . 


5» 


46 


SÖ8 


86 


8 


94 


z8z6 


1551 


2020 


600 


Granbünden 




•434 


49 

1 


483 


35 


— 


35 


7Ä 


5x3 


Z46Z 


— 


Aaigau • . 






45B 


Z33 


•591 


33 
83 


\i 


1 


Z408 


X388 


2669 


33^ 


Thmgau . . 






aSs 


15 


300 


41 


z 


4« 


Z685 


2338 


^^5 


— ? 


Teasin. . . 






X51 


403 


554 


26 


15 


41 


65z 


51a 


zz88 


839 


Waadt . . 






516 


533 


1048 


x8 


— 


z8 


Z748 


1x30 


^3P5 


— 


Wallia. . . 






343 


308 


551 


7 


7 


14 


4^4 


366 


747 


500 


Nenenburg . 






«47 


994 


441 


49 


20 


69 


2039 


XX69 


a^9 


1808 


Genf . . . 






ia6 Z79 


305 


Z2 


— 


Z2 


2467 


X679 

• 


325Ö - 






6439 


3667 


10116 


Z^ 


163 


Z4OZ 


z6zz 


zozo 


aß^z 


UI5 



Lehrerinnen. In Z5 Jahren hat sich das Veriiflltnia der Lehrer 
und Lehrerinnen um 5,5 V« 2U Gunsten der Lehrerinnen verschoben. 
Zieht man die Besoldungen in Betracht, so ergiebt sich« dass die 
Lehrerinnen in den Kantonen, die höhere Besoldungen ausrichten, 
weniger leicht Fuss fassen, dasa ihnen dagegen da gerne dasFdd 
aberlassen whrd, wo die Besoldungen niedrig gehalten sind. 
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Obrigens muss man zur richtigen Würdigung der Besoldung*» 
ansfltze in Betracht ziehen« dass in den Beri^tantonen vidorts nur 
Halbjahresschulen und auch diese nur mit sehr bescheidener Stunden- 
zahl bestehen. (Halbtageaschulen). Nur wenige Kantone haben 
die gleichen Besoldungsansatze für Lehrer und Lehrerinnen: Zürich 
im Minimum zaoo Fr. und Alterazulagen bis 400 Fr^ dazu Wohnung. 
Holz- und Pflanzland; Aargau Minimum 2400 und Alterszulage 
bis 300, Solothum zooo, Naturalien» Alterszulagen bis 500; Thur- 
gau zaoo imd Naturalien und Alterszulagen bis 400. In den 
übrigen Kantonen beziehen die Lehrerinnen Vtt Vi oder etwa 
auch noch dnen kleineren Bruchteil der Lehrerbesoldung. Grdssere 
Gemeinden, namentlich Städte, richten audi an Lehrerinnen in 
der Regd eine Besoldung aus, die bedeutend über dem kantonalen 
Gehaltsminimum steht, immerhin aber der Lehrerbesoldung nicht 
gleichkommt Die höchsten Besoldungen der Primariehrerinnen 
im Schweizerland weisen drei zürcherische Gemeinden auf: 

Zürich, Besoldungsmaadmum . ' . 3000 Fr., 

Winterthur 3200 Fr., 

Vdtheim bd Winterthur . . . 3300 Fr. 

In dner Reihe von Kantonen ist die Anstellung von Lehre- 
rinnen gewissen Beschränkungen unterworfen* Es waltet, 
namentlich in der Westschweiz und dann in den Städten 
überhaupt, die Tendenz, die wdbliche Lehrkraft vorzugswdse auf 
der Unterstufe zu verwenden, auch trägt man da und dort 
Bedenken, ihr reine Knabenklassen, oder auch gemischte Klassen, 
zu übertragen. Mehrere kantonale Schulgesetze enthalten dies- 
bezüglich bestimmte Vorschriften, sodass der Lehrerin von vom* 
herdn die MOglichkdt genommen ist, ihre Tüchtigkeit an 
schwierigeren Angaben zu erproben. Eine andere Beschränkung 
ergiebt dch daraus, dass die Lehrerinnenbüdung in einigen 
Kantonen der Lehrerbildung nicht gldchwertig ist, also der 
Lehrerin schon aus diesem Grunde die obem Klassen der Volks- 
schule verschlossen sind. In Gemeinden mit einer Lehrstelle, wo 
auch die Führung der Knabenforibüdungsschule, die Leitung der 
Bürgerschule, eventuell auch von Vereinen in Betracht kommt, wird 
man dem Lehrer den Vorzug geben. Von der Beklddung der 
Stelle dnes Oberlehrers (Inhaber der obersten Klasse und 
administrativer Ldter einer Primarschule), wie de in einigen 
Kantonen besteht, (Bern, Schaffhausen u. a.) smd wdbliche Lehr- 
kräfte herkOmmlidier Wdse fast gänzlich ausgeschlossen. Das 
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Schulgesetz des Kantons Schaffhausen bestimmt 
dass Lehrerinnen wohl an die z. bis 7. Klasse, nicht aber an die 
8. Klasse der Primarschule wahlbar seien. Nur wenige Kantone 
gestatten der verheirateten Lehrerin ein Fortwirken im Beru£ 
(Bern, Aargau). Im Kanton Aargau hat sidi aber die verheiratete 
Ldurerin einer alljährlichen Wiederwahl zu unterziehen. 

Was die Sekundärschulen betrifft; so stehen die Verhaltnisse 
im allgemeinen fOr die Lehrerinnen noch nicht gOnstig. DieKan- 
tone Zürich, Glarus, Zug, Solothum, Schafihausen, GraubOnden, 
Waadt, Genf weisen keine Sekundar-Lehrerinnen aul^ die Qbrigen 
Kantone nur vereinzelt Da und dort haben weibliche Ldirkrafte 
wenigstens als Fachldtferinnen Boden gefiust In der wdschen 
Schweiz besteht noch die Einrichtung der ^instittttrices surveillantes,* 
welche dem Untenidit in Madchenklassen als Aufseherinnen 
beizuwohnen haben. Dieselben sind dann zugleich etwa noch 
Fachldtferinnen. 

Die Schulau&icht wird allenthalben sowohl auf dem Gebtete 
der einfachen wie der gehobenen Volksschule durch Bfanner aus» 
geflbt Einzig auf dem Gebiet des Arbeits- und Haushaltungst 
Unterrichtes, sowie des Schwimmunterrichtes und der Kindergarten 
werden Frauen zugezogen, aber fast ausschliesslich nur mit 
beratender Stimme. In einer grösseren Zahl von Kantonen 
fimktionieren kantonale und B^zirksinspektorinnen zur Beauf- 
sichtigung des Arbeitsunterrichts.' In den Kantonen Basel, Genf^ 
Zürich, Tessin u. a. werden die Kleinkinderschulen resp. Kinder- 
garten von Frauen inspiziert 2898 wurde in Baselstadt eine 
Petition aus Frauenkreisen, wddie die llitwirinmg der Frauen in 
den Schulbehörden der Mädchenschulen verlangte, in dem Sinne 
begutachtet dass, mit Umgehung einer Änderung des Schulgesetzes, 
die Inspektoren anzuhalten seien, Frauenkomittfs als sachverständige 
Behrate da beizuziehen, wo es in den Verhaltnissen der llAdchen- 
schule b^rOndet erscheine. Das neue Erziehungsgesetz des Kantons 
Lnzem vom 39. November 1898 enthAlt die Bestimmung: In die 
Schulpflegen fbr die Töchterschulen können auch Frauen gewählt 
werden. .Von dieser Licenz,* wird 1899 berichtet »ist nirgends 
Gebrauch gemacht worden.* Bekanntlich ist im Kanton Bern am 
4. November 1900 das Gesetz betreffend Wählbarkeit der Frauen 
in die Schulbehörden verworfen worden. 



Fortbüdungs- und HaushaltongsschulexL Berufsscfauten. 



Je nach der Schulorgaoisation erreicht der Besudi der öffent- 
lichen obligatorischen Primarschule mit dem 25. resp. z6. Lebens- 
jahr sein Ende. Aus der Erkenntnis heraus, dass das erworbene 
Wissen und Können der Auffrischung, Vertiefiing und Erweiterung 
bedarf^ wenn es fOrs praktische Leben Bedeutung erlangen soll, 
haben die meisten KÜtone zu diesem Zwecke besondere Schul- 
einrichtungen geschaffen* Unter dem Eindruck der Resultate der 
pädagogischen RekrutenprOfungen sind videnorts die Enaben- 
fortbildungsschulen obligatorisch erklärt worden* Dagegen ist das 
staatliche Obligatorium der Mädchenfortbüdungaschule nodi ein 
frommer Wunsch. Doch ist immerhin in einigen Kantonen den 
Gemeinden das Recht verliehen, das Obligatorium auszusprechen, 
wovon thatsftchlich in den Kantonen Solothum und St Gallen 
Gebrauch gemacht wird. 

Eint mächtige Förderung erhielt das Fortbildungsschulwesen 
durch den Bundesbeschluss betreff, die hauswirtschafUidie und 
berufliche Bildung des weiblichen Geschlechtes vomaaDezember 2895. 

Art 2. Zur Forderung der hautwirtschaftlichen und beruflichen 
Bildung des weiblichen Geschlechtes leistet der Bund, in Ausdehnung 
des Bundesbeschlusses vom 37. Juni 2884 betreffend die gewerbliche 
und industrielie Bildung, Beitrage ans der Bundeskssse an diejenigen 
Unternehmungen und Anstalten, welche zum Zwecke jener Bildung 
bestehen oder zur Verwirklichung gelsngen. 

Die Bestimmungen jenes Beschlusses finden auf dieselben analoge 
Anwendung, und es ist insbesondere darauf hinzuwirken, dass die 
weniger bemittelten BevOlkerungsklsssen möglichst weitgehend 
berücksichtigt werden. 

Art s. In das Budget des Bundes wird sDjflhrlich ein an* 
gemessener Kredit für die Unterstützung dieser Bildung aufgenommen. 

Die Initiative zur Förderung der Mfldchenforibildungsschule 
war in vielen Fallen von Privaten, von gemeinnatzigen kantonalen 
wie lokalen Frauen- und Mannervereinen und von der Lehrerschaft 
ausgegangen. In erster Linie muss hier der Schweizer gemein- 
nützige Frauenverein mit seinen 50 Sektionen erwähnt werden, 
dann die Schweizer gemeinnützige Gesellschaft mit kantonalen 
und Bezirksgesellschaften, die Aargauische Kulturgesellschaft, die 
ökonomische Gesellschaft des Elantons Bern, die Kommission f&r 
Fabrikarbeiterverhaltnisse und die Gesellschaft des Guten und 
Gemeinnützigen in Basel, die Vereine der Freundinnen junger 
lladchen in Bern, Zürich, Chauz-de-Fonds, Vivis, Neuenburg u.s.£ 



Durch diese Vereinsthfltigkeit wurden auch die Schulbebörden in 
Aktivität versetzt Die Beteiligung derselben geschieht in der 
Form der Zuweisung von Geldmitteln und Lokalen« Mitwirkung 
an der Aufsicht und in vielen Fallen durch Übernahme der ganzen 
Schule. Seitdem ein Teil des Reingewinns der vom Bunde 
monopolisierten Spritfabrikation als ^Alkoholzehntel* in die Kan* 
tone abfliesst, wird entsprechend der allgemeinen Zweckbestimmimg 
dieser Gelder (Bekämpfung des Alkoholismus) ^zur Hebung der 
VolksemShrung' auch die weibliche Fortbildungsschule im be* 
sondern noch bedacht 

Immeriiin bleibt noch viel zu thun Obrig! Wohl herrscht in 
einzelnen Kantonen ein erfreulicher Wetteifer zur Forderung der 
lifldchenforibildungsschule, aber es weisen immer noch einige 
Kantone (Uri, Schwyz, Zug, Tessin, Appenzell L-Rh.) keinerlei 
Schuleinrichtungen dieser Art aufl Es sdieint, dass hier infolge 
der weniger ausgebildeten und spezialisierten wirtschafUichen und 
gewerblichen Verhältnisse auch das UnterrichtsbedQrfius nicht so 
lebhaft sei wie in industriellen Gq;enden* Die allgemeine 
Madchenfortbildungaschule baut sich naturgemflss auf den 
Leistungen der Primarschule aufl Daher kann von einer Unifor- 
mitat der Bnrichtung und der Resultate in den verschiedenen 
Kantonen nicht die Rede sein. Immerhin herrscht ziemliche Über- 
einstimmung in der Auswahl der Fächer. Von den Fftchem der 
Primarschule werden weiter gepfl^ Sprache (Aufsätze, Brief- 
schreiben), Rechnen (besonders Rechnungsfiüirung) (Sesundheits- 
lehre, Haushaltungskunde, weibliche Handarbeiten und in gOnstigen 
Fallen Kochen. 

Die einfachste Form ist in den Nah- und Flickschulen 
gegeben, wie sie sich namentlich in rein landlichen Verhaltnissen 
finden, entweder als Ganzjahr- oder blosse V^terschule mit 
wenigen wöchentlichen Nachmittags» oder Abendstunden. Etwas 
weniger zahhreich sind die Schulen, die auch theoretische Fächer 
pflegen. Im Schuljahr Z899/X900 pflegten von 63 Fortbildungs- 
schulen im Kanton Zürich 43 ausschliesslich Handarbeit Am 
reichsten ausgebaut finden wir die Schulen in grosseren in- 
dustriellen Dörfern und in den Städten. Die Bestrebungen zur 
Forderung der Erwerbsfiüiigkeit f&hren hier zu einem intensiven 
Betrieb der Sprach- und Rechenfilcher und einer sorgfältigen 
Spezialisierung in gewissen gewerblichen Fertigkeiten. So bauen 
sich diese Schulen zu eigentlichen (jewerbeschulen aus, sei es als 
weibliche Abteilung einer stadtischen Grewerbeschule (Zürich, 



St Gauen, Lausanne, Basel, Freiburg, Lusern), sd es als selb- 
ständige Anstalt Solche der letzten Art bestehen in Winter^ 
thur,0 Chaux-de-Fonds, Neuenburg (£cole professionelle des 
jeunes filles), in Genf (gegrOndet 2897) und Carouge (ge- 
grflndet 1896 (£cole mtfnagire et professionelle), in Vhris (£cole 
professionale de couture.) Diese meist gut ausgebauten Schulen 
pflegen zumeist beide Zweige der praktisdien Ausbildung, also 
die gewerbliche wie die hauswirtschaftliche. Die staadichen Hans- 
haltungs- und Gewerbeschulen von Genf und Carouge sind zu* 
gleich als Sekundärschulen zu betrachten, da der Eintritt nach 
absolviertem 6. Primarschuljahr zu geschehen hat Neben diesen 
wohlausgebauten Schulen kommen die Cours du soir in den 
Kantonen Neuenburg und Genf wenig in Betradit Wanderkocb- 
kursen, temporären Kursen fbr irgend einen Zweig hauslicher 
Arbeit begegnen wir in der ganzen Nord> und Ostschweiz. (Kocb- 
und HaushaltungskuTse an der Gewerbeschule ZOridi, Kochkurse 
fflr Arbeiterfrauen, veranstaltet vom Frauenbund Winterthur, vom 
gemeinnützigen Frauenverein Aarau, Kodikurse der Kommission ftr 
Fabrikarbdterveiiiflltnisse in Basel, Volkskochschule Herisau u. a.) 
Im Kanton GraubOnden sind die Wanderkochkuxse, die abwechsebul 
verschiedene Thalschaften zu berQcksichtigeD haben, staatlich 
organisiert 

In grosseren Ortschaften, so in Bern, Worb bei Bern, 
St Immer, Lenzburg, Boniswyl, Menziken, Zofingen, Winterthur, 
Vivis, GenC Lausanne, Nottwyl bei Luzem, Chur, Chauz-de- 
Fonds, ZOrich, St Gallen, Freiburg, Neukirch a. d. Thur bestehen 
selbständige Koch- und Haushaltungsschulen, subventioniert von 
Bund und Kanton. Die Anstalten von Bern, Worb, Zürich, 
St Gallen, Freiburg bilden in Jahreskursen auch Lehrerinnen tOr 
hauswirtschaftlichen Unterricht aus, diejenigen von Bern, 
Lenzburg, Boniswyl, Vivis, Genf sind zugleich Dienstboten- 
schulen. 

An besonderen Beru&schulen sind noch zu nennen die Uhr- 
macherschule in Genf (ftlr Knaben und Madchen), Schulgeld 
5 Francs monatlich, Eintritt 14. Altersjahr. Die Vorbereitung auf 
diese Schule geschieht durch die £cole professionelle An der 
Gewerbeschule der Stadt Zürich bestehen tOr Knaben und 
Madchen Jahreskurse für Photographenlehrlinge, ebenso tOr Post-, 
Telegraphen- und Telephonlehrlinge. Eintrittsbedingungen zurück- 
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fdegtes . 25. Altenjahr, dreijflhriger Sekundanchulbesuch. Am 
Industrie- und Gewerbemuseum St Gallen besteht eine Zeichnungs- 
schule f&r Industrie» auch werden Feinstickkurw fttr Fach- 
schülerinnen und Dilettanten abgehalten. 

An den Frauenarbeitsschulen Bern, Chur, Aarau, Basel, 
Chaux-de-Fonds, Lausanne» Herisau werden einzelne Disziplinen 
ebenfalls zu eigentlichen Fachkursen ausgebaut An der Frauen- 
arbeitsschule Basel, gqirQndet X8781 zuerst von Privaten geführt, 
dann an den Staat abergq;angen, wird Unterricht erteilt in: 
Hand- und. Mairhinmnahfn, Kleidermachen, Weissticken, Bunt- 
sticken, WolUach, Flicken, Putz, GlAtten, Rechnen und Buch- 
führung, Gesundhdtslehre und Erankenpflqie, Kochen, Pädagogik. 
An der gewerblichen Fortbildungsschule lAizern, sowie an der 
Acaddmie professionelle (Handwerkerschule) von Genf bestehen 
Fachkurse für Damenschneiderei und Lingerie. Die ^Schweizerische 
Fachschule f&r Damenschneiderei und Lingerie in Zürich*, vom 
Bunde im Schuljahr igoo/igoi mit zoooo Fr. subventioniert, 
bildet in sVt Jahren Schneiderinnen, in aVt Jahren Weiss- 
nflherinnen. Eintrittsalter zurückgelegtes 14. Altersjahr. Neben 
dem Fachunterricht bestehen als Untenichtsfilcher noch Zeichnen, 
Deutsch, Rechnen, Buchführung, Französisch, Wirtschafialehre. 
Der Unterricht ist iür Schweizerinnen imen^ieltlich* 

An den vom schweizerischen Gewerbeverein eingerichteten, 
vom Bunde subventionierten Lehrlingq>rüfungen nehmen seit Jahren 
auch Lehrtöchter teil, allerdings noch in bescheidener Zahl Diese 
Prüfungen sind in den Kantonen Waadt, Neuenburg, Genf und 
Freiburg staatlich organisiert Le tz t er er Kanton hat durch Gesetz 
den Besuch der gewerblichen Fortbildungsschule und damit in 
Verbindung die Teilnahme an den Lehrlingsprüfungen f&r alle 
Lehrlinge und Lehrtöchter im Handel und Gewerbe obligatorisch 
eridart 

HShere TOchterschtüeB. 

Bei der Gründung der Höheren Töchterschule Zürich im 
Jahre 1875 wurde als Zweck der Anstalt ins Auge ge&sst: 
.einerseits Förderung höherer allgemeiner Bildung, andererseits 
Vermittlung von Kenntnissen und Fertigkeiten, welche den Töchtern 
den Eintritt in einen praktischen Wirkungskreis ermöglichen oder 
erleichtern können'. Dieses Programm gilt heute noch in vollem 
Umfange f&r die höheren Töchterschulen imseres Landes, nur 



dass, den BedOrfhissen der Zeit Rechnung tragend, mehr und 
mehr die berufliche Aufgabe in den Vordeigrund gestellt wird. 
Es ist daher im Laufe der letzten Jahndmte die Mehrxahl dieser 
Anstalten reorganisiert und durch EinfiQgung von Seminar- und 
Handelsabteilungen speziell in den Dienst der höheren beruflichen 
Ausbildung des weiblichen Geschlechtes gestellt worden. Nach* 
dem die schweizerischen Universitäten dem Frauenstudfaim ihre 
Thore geöffnet, haben nun auch eine Reihe von Töchterschulen 
die Aufgabe Qbemommen, in sogenannten Maturandenklassen die 
Vorbildung fOr das Hochschulstudium zu bieten. Staatlich sind 
nur die Töchterschulen von Basel und Genf; alle andern ver- 
danken ihre KTistenz der Initiative stadtischer Schulbehörden, werden 
aber immerhin ebenfalls vom Staate subventioniert Als Eintritts- 
alter wird fast Qberall das zurOckgdegte 15. Altersjahr bestimmt, 
wie denn im Sprachgebrauch der Deutschschweizer ^Töchterschule* 
eine Anstalt f&r erwachsene llfldchen bedeutet Es sei in folgen- 
dem die Organisation der Töchterschulen in aller KOrze sidzziert: 
Höhere Töchterschule der Stadt ZOrich. 3 Abteilungen : L 4 Seminar- 
klassen (mit sechsklassiger Obungsschule), SpezialabteQung f&r 
Maturandinnen. IL a Handelsklassen. lEL 3 ForibAdungsUassen 
und periodische Kurse zur Ausbildung von Kindergärtnerinnen 
und Haushaltungslehrerinnen. Zum Eintritt in die unterste Klasse 
jeder Abtdlung ist das zurückgelegte 15. Altersjahr und der 
Ausweis Ober dreijährigen Sekundarschulbesuch erforderlich. Die 
Aufiiahme erfolgt auf Grund einer PrQfimg. Der Unterricht ist 
unen^ieltlich. Die höhere Töchterschule Winterthur, deren 
Seminarabteilnng eingegangen ist, besteht nur aus zwei Jahres- 
kursen. Die ^Oberklassen der städtischen MAdchensdnmdar- 
schule'' Bern enthalten a) Foribildungskune, x event a Jahres- 
klassen, b) Lehrerinnenseminar, 3 Jahreskurse, c) Handels- 
schule, 2 Jahreskurse. Eintritt zurQckgelegtes 15. Altersjahr. Die 
Töchterschule Basel schliesst unmittelbar an die vierklassige 
Primarschule an und besteht aus a Abteilungen: die untere 
Töchterschule als Parallelanstalt zur obligatorischen Sekundär- 
schule, mit 4, die obere mit 2 Jahreskursen. Im Anschluss an 
die 2. Klasse der obem Töchterschule bestehen 3 ForibOdungs- 
klassen mit einer Gliederung in allgemeine, pädagogische und 
merkantile Kurse mit je 3 Jahresklassen. Der Eintritt in die 
Foribildungsklassen erfolgt nach zurOckgdq^tem z6. Altersjahr. 
Es besteht femer eine Abteilung flQr Maturandinnen, sowie ein 
Jahreskurs zur Heranbildimg von Kleinkinderlehrerinnen. Die 



Höhere TOchtenchule Aarau ist in das vierklasaige Lebrerinnen- 
•eminar dng^Iiedert (TOchterinstitut Aarau.) Die £cole 
sup^eore et gymnase de jeiines filles in Lausanne umiasst 
5 Jahreskurse: a) £coIe sup^rieure, Eintritt zz. Altenjahr, 
b) gynmase (Eintritt Z5. Altersjahr) mit einer litterarischen von a 
und einer kommerziellen Sektion von 3 Jahreskursen. Zum 
Eintritt in die £cole supdrieure des* demoiselles i Nenchttd wird 
das 16. Altersjahr verlangt Sie aerfUlt in eine Section littdraire 
und eine Section commerdale. Im abrigen können in der 
französischen Schweiz die Oberklassen aller ^dles secondaires et 
industrielles, sofern dieselben vier- oder f&nfklassig sind, in den 
Organismus der höheren Töchterschule aabezogen werden, da 
sie ebenfalls wesendich praktische . Ziele mit industrieller, kauf- 
mannischer oder pädagogischer Tendenz verfolgen. (Morges, Lode, 
La Chaux-de-Fonds, Fleurier, Cemier u. a.) Die höhere Töchterschule 

der Stadt Genf bildet die Oberstufe der £cole secondaire. Die 

• • • 

Unterstufe, die diviaion införieure, schliesst mit 3 Jahreskursen an 
die filnike Stufe der Primarschule an. ' Eintritt mit dem za. Alters- 
jahr. Diedivision sup^eure besteht aus 3- Abteilungen, a) section 
littdraire, b) section p^agogique mit je 4 Jahresknrsen, c) section 
commerdale mit 2 Jahreskursen. Es besteht einfe Abteilung fllr 
Blaturandinnen, femer, wie in Neuenburg und Bim, eineFremden- 

Was den Lehrplan der Fortbüdungsklassen (Seedon litt^raire) 
betrifft, so sind Schfilerinnen unter z8 Jahren an der Töchter- 
schule Zürich zum Besuche von mindestens 3 Fächern, worunter 
ein Sprachfach sein muss, verpflichtet, im übrigen ist ihnen die 
Auswahl der FAcher freigestellt Altere können als Hospitantinnen 
auch nur einzelne Fächer besuchen. Auch die übrigen Töchter- 
schulen haben nur ein beschränktes Obligatorium und unter- 
schdden ebenfalls zwischen Schülerinnen und Hospitsntinnen 
(internes et extemes). Der Lehrplan f&r die Fortbüdungsklassen 
der höheren Töchterschule Zürich (vom Z5. Dezember Z898) 
stimmt im Wesentlichen mit den Plänen der übrigen Töchter- 
sdmlen überem, es sd daher anstatt dner ausführlichen Zu- 
sammenstellung bloss auf die wichtigsten Unterschiede aufmerksam 
jgemacht. 
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Höhere Töcbtenchule der Stadt Zürich. 
Lehrplan der Fortbildangiklaiien. 

Elaste Elasie Elaste ^^^^ 

Deutsche S|»ache . • • 4 4 4 za 

Franaösische Sprache • • 3 3 3 9 

Fnuizösische Eon* 

versation« z z z 3 

Englische Sprache . • • 3 3 3 

Englische Eonversation • — z z 

Italienische Sprache • • 3 4 3 zo 

Italienische Eonversation* — — z 

Rechnen nnd Bnchhahong 3 — «. 

Erziehnngslehre • • • • — a 

Geschichte •••••• a a 

Geographie a a 

Eunstgeschichte • . • • — a a 

Physik 8 «- - 

Chemie a — — 

Hygiene — » a 

Zeichnen a a a 6 

LeibesQbangen a a 4 

Sticken 2 a a 6 

Weissnahen. . • • . • a a a 6 

Das Fach der Erriehnngalehre fehlt in den Lehrplanen von 
Baael und Genf; Euna^;eschichte, LdbesQbungen in Baael, Hand- 
arbeit in Winterthur» Aarau, Baael, Neuenbürg, in Genf wird 
neben Handarbeit auch Hauahaltungakunde gelehrt, Elemente der 
Rechtskunde werden in Genf und Neuenbuig geboten. 

For die höhere Ausbildung der katfaoliacfaen weiblichen 
Jugend sorgen in der Innerachweiz die theodoaianiachen Lehr» 
achwesteminatitute von Cham, Menzingen Ingenbohl u.a. Ebenao 
werden in Teaain zahbreiche Madchenprivatachulen von Lehr- 
achweatem geleitet Einen Einblick in die Bedeutung dieaer 
Anatalten ffir die katholiache Schweiz geben die folgenden An- 
gaben Ober daa »Töchterpenaionat und Lehrerinnenaeminar 
Menzingen, Kanton Zug', (aua dem XXXVIL Jahreaberidit 
X900/X90Z). 



Den Hamthaltnngskori besochten 29 Zöglinge 
den Vorbereitungtkim (Primär* 

•chule) 56 • ... in 3 Abteflnngen, 

die Realadrale (Sekandanchttle) 9a « ... in 3 i"««t^ 
den Kon in französischer 

Sprache (Fortbfldiings- 

hlassen) 45 ,, ... insAbteanngen, 

(samtliche Sprach- und Real- 
. ftcherwerdenansschliesslich 

in französischer Sprache be* 

handelt) 
dasdeutscheLehrerinnenseminar X24 •« ... in 4 Kursen. 

336 Zöglinge. 

Ifit Rflcksidit auf die AnforderungeD der eidgenöasiacben und 
kantonalen MaturitttsprOfiing ist zur Zeit für die Maturandinnen 
an der höheren Töchterschule in Zorich nachfolgender Lehrplan 
obligatonach: 

Lehrplan fflr die Maturandinnen: 

Klasse Klasse Klasse Klasse ^^^ 

Deutsche Sprache ... 5 5 5 4 29 

FnuuEösische Sprache .4 4 3 3 24 

Eng^he Sprache. • • 3 a 3 3 xo 

Lateinische Sprache • . 4 4 4 4 z6 

Mathematik 5 4 4^% 5 x8Vt 

Naturkonde 4 3 5 5 27 

Naturwissenschaftliche 

Übungen — — — 2 2 

Geschichte 3 3 3 3 u 

(jeographie a a 1 2 6 

Gesamtzahl der obligaten 
Stunden 30 37 aS'/t aS 222V1 

Die Matmandinnen erhalten nur inLatein« inana^rtischer(Seometrie 
(2i/> Stunden) und teilweise im En^ischen (*/§ Stunde) getrennten Unter* 
rieht; im übrigen werden sie mit den Seminaristinnen, im Englischen 
vom dritten Schu^ahr an mit der dritten FordMldungsklasse 
vereinigt 



Eine Abteilung ftkr Maturandinnen wie in ZOrich (seit 1883), 
besteht in Lauaanne, in Basel und Gm£, (Cours de raccordement 
avec Tuniversit^). In Gienf ordnet ein detaillierter Plan den 

X5* 



betreffenden Bildong^fang f&r die xukflnftigen Phflosophinnen, 
Juristinnen, weiblichen Mediziner, In dem Zeitraum von 1883 bis 
Z899 haben 50 Schülerinnen der Maturandenabteilung in Zorich 
sich der eidgenössischen MaturitatsprOfimg unterzogen und dieselbe 
mit Erfolg bestanden. Mehr und mehr öffnen sich den Mädchen 
auch die Gymnasien, so Bern seit X893, V^terthur, Solothum 1900, 
Schaffhausen, St Gallen, Aarau 1902. 

Neben den Handelsabteilungen der höheren Töchterschulen 
von Bern, Zürich, Neuenburg, Genl^ der öcole mtoagire von Genf 
mit Handelsklasse und der MAdchensekundarschule Biel, nehmen 
nun- auch Anstatten, die ftr Schüler männlichen Geschlechts 
bestimmt sind (Aarau, St Gallen, Lode, Winterthur, Solothum), 
Mädchen aud Ebenso ist die in St Gallen gegründete staatliche 
Verkehrsschule und Akademie fbrHandel, Verkehr und Verwaltung 
auch weiblichen Personen geöffnet Der Unterricht in der Handels- 
abteflung der H. T. Seh. Zürich erstreckt sich auf folgende Fächer: 
Deutsch, Französisch, Italienisch, Mathematik, kaufinännisches 
Rechnen, Buchhaltung, Handelskorrespondenz, Handelsgeographie, 
Handels- und Wechselrecht Warenkunde, Maschinenschreiben, 
Stenographie, Schönschreiben, Kontorarbeiten. Zur Einfbhrung in 
die kaufmännische Präzis besteht ein Obungskontor; in Bern, wo 
eine ähnliche Einrichtung vorhanden ist können überdies im 3. Jahres- 
kurs die Nachmittage dem praktischen Dienst in einzelnen Geschäfts- 
häusern gewidmet werden. Seit Frühjahr 1897 ^^ üi Zürich 
auch kaufmännische Fortbildungskurse ftkr Handelsgehilfinnen 
(Frühkurse) eingerichtet worden. Die meisten Mädchen-Handels- 
schulen machen Anstalten, einen dritten Jahreskurs einzuführen, 
da sie durch einen solchen Ausbau der Bundessubvention teil- 
haftig werden. 

Die Zahl der weiblichen Lehrkräfte an den höheren Töchter- 
schulen ist unbedeutend und wird in eine merkwürdige Beleuchtung 
gerückt durdi die Thatsache, dass den Frauen an den Universitäten 
des Landes schon seit Jahrzehnten das akademische Studium frei- 
gegeben worden ist Zwar ist es nicht bloss der Mangd behörd- 
licher Aufinunterung, welcher die Töchter des Landes davon abhält 
sich dem akademischen Lehrberufe zuzuwenden. Die Bestrebungen, 
den weiblichen Lehrkräften auf dem Boden der Sekundärschule 
und hohem Töchterschule ein schönes Arbeitsfeld zu sichern, sind 
von der Frauenwelt resp. von organisierten Vereinen vorerst nur 
schüchtern an Hand genommen worden. In Zürich wird von 
Lehrerinnen in Handarbeit, Sprachen und Zeichnen unterrichtet 



von einer Arztin in Hygiene, einer Juristin in Handels- und 
Wechselrecht, in Aanui treffen wir drei weibliche Lehrkräfte fbr 
Geschichte und Kirchengeschichte« Turnen und Sprachen, an der 
oberen Töchterschule Basel nur ftkr Handarbeit und Turnen u. s. w. 
An der unteren Töchterschule Basel wirken xB weibliche Lehr« 
krifte, an der oberen 6, in den Fortbildungsklassen z, in 
Bern a. Daf&r besteht in Genf und in der Waadt auch ftkr die 
höheren Töchterschulen noch die ehrwürdige Institution der Auf- 
sichtsdamen, der ^maltresses d'^tudes chargdes de la direction des 
dlives au point de vue Mucatifl* Dass unter solchen Verhaltnissen 
der weibliche Einfluss auch in der Leitung und Beau£uchtigung 
der Schulen noch wenig xur Geltung kommt, ist einleuchtend. Den 
guten Willen wenigstens bekundet das Reglement des Töchter- 
instituts Aarau. Dasselbe bestimint, dass das Rektorat von emem 
Lehrer oder einer Lehrerin bekleidet werden könne. In der Auf- 
sichtskommission der höheren Töchterschule ZOiich sitzen neben 
13 Mflnnem a Frauen als gleichberechtige Mitglieder, in Bern 
beau&ichtigt ein Frauenkomit^ die weiblichen Arbeiten, die 
hauswirtschaftlichen Kurse und ^das innere Leben der Anstalt* 



L^hrerianenbttdffligsanatalten. 

Es bestehen gegenwartig folgende Anstalten zum Zwecke der 
Ausbildung von Lehrerinnen (die erste ZtfRer bedeutet das Ein- 
trittsalter, die zweite die Zahl der Jahreskurse): a) selbständige 
Seminaijen: Kanton Bern Hindelbank (x6 m), Delsberg (15 TB). 
Tessin Locamo (Z5III). Waadt Lausanne (z6III). Wallis 
Deutsches Lehrerinnenseminar Brieg (z6 H) französisches 
Lehrerinnenseminar Sitten (15 II). £cole noimale Neuchätel (15 TU) 
b) als Abteilung einer höheren Töchterschule: Zürich (15 IV), 
Aarau (15 IV), Bern (15 HI), Genf (15 IV), Basel (z6 m). Staat- 
liche Anstalten sind die Seminarien von HSndelbank, Delsberg, 
Locamo, Lausanne, Brieg, Sitten, Neuchatel, GenC Basd. Das 
froher allgemein Obliche System der Trennung von Lehrer- und 
Lehrerinnenbildung wird mehr und mehr durchbrochen. Fol- 
gende staatliche Lehrerseminarien sind auch weiblichen Zöglingen 
geöffiiet: Küsnacht (Kanton Zorich 15 FV), Solothum (pädago- 
gische Abteflung der Kantonschule, Mariaberg (St (Valien), Chur 
(GraubOnden, pädagogische Abteilung der Kantonsschule), Schaff- 
hausen (pädagogische Abteilung des Gymnasiums), Wettingen 



(Elanton Aargan). Als Privatseminarien bestehen die ^Neue 
Mädchenschule Bern', die £cole secondaire et nomaale de St* 
Ursule k Fribourg und die Lehrschwesteminstitute der Inner* 
Schweiz: Ingenbohl, Melchtai, Menangen u. a. 

In den gemischten Seminarien ist selbstverständlich der Lehr* 
plan filr beide Geschlechter derselbe. In den Kantonen Zozich, 
Aargau, Solothum, Thuxgau kennt man nur ein »Lefarerpatent't 
demzufolge sind die PrOiungen finr beide Geschlechter dieselben- 
Die flbrigen Bildungsanstalten finr Lehrerinnen weisen teilweise 
nicht unbedeutende Unterschiede auf vom Lehrplan der Seminarien 
filr das mannliche Geschlecht Das Unteirichtsgesetz desKsntons 
Bern bestimmt, dass in den Lehrerinnenseminarien llodifikationen 
eintreten können, sofern es TulSssig erscheine mit Rnck- 
sicht auf die spatere Stellung und Aufgabe der Lehrerinnen. 
So sind die weiblichen Arbeiten PrQfungs&ch in den 
bemischen Seminarien, auch in Lnzem, Freiburg und der ganzen 
Westschweiz, in Freibuzf; wird zudem Ausweis Aber theoretisdie 
und praktische Haushaltungskunde verlangt Im flbrigen sind in 
diesen Kantonen eine Reihe von Modifikationen in der Prüiiing 
zulässig, ja vorgeschrieben, welche selbstverständlich die An- 
stellungsverhsltnisse der Lehrerinnen beeinflussen und das 
Wirkungsfeld derselben mehr oder weniger beschrftnken. Im 
Kanton St Gallen gelten die PrimarlehrerprflAiugen auch filr 
Lehrerinnen, werden jedoch filr solche an unteren Msdchen* 
schulen reduziert Ähnliches ist aus den Kantonen Zug, Luzem, 
Waadt und Neuenburg zu berichten. 

In einigen Kantonen mflssen die Kandidatinnen, flbrigens auch 
die Kandidaten, durch das Feuer mehrerer Prflfimgen, um endlich 
beim definitiven Patent und bei der definitiven Anstdlung zu 
landen, (Freiburg, Wallis, Genf; Schaffhausen). Der Kanton 
Wallis erteilt auf Grund der Prflfung zunächst ein provisorisches 
Patent, das zum Schulhalten auf ein Jahr berechtigt, dann ein 
temporäres mit vierjähriger Dauer und endlich auf Grund einer 
neuen Prüfung das definitive Patent Im Kanton Genf können 
Lehrerinnen (wie Lehrer) nur Anspruch auf eme Primarlehrer- 
stelle eriieben, wenn sie, im Besitz des Fflhigkeitsausweises, eme 
praktische Probezeit (stage) von mindestens x Jahr durchgemacht 
und nach Beendigung der »stage* eine Prüfimg mit Erfolg 
bestanden haben. Die stagiaires haben sich auszuweisen flber den 
dnmonatlichen Aufenthalt in einer Kleinkinderschule, femer flber 
den Besuch besonderer Normalkurse in den Schulfilchem, sowie 



dnet Kurses im Zuschneiden und Nahen. (Lehrer: Handfertigkeit 
und Gartenarbeit) Nach erfolgreich bestandenem Sdilussezamen 
werden die Kandidaten zunächst su sous-r^gents oder sous- 
rdgentes ernannt, spater zu r^gents und r^^tes. Eine jüngst 
eingebrachte Gesetzesvorlage» betr. Schaffung eines brevet supörieur 
pour I'enseignement primairet mit etwdcher Gehaltsaufbesserung, 
wird nach In krafttr e te n die Lehrerschaft ermutigent die Bildung 
an der Universität zu vervollständigen. 

Da nur wenige Kantone (Bern, Basel, Schaffhausen) die An- 
stellung von Lehrerinnen auf höheren Schulstufen (Sekundär- 
schule, Mittelschule) gesetzlich in Aussicht genommen haben, so 
reduzieren sich die Bemerkungen hierüber auf emige Einzelheiten. 
Die Auduldung der Sekundarlehrerinnen im Kanton Bern erfolgt 
wie die der Lehrer an der Hochschule Bern. Für die Studien ist 
ein dettSlierter Plan festgesetzt Bewerber um das Sekundar- 
lehrerpatent haben als Zeugnisse Ober ausreichende Vorbildung 
ein Maturitätszeugnis oder ein Primarlehrerpatent vorzulegen 
sowie Ausweise Ober zweijährige akademische Studien tmd Ober 
ein Jahr praktischen Schuldienst Von den Lehrerinnen wird 
auch noch eine Proftmg in weiblichen Arbeiten verlangt zum Aus- 
weis Aber die Befähigung filr den Arbeitsunterricht in der 
Madchensdnmdarschule. Ahnlich sind die Verhaltnisse in Basel 
geordnet An der Hochschule Zürich bilden sich Lehrerinnen 
namentlich in Sprachen als Fachlehrerinnen fiu: die Sekundärschule 
und höhere Schulen aus. 



Universität 

Das eidgenossische Polytechnikum in Zürich, sowie die Hoch- 
sdmlen ZOiich, Geni^ Bern stehen den Frauen unter denselben 
Bedingungen offen wie den Blannem. Der Bntritt ins Poly- 
technikum ist abhangig vom zurQckgdegten z8. Altersjahr und 
der Vorweisung eines Maturitätszeugnisses schweizerischer Mittel- 
sdmlen oder dam von einer AufiiahmsprUfung. Auditoren mit 
znrQckgdq^tem x8. Altersjahr und genügendem Sittenzeugnis können 
die Voriesungen der 7. Abt (allgemein bildende Fächer) besuchen. 
Das neue Reglement betreflfend die Aufioahme von Studierenden 
an der Hochschule Zürich (§§ Z40 tmd 242 des Giesetzes vom 
z8. Mai 2873) vom 17. Februar 1900 verlangt Ausweis über 
zurückgelegtes x8. Altersjahr. Aspiranten, welche Maturitats- 



Zeugnisse der Cjinnasien von Zorich und Winterthur oder das 
Reifezeugnis der eidgenössischen MaturitiLtskommission oder an- 
erkannt gleichwertige Zeugnisse in- und ausländischer Gymnasien 
besitzen, können ohne Einsdurankung» Inhaber des zQrcherischen 
Lehrerpatentes an der philosophischen Fakultät L Sektion und an der 
staatswissenschaitlichen Fakultät immatrikuliert werden. Bewerber 
mit ungenügenden Bildungsausweisen haben sich einer Aufhahme- 
prOiung zu unterziehen, fremdsprachliche Kandidaten dabei ins- 
besondere den Nachweis genügender Beherrschung der deutschen 
Sprache zu leisten. Diese verschärften Bestimmungen bewirkten 
einen nicht unbedeutenden Rückgang in der Frequenz der 
.Universität, da sich Studierende fremder Zungen nunmehr andern 
schweizerischen Universitäten zuwenden. In Bern ist zur Imma- 
trikulation Bescheinigung guter Sitten und das zurückgelegte 
z8. Altersjahr erforderlich, femer ein Gymnasialzeugnis der 
Reife oder dann Bestehen einer Prüfung. Weibliche noch nicht 
majorenne Personen müssen eine beglaubigte Bewilligung ihrer 
Rechtsvertreter vorweisen. „Versuchsweise bis auf weiteres'* 
können an der Universität Basel Schweizerinnen und solche 
Ausländerinnen, die ihre Ausbildung in Basel erhalten haben, 
zur Immatrikulation zugelassen werden, wenn sie das z8. Lebens- 
jahr zurückgelegt haben und ein Maturitätszeugnis vorweisen. 
Minorenne haben auch die zustimmende Erklärung des Vaters 
oder Vormundes einzubringen. Der Besitz des Lehrerinnen- 
patentes fOr Primär- und Mittelschulen berechtigt zum Besuch 
einzelner Vorlesungen, aber nur bei der philosophischen Fakultät 
Die Universität Freiburg (ohne medizinische Fakultät) lässt 
Frauen nur als Hörerinnen zu. An der Universität Lausanne 
giebt das Diplom der Gymnasialklassen der hohem Töchterschule 
Lausanne das Recht zur Immatrikulation. Nichtwaadtländerinnen 
haben ein Maturitätszeugnis vorzulegen oder sich einer Prüfung zu 
.unterziehen. Als Auditorinnen werden Abiturientinnen höherer 
Mädchenschulen zugelassen. 

Die Akademie Neuen bürg lässt Studierende zur Imma- 
trikulation zu mit zurückgelegtem z8. Altersjahr und verlangt hier- 
für ein Maturitätszeugnis oder einen anderen gleic h wert i g en 
Studienausweis anderer Kantone und Länder oder eine Aufiiahms- 
prüfimg. Die Aufnahme imter die Studierenden an der Hoch- 
schule Genf geschieht auf Grund von Examen oder von 
Maturitätsausweisen, die für beide Geschlechter die nämlichen 
sind. 



Ober die Entwicklung des Frauenstudiums orientieren nach- 
stehende Tabellen: 



Semester 



WeibL Studierende 
Oberhaupt 



Hocpi* 



Totsl 



Von den 

Studierenden 

waren 



Sommer igoi 
Winter igoo/igoi 
Sonimer 2900 • • 
Winter 1899/1900 
Sommer 2899 . • 
Winter iBgB/jßgg 
Sommer 1898 • . 
Winter iBgrj/iBgB 
Sommer 2897 • . 
Winter iBgSliSgrj 
Sommer 2896 • 
Winter 2895/2896 
Sommer 28$^ . • 
Winter 1894/2895 



805 
?54 
665 
677 

549 
555 

474 



278 
575 

S2^ 

453 



38a 



397 
39X 
37a 

393 

347 
36a 



341 
X58 

337 
28a 

«45 
X44 



20Q3 
2499 

070 

2230 

782 

937 
676 

843 



798 

"554 
638 

49z 



223 

93 

99 
78 

8a 

74 
56 

54 
51 
4« 
45 
4» 
38 



741 
57a 
578 
47X 

473 
400 
446 

343 
341 
33z 
348 



Zur Vergieichung mOgen noch Frequenzzahlen aus früheren 
Jahren dienen: 





WeibL Studierende 




Von den 
Studierenden 


Semester 


Oberhaupt 


Total 


waren 




1 


Watfi- 


Sehwvi»» 


An«- 


Sommer 2892. . . . 


«5 


1» 


«97 


92 


904 


Winter 2890/92 . 






299 


173 


40a 


96 


9P3 


Sommer 2890, , 






282 


«♦ 


348 


14 


267 


\N^ter 2889/90 . 






290 


tBg 


356 


26 


174 


Sommer 2889. . 






X59 


37 


196 


15 


Z44 


Winter 2888/89 . 






26a 


88 


aso 


26 


146 


Sommer 2888. < 






Z53 


53 


flo6 


92 


239 


Winter 2887/88 






269 


78 


340 


19 


Z43 


Sommer 2887. 






292 


46 


167 


14 


207 



— ?34 — 



Ober das Dumerische VerhAitnift der weiblichen Studierenden 
zu den mfinnlicben giebt die Statistik folgende Auskunft: 



Sommer igoi 
Winter igoo/ai 
Sommer 2900 
Winter 2899/00 
Sommer 2899 
Winter 2898/99 
Sommer 2898 
Winter 2897/98 



Sommer 2902 
Winter 2900/02 
Sommer 2900 
Winter 2899/00 
Sommer 2899 
Winter 2898/99 
Sommer 28913 
Winter 2897/98 



Basel ZCkrich 



to4(X4) 

696(45) 
590(38) 
604(38) 

586(27) 
559(35) 
509(10) 
504(13) 



869(000) 

896(023) 

^30(007) 

939(048) 

8?5(oo9) 
874(832) 

804(194) 
876(926) 



690(232) 
722(279) 

642(220) 

600(233) 

556(96) 

602(230) 

584(84) 

539(95) 



Freibttig 

345(X3) 

380(7) 

359(23) 
373(18) 

353(5) 
40X(^ 
384(9) 
427(43) 



22^(3aa) 
2439(380) 
2044(000) 
2020(430) 
9P3(266) 
870(273) 

770(230) 
793(235) 

Neuenbürg 

267(45) 
007(98) 

245(30) 
004(77) 

256(43) 
2ß3(50) 
249(32) 
272(45) 



Genf 

2026(358) 

2252(496) 

936(063) 

2054(390) 
900(029) 

948(292) 

870(226) 

2006(296) 

Total 

4878(2083) 
5302(2499) 
4549(876) 
4804(2234) 
4082(775) 

4438(937) 
409o( 676) 

4326(843) 



(Die eingeklammerten Zahlen bedeuten die wdblichen 
Besucher [Stud. und Hosp.] und sind in der Hauptzalü in- 
begriffen.) 

Auf die Fakultäten verteilte sich die Frequenz im Sommer- 
semester 2902 in folgender Weise: 

Theologie 30a ( 2 weiblich) 

Rechtswissenschaft ... 842 ( 29 , ) 

Medizin 2448 (530 , ) 

Philosophie 9287 (533 1, ) 



Im Wintersemester 2902/02 studierten an der Hochschule 
Zürich an der staatswissenschaftlichen Fakultät 4 Frauen (Aus- 
länderinnen), an der medizinischen 78 Frauen (wovon 20 Schweize- 
rinnen) an der L Sektion der philosophischen Fakultät 90 Fxsuen 
(davon 22 Schweizerinnen), an der IL Sektion 29 Frauen 
(darunter vier Ausländerinnen). Die Hochschule Bern zählte 
an der juristischen Fakultät 3 Frauen, an der medirinisrhen 
288, an der philosophischen 78. 



An allen schweiierachen Universitäten und Akademien mit 
Auinahme von Freiburg werden Frauen unter den Reichen 
Bedingungen wie die Männer zu den Examen ziigelaaien. Ebenso 
sind sie von der Bekleidung akademischer Ämter prinzipiell nicht 
ausgeschlossen. Gq;enwArtig wirken als Privatdozentinnen: an 
der Universitftt Genf FrL Dr. A. Rodrigue fOr Botanik, an der 
Akademie Neuenburg Frau N. Zebrowaky für deutsche Sprache 
und Literatur, an der Hochschule Zürich Frau Dr. A. Bjaxnason- 
Rittershaus ftr islandische Sprache und Literatur. 




ZSRbttiB (Fma Dr. jv. Ei TiapliQ älm vtnb ligwdl ftr dte 
Fakoltit mttStt 




Der Stand der Frauenbildun^ 

in Holland. 

Von Mardna Q. Kramfln. 



JDer Stand der Uädchen-Erziehung in Holland Ist ein deitt- 
lidier Beweis dafilr, wie es weit mehr die Sitte als das Gesetz 
ist, wodurch die Frau vor dem Manne und das Madchen vor 
dem Knaben zurückgesetzt wird. Alle Universitftten, Gymnasien, 
mittleren und Elementarschulen sind, soweit das Staatsgesetz in 
Betracht kommt, ftkr Schüler bddeiiei Geschlechts zugänglich. 
Die Anzahl der Mädchen ist aber nur beim Elementarunterridit 
der der Knaben ungefähr gleich, wahrend dreimal soviel Knaben 
als Madchen mittleren Unterricht empfangen, und unter den etwa 
3000 Studenten nur zoo weibliche sind. Dieses Verhältnis hat 
sich allerdings in den letzten Jahren schnell zu Gunsten der Frauen 
verändert, und vielleicht ist die Zeit nicht mehr so ganz fem, wo 
das Wort, »vom Madchen reisst sich stolz der Knabe*, keine 
Geltung mehr haben wird. 

Erst seit Januar 1901 sind alle Eltern verpflichtet, ihren Kindern 
unter 12 Jahren Unterricht geben zu lassen. Es giebt in Holland zwei 
Arten von Schulen: Öffentliche, die der Staat einrichtet und untere 
halt, und freie Schulen, die mit ihren eigenen Mitteln wirtschaften. Von 
jedem T^rhrer jedoch wird, sobald er Kinder aus drei oder mehr 
Familien unterrichtet,*ein staatlicher Befähigungsnachweis gefordert 
Ausserdem sind alle niederländischen Schulen in drei Arten ein- 
geteilt: Elementarschulen, Mittlere und Hohe Schulen. Diese drei 
Kategorien sind durch drei besondere Gesetze geregelt und ver« 
langen je eine besondere Befähigung von den Lehrern. 

Berufsbildung der Mädchen. 

Der Fachunterricht fUlt in den Bereich des Dementargesetzes, 
soweit man nicht die Ausbildung fOr gdehrte, militärische und 
polytechnische Berufe dazu rechnet Von den pV» Millionen 
Gulden der Gesamtausgaben des Staates fOr Unteirichtszwecke 
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werden 2Vt Millionen auf den Fachunterricht verwendet, aber nur 
Vit dieser Summe (d. h. f 905 ^6) kommt den Gewerbebildunga- 
schulen für Madchen zu Gute, wahrend *Vit ^ ^^ Fachbildung 
der Knaben, der künftigen Erhalter der Familie, bestimmt sind. 
Von dieser für den weiblichen Fachunterricht bestimmten Summe 
Unterhalt der Staat zwei Bildungsanstalten ftr Geburtshelferinnen 
mit zweijähriger Studienzeit in Amsterdam und Rotterdam und 
ein Seminar für Lehrerinnen in Apeldoom; er gewAhrt fünf 
Industrieschulen für Madchen je eine jfthrliche Zulage von f 4000 
und einer der drei Bildungsschulen ftr Kindergärtnerinnen 
f 450a Im flbrigen beschäftigt sich der Staat gamicht mit dem 
Kindergartenwesen,*) bei dem ja nur weibliche Lehrkräfte thadg 
sind, und fiberULsst den Unterricht von Kindern unter 6 Jahren 
den Gemeindevorstanden und der Gesellschaft zum allgemeinen 
Nutzen.*) 

Die filnf Industrieschulen geben vornehmlich Unterricht im 
Kostamnflhen, Musterzeichnen, Sticken, BOgeln, Platten, zuweilen 
auch in der Buchfilhrung und in Amsterdam auch im Apotheker- 
fach. Die Rotterdamer Industrieschule hat filr ihre Einsendung 
auf der Pariser Ausstellung 1900 die höchste Anerkennung 
gefunden. Samtliche Industrieschulen zahlten am x. Januar 1899*) 
Z036 Schfllerinnen ; da aber die Staatszulage nur etwa die Hälfte 
betragt von der Summe, die fOr die Gewerbeschulen filr Knaben 
verausgabt wird, und auch die stadtischen Zuschüsse in demselben 
Verhältnis stehen, so sind die weiblichen Fachschulen grösstenteils 
auf Beitrage von Privaten angewiesen, und das macht das Schul- 
gdd hoch und das Gehalt der Lehrerinnen gering. In Rotterdam 
z. B. ist das Schulgeld filr die Schfllerinnen der Industrieschule 
f ao, wahrend es filr die Schüler der Gewerbeschule jahrlich f 5 
betragL 

I^ Koch- und Haushaltscbulen, deren wir in Holland 
acht besitzen, eriialten gar keine Staatszulage, und nur zwei von 
ihnen werden von der Stadt, in der sie eingerichtet sind, mit 
f zooo jahrlich subventioniert Die Schulgelder der Schülerinnen 
müssen also die Kosten decken, und daher gehören die Pensio* 



>) Stab* Obtr Xiadcrflrtn S. xs, Na tf der Koognnbcridtt« tob der Arnittllnny 
ftr Flraaraarbcit X89B, Ondttrwijskoagrea. W. Veralays, Aiastardam. 

^ Miuttsduippll tot Not wmt t Alfaneea, bcgrtndaft 1784. Do G^tlt der Vontahe- 
In dM KiadtfgtftaB btrtgtfaoo 55tt> also tun dio Hllfte doa na 



^ Der Raidiajafareabaricht Qbar daa Uoterricbt tBgg/tgm Uoft noch aidtt vor. Ich 
■ich alao ait daa Aan*>— ^*> Torifan Jahraa ba gnftgaB « 
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narinnm meistens den wohlhabenden Ständen an. In Amsterdam» 
Utrecht, den Haag und Rotterdam bestehen auch Kurse filr 
Dienstmädchen. Unentgeltlicher Kocbunterricht wird aber tut 
noch nirgends erteilt, so sehr man auch versucht hat, dieses 
Fach in den FortbfldungsunteiTicht fitr Kinder, welche die Sdiule 
schon verlassen haben, hereinzuziehen.*) 



Man sieht, dass sich bei uns der Staat eben nicht 
kOmmert um die Ausbildung der Madchen fitr einen Beru( der 
ihnen ihren Ld>ensunterfaalt gewahrt 

Eine Ausnahme macht man jedoch an Bezug auf die Aus- 
bildung der Lehrerin. In diesem Beruf hat sich die Frau 
bereits einen bleibenden Platz erobert, und man sieht ein, dass es 
im allgemeinen Interesse liegt, sie ihrem mflnnlichen Kollegen 
gleich zu befähigen und zu besolden. Schon bei der Einrichtung 
der heutigen LehrerprOfimgen, vor etwa f&n&ig Jahren, wurden die 
Anforderungen zur Eriangung des Lehrerdiploms fOr beide 
Geschlechter gleichgesetzt Auch sind die Gehalter in den Staats- 
schulen gleich, wenn auch nicht in allen stadtischen und privaten 
Schulen, und bietet der Staat männlichen und wdblichen Zöglingen 
die gleiche Gelegenheit, sich fitr das Examen zu befUiigen. Es 
giebt zwar sechs von Staatswegen eingerichtete Lehrer- 
seminare mit 496 Schaler und nur ein Lehrerinnenseminar mit 
ungefUir aoo SchQlerinnen ; doch ist die Ausbildung die gleiche. 

Nach Artikel za des Gesetzes f&r den Elementarunterricht 
giebt es drei Wege der Vorbereitung für den Lehrberufl Die 
beste Ausbildung gewahren die Lehrerseminare. Sie nehmen 
ihre Zöglinge vom 14. bis zum z8. Jahre auf und untemchten 
sie, auf der Elementarschule aufbauend, in Lesen, Schreiben, 
Sprachlehre, 2Mchnen, Rechnen, Geographie, Landesgeschichte, 
Naturgeschichte, Pädagogik und Singen. Der Unterricht wird 
hier von den besten Fachlehrern, im Lehrerinnenseminar £sst 
ausschliesslich von Lehrerinnen gegeben, und die Schüler werden 
auf den zugehörigen Obungsschulen in die Praxis eingefilhrt 
Mangelhafter ist die zweite Art der Vorbildung durch sogenannte 
yNormalstunden', die in jeder grösseren .Stadt auf Kosten der 
Gemeindekasse oder, wenn sie konfessionell sind, von einzelnen 

S) Jahrtsbcridit 1699 dci Vcrdaa tOr FnuMawoU in Ronardaa. 
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Borgern ebgerichtet werden. Dort geben einige Haupüehrer 
nach Ablauf der Schule abends etwa zwei Stunden Unteiricht, 
der filr die Zöglinge unentgeltlich ist Hier werden meistens 
Knaben und Bfadchen, die von ihrem vierzehnten Jahre an in 
stadtischen Schulen als StQtzen des Lehrers angestellt sind, für 
das Examen vorbereitet; jedoch sind junge Leute« die nicht 
praktisch in der Schule arbeiten, nicht ausgeschlossen. Die 
Normalstunden bereiten auch zum Hauptlehrerezamen vor. Dies 
Examen geht in seinen Anforderungen in allen Fächern etwas 
weiter und berechtigt zur Leitung einer Elementarschule. Auf 
dem platten Lande sind die Normalstunden nicht filr jeden zu 
enreichen, zumal wo die Dörfer weit von einanderliegen; und 
hier sucht man die Ausbildung auf eine dritte Art zu gewahren« 
dadurdi namlirh, dass der Vorsteher einer Schule den Aspiranten 
die zur PrOfimg erforderlichen Kenntmsse beibringt; natOrlich 
aber ist diese Ausbildung nur selten den Nomudstunden oder 
gar den Seminaren gleichwertig. 

Unter den Lehrerinnen ist der Prozentsatz derer, die das 
Hauptlehrerdiplom besitzen, weit geringer als unter ihren männ- 
lichen Kollegen. Das kommt wohl daher, dass ihnen nicht 
gestattet wird, Vorsteherin einer Schule f&r Madchen und Knaben 
zu werden. Esgiebt infolgedessen bei uns nur 63 Vorsteherinnen 
von Staatsschulen gegen 30x7 Vorsteher. Noch ein Hemmnis, das 
das Gesetz den Lehrerinnen in den Weg wirft, ist die Be- 
stimmung, dass sie in gemischten Schulen nur in Elementar- 
klassen Unterricht geben dürfen. Diese Bfsrhrtlnkung drOckt ihre 
EinkOnfte auch herab; so bezidit z. B. in Leiden der Stell- 
vertreter des Vorstehers einer Schule erster Klasse ein Gehalt 
von f Z500, die Stellvertreterin der Vorsteherin einer Madchen- 
schule gleicher Klasse aber nur f zaoa — Noch deutlicher tritt 
dieser Unterschied der Entlohnung hervor beim mittleren Unter- 
richt; vor eu paar Jahren z. B. wurde filr die Höhere Töchter^ 
schule in Rotterdam eine Lelukraft gesucht mit der Bestimmung, 
dass das Gehalt f axoo betragen sollte filr den Fall, dass die 
Stelle durdi einen Mann besetzt wQrde, und nur f zSoo, falls es 
eine Frau wäre! Es wird aber schon anders; wir haben jetzt 
schon drei Lehrerinnen an Höheren BOrgerschulen, in denen 
Knaben und Mädchen gemeinsam Unteiricht empüuigen, und das 
weitere Vordringen weiblicher Lehrkräfte wird unfehlbar auch 
die Forderung: ^gleichen Lohn filr gleiche Arbeit!* ihrer Er- 
fiUlung naher bringen. Eine Bestimmung, dass verheiratete Lehre- 
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rinnen nicht im Schuldienst bleiben können, besteht bei uns nicht. 
Von den 8 Vorsteherinnen von Staatsschulen in Rotterdam 
2. B. zwei verheiratet 



Der Elementarunterricht. 

In der gewöhnlichen Volksschule, die imentgdtlich ist, sitzen 
Knaben imd Madchen bei einander; in den Städten aber sind sie 
geschieden, sobald die Eltern f ao Schulgdd für jedes Kind bezahlen 
können. Die Fächer des Elementarunterrichts sind gesetzlich 
(Artikel 2) folgende: a) Lesen, b) Schreiben, c) Rechnen; die 
AnüangsgrOnde d) der niederländischen Grammatik, e) der Landes- 
geschichte, f) der Geographie, g) der Naturgeschichte, 
fa) Singen, i) Turnen, k) Handarbeiten filr die Mädchen. 
In gehobenen Elementarschulen können ausserdem gelehrt 
werden: die Anfiangq;rQnde des Französischen, Deutschen und 
Englischen, der Weltgeschichte, Geometrie, Landwirtschafts- 
kunde. Die Elementarschule umfasst gewöhnlich 6 Klassen 
und beansprucht ihre Schüler vom 6. bis zum 12. Jahr. 
Der weitergehende Unterricht in der gehobenen Elementarschule, 
der beinah nirgends unentgeltlich ist, reicht zuwdlen bis zum z6. 
und 17. Jahr. In den gemischten Schulen sind die Handarbeits- 
stunden ein Hindernis fbr den gemeinsamen Unterricht; wenn der 
Handarbeitsimterricht in die eigentliche Schulzeit fUlt, so bleiben 
entweder die Mädchen in den Fächern zurück, die den Knaben 
in diesen Stunden beigebracht werden, oder diese werden mit 
überflüssigen Beschäftigungen hingehalten. Ebenso bedenklich ist 
es aber, den Mädchen die freien Mittwoch- und Samstag- 
nachmittage zu rauben, die ihren Brüdern so schöne Gelegenheit 
zum Spielen im Freien lassen. Dem yWiederfaolungsunterricht* 
(Fortbildungsunterricht), der abends Kindern, welche die Schule 
schon verlassen haben, gq;eben wird, können die Handarbeiten 
nicht eingeordnet werden, denn der Wiederholungsunterricht ist 
nicht obligatorisch, sondern fakultativ nach Gutachten des 
Gemeindevorstands und fangt erst nach dem zwölften Jahre an. 
Für je 55 Schüler fordert das Gesetz einen Lehrer. Wo also die 
Zahl der Schüler emer Stufe stark unter diesem Maximum bleibt, 
wie auf dem Lande und vielfach auch in konfessionellen Schulen, 
müssen Kinder verschiedener Stufen zusammen unterrichtet 
werden. 
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Zum EtementmchulweMn geboren eine guxe Bienge von 
Prhralschulen nnd Pensionttten meist konfessionellen Chankten, 
<fie in den meisten FftUen nur für Knaben oder nur üQr Madchen 
eingericbtet sind. Von diesen Scbulen sind 990 in den Händen 
von Lefarem, 470 baben Vorsteherinnen. Der Studienplan um- 
ftsst hier gewobnlicb drei fremde Spracbeut und es berrscbt die 
mehr oder weniger begrOndete Meinung» dass MAdcben besser 
Sprachen», und Knaben besser Mathematik und Physik lernen.^ 

Das Elementarscbulwesen untersteht sowohl staatlicher als 
kommunaler Aufticht In vier Gemeinden sind Frauen in die 
kmnmunale Schuldeputation gewählt worden. 



Der Sdamdflr-UnterricbL 

Wenden wir uns nun zum Sekundaruntenricht, so finden wir 
fbr denselben za höhere Tochterschulen vor; au ss er d em sind die 
höheren BOrgerschulen, 60 an der Zahl, in den meisten Fflllen den 
Mädchen zuganglich. Nur einzelne reaktionäre Gememdevorstande 
haben ihre Erlaubnis veiweigeiL 

In diesen mittleren Schulen soll Fachunterricht ausgeschlossäi 
sein und nur allgemeine Geisteskultmr angestrebt werden. Der 
Zweck der höheren BOrgerschulen ist, Junge Leute auszurüsten 
mit den Kenntnissm, die die heutige Gesellschaft von jedem 
gebildeten Mann fordert Eben dasselbe sollen die höheren 
Töchterschulen f&r die jungen Madchen leisten. JDiese An- 
forderungen aber,~ bemerkte FrL Eidering, die auf dem 
Unterrichtskongress ' gelegentlich der grossen Ausstellung f&r 
Frauenarbeit im Jahre 2898 Aber die höheren Tochterschulen 
sprach, ,»sind bei weitem nicht die gleichen. Die Gesellschaft ist 
der Meinung, daas die Frau weniger Verstand hat, ala der Mann» 
deshalb lasst sie das Madchen weniger lernen» und daas sie nach- 
ber weniger weiss, bestärkt die Gesellschaft in dieser Meinung.** 
Dies mag wohl der Grund sein» daas man es mit den An- 
forderungen an SchQlerinnen und Lehricrafte bei den höheren 
Tochterschulen weniger genau nimmt, sind doch die Unterrichts- 
iächer und die Anzahl der Stunden in den za Schulen dieses 



I) Prat R Tr«nbw Co-«daeMteo. AMMrdn i^gfl. 
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«Br FnuMMTMiL OBdflin|M0Bfics. w. VcntaQrs« AsMMrau '^pa 
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Namenft ganz vendueden» und fbr die Autdliiiig der Lebrkrtfie 
genügt als FahigkeitBiiacbweis das Hattpdelireriimeoseugiiis illr den 
Elementaranterricfat Indessen wird doch von dieser Konfession 
sdten Gebnuich gemacht» da wir in Holland keinen Hangd an 
Lehrerinnen mit dem Diplom fbr den mitderen Unterricht haben. In 
den zs bestehenden Töchterschulen wm^en am z. Januar zpoo 
im ganzen 1670 SchOlerinnen von Z39 Lehrerinnen und 37 Lehrern 
untemchtet In denStnndeiq>lInenfehlennirgendsdieunvenneidIidien 
Handarlieiten« im Qbrigen weichen sie starlc von einander ab; und 
sollte morgen iigend eb Gemeindevorstand z. B. Elavierspielen 
einführen und dafbr Geognq>hie streichen wollen» so könnte er 
das ruhig thun. Der Lehrplan der höheren BOrgeridiule ist auch 
Cor die Madchen massgd>end mit Ausschluss jedoch der Mechanik 
und Technik, der Handeis» und Staatswissenschaften, der Geologie 
Mineralogie, Kosmogrq>hie, des Figuienzeichnens u. s. w. 

Die Streichung dieser Fächer kann uns nicht wundernehmen, 
wenn wir bedenken, dass eigentlich die höhere BOgerschule ihren 
Schalem mehr giebt, als die angestrebte allgemeine Bildung, in- 
dem ihr Abitnzientenzeugnis ihnen den Eintritt in die Ingenieur- 
oder Militärakademie, sowie die Aufiiahme des medizinischen oder 
pharmazeutischen Studiums und andrer Beni&arten ermöglicht 
Das Zeugnis der Töchterschule aber hat nicht den geringsten 
Wert für SchOlerinnen, die einen Beruf ergreifen wollen, und das 
erklärt, warum so viele Madchen lieber die BOrgerschulen be- 
suchen. Am z. Januar zpoo zahlten letztere 776a SchQler und 
63z SchOlerinnen. 

Da die höheren BOrgeridiulen wie die Gymnasien in den 
meisten Fällen in den grösseren Städten vom Gemeindevorstand 
errichtet und unteriialten werden, • so li^ bei diesem auch die 
Entscheidung Ober die Zulassung der Madchen. Dieselbe wird 
meist nur gestattet unter der Bedingung, dass genOgend Ratmi 
vorhanden ist, damit nicht etwa ein Knabe durch ein Mädchen 
verdrängt werden könne. Der Staat giebt fast allen höheren 
BOrgerKhulen, aber keiner der höheren Töditerschulen eine Zulage. 
Darum ist das Schulgeld in den letztere n beinah Oberall f 60 und 
höher, während die SchQler der ersteren f 30—60 bezahlen. Auch 
dieser Umstand fällt in diesem Falle zu Gunsten der Bürgerschule 
ins Gewicht und unterstQtzt somit die gemeinsame Erzi^ung der 
Geschlechter. 
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Do: höhere UntenichL 

Die dritte Stufe des Untenicfats, der höhere Unterricht» um- 
fattt Gymnasien und Univenitäten« Hier finden wir keinerlei 
Anstalten» die nur f&r Madchen bestimmt wären. A^elmehr werden 
dieselben geduldet» und zwar auf allen 29 existierenden Gymnasien» 
zwei ausgenommen. Es würde auch wahrlich viel zu kostspielig 
sein» fbr so wenig Schfllerinnen eine eigene Schule zu bauen. Im 
Jahre 1899 waren 255 Mfldchen unter den 9367 SdiQlem der 
niederländischen Gymnasien Bemerkenswert ist der schnelle 
Zuwachs» den die Zahl der SchQlerinnen im Laufe der Jahre 
erfUst. 

Für die UniTersitaten gilt dasselbe. 

Am z. )anuar Z900 gab es 9 750 Studenten und zoz einge- 
schriebene Studentinnen und 67 ZuhOrerinnen an den drei staatlichen 
und der einen städtischen Universität» die Holland besitzt» ziemlich 
gleich Ober die Hochschulen verteilt Kein Professor darf ihnen 
den Zutritt zu den Vorlesungen verweigern, welches auch 
seine personlichen Ansichten in dieser Hinsicht sein mOgen. Die 
meisten Studentinnen zählt die medizinische Fakultät; doch sind 
Frauen in allen übrigen Fakultäten» auch in der theologischen vor- 
handen. Bis jetzt ist noch keineFrau zur Predigerin ernannt» und 
ebenso wenig sind Frauen als Advokatinnen oder zum Unterricht 
an einem Gymnasium zugelassen. Gewiss aber wird das nicht 
lange dauern. Im Laufe dieses Jahres wird die erste Holländerin 
zum Doctor juri spromovieren; jedoch sind bereits zwOlf Ärztinnen 
und mehrere Zahnärztinnen praktisch thätig. 

In Holland bildet also das Gesetz kein Hindernis f&r den 
Eintritt des Mädchens in die gelehrten Berufe» weit mehr thut dies 
das Vorurteil der Eltern. Die Frage» inwieweit sich die Frau zum 
Studium eigne» wird auch hier von den Professoren und 
Theoretikem eifirig debattiert >) Doch dringt das Bewusstsein 
mehr und mehr durch» dass die Mädchen ein gleiches Recht auf 
Bildung haben» wie ihre BrOder. 

I) O« Vroow «I de Stadie, Debattca im Verein ftr FhuieBifohl ta Rottcrdem. 
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Die Frauenbildun^ in Gro^^britannien 

und Irland. 



Von Oartanid BAnmw. 



Littsratiir« 

In bezog auf die jüngste Geschichte ond den gegenwirt^en Stand 
der Frauenbüdiing im britischen Königreich sind wir mit Lilleiaiui' 
gut versorgt Eine klare, gnt orientierende allgemeine Cberstcht Aber 
das ganze Gebiet des wep>]ichen Untenichtswesens in F.ngland ond 
Schottland giebt das Buch von C S. Bremner: Education of Gizls 
and Women in Great Britain. London 1897. — > Cber dassdbe Gebiet 
orientieren einige Anfsitse in einem jflngst erschienenen Sammel* 
band: Education in the Nineteenth Century. Edited byR. D.Roberts. 
Cambridge Z9oz. — Eine gute, wenn auch in einrrlnem veraltete Dar- 
steDung des gesamten Untenichtswesens von Grossbritannien und 
Iriand, allerdings mit nur flüchtiger BerOhrung der Universittten, 
findet sich auch in der deutschen pädagogischen Litteratur, nflmlich 
im nL Bande von Schmid*s EncyklopAdie des gesamten Erziehungs* 
und Unterrichtswesens, unter dem Stichwort ,,Grossbritannien und 
Iriand* (S. zoo8— 1x37). — Die Bestrebungen zur Hebung des 
Mftdchenschulwesens in den letzten 50 Jahren nach mehr historischen 
als statistischen Gesichtspunkten schildert das ausgezeichnete Buch 
von Alice Zimmern: The Renaissance ofGiris* Education in England. 
London X89& — Weniger systematisch und in den Einzelheiten nicht 
so klar und erschöpfend, aber immerhin als Orientierungsmittel 
verwertbar ist A. H. Schaible: Die höhere Frauenbüdung in 
Grossbrxtannien. Karlsruhe 1894. " ^^^ kurze geschichtliche Dar- 
stellnng der Frauenbildungsbewegung giebt Maria G. Grey in dem 
Buch von Theodore Stanton: The Woman Questkm in Europe. 
London 1884. — Schmidts Geschichte der Erziehung (Bd. Va, Stutt- 
gart zpoa) enthalt eine Darstellung des Mftdchenschulwesens von Prof. 
Dr. A. Hamann, die ein sehr lebendiges Büd von dem inneren Leben 
der höheren Mädchenschulen giebt *— Über die ersten Kftmpfe der 
englischen Frauen um die Erlangung einer höheren Bildung berichtet 
Helene Lange: Frauenbüdung. Berlin x888. — > Als eine Magna 
Charta der Frauenbildungsbewegung in England sei das Buch von 
Emily Davies genannt: The Higher Education of Women. London 



- «45 - 

z866. — Auch biographische Werke kommen ftb: das Gebiet in Betracht; 
vor allem: A Memoir of Anne Jemima Clough by Blanche Athena 
Clottgh, London 1897; nnd Annie £• Ridlev: Frances Biary Boss 
and her Work for Education, London Z695. Über Bliss Buss findet 
sich anch ein längerer Aufsatz in dem Buche von Edwin A Pratt: 
Pioneer Women in Victoria*s Reign. London 2897. ** Adressen und 
allgemeine statistische Angaben enthalt in grosser Zahl und an- 
eikennenswerter Zuverlissigkeit das jedes Jehr erscheinende English- 
woman's Year-Book, edited by Emily Jan es. London. (Adam and 
Charles Black.) Im rnwirinm sind benutzt die Jahresberichte, 
Programme und sonstigen Dokumente der einaelnen Anstalten, 
Univerattitskalimder, Berichte der kOni^ichen Kommissare etc., die 
hier nicht einzeln genannt werden können. — > Für die FranencoUeges in 
Cambridge kommen besonders in Betracht: A Brief History of Girton 
College, von der Anstalt selbst 2899 herausgegeben, und für die ente 
Geschichte von Newnham: Newnham College Commemoration D17, Febr. 
24 th z88z. By A W. Richardson. — Über die Stellung der Frauen 
in der Schulverwaltung enthalten die Schriften der Women's Local 
Government Society alles Wissenswerte (Bureau 27, TothiU Street, 
Westminster, London). — Cber die Geschichte des medizimschen 
FranenstudxumsvgLDr.Elizabeth Blackwell: Pioneer Work in opening 
the Medical Profession to Women. London 2895. — > Robert Wilson: 
Aesculapia Victriz. Fortnightly Review. Jan. 2686. — Edwin A. Pratt 
a. a. O. S. 9a ff. — Edith A. Huntley: Women and Mediane. 
London 2886. ~ Theodore Stanton: The Woman Question in 
Europe. London 2884. — Ausserdem die Berichte, Programme etc. 
der verschiedenen Medical CoQ^es. — Vgl auch die Geschichte der 
engUschen Frauenbewegung in Bd. I dieses Handbuchs, S. 905—988. 
Ich gebe die hier angeführten Quellen, denen das Material fOr die 
nachfolgende Darstellung entnommen ist, im einzelnen nur noch 
einmal an, wo es sich um wortliche Citate, personliche Meinungs- 
insserungen der VerÜMser und statistische Angaben handelt 



Die Eiementanchiile. 
1 QeseWdrtllehep Überbliek. 

A Grossbritannien. 

JL/ie Volksschule von Groaabritannien verdankt ihre Ent- 
stehung in demselben Sinne wie die in Deutschland der Re* 
formation; aber später als fast bei allen Kulturvölkern hat sie 
aich auf ein ihrer Bedeutung entsprechendes Niveau eriioben. In 
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Schottland war es John Knox, der ganz wie die deutschen 
Reformatoren einen Plan entwarf f&r eine Volkaerriehung Ober 
das ganze Land,0 für dessen Verwirklichung freilich die von 
politischen und religiösen Kämpfen lemssene Folgezeit nicht 
gerade gOnstig war. 

In England gewann diese erste Bnrichtung von Volksschulen 
einen ganz anderen Charakter. Es war die ^^Established Church,*' 
die im Kampf gegen die Dissenters Euifluss auf die unteren 
Volksschichten gewinnen wollte, die nach der Restauration Ober* 
all im Lande sogenannte »tCharity Schools*" begründete. Von diesen 
Schulen, in denen Schreiben, Lesen, Handarbeiten, wenig Rechnen 
und vor allem Katechismus getrieben wurde, memt Sir Joshua 
Fitch,*) dass sie die intellektuelle Entwicklung der niederen 
Volksklassen eher zurQckzuhalten als zu beschleunigen geeignet 
waren. Ihr Erziehungsideal ist nach ihm durch das bekannte 
Couplet gekennzeichnet: 



God blesB the Squire and his rrlstions, 
And make us keep onr proper stations. 

Die AnfiLnge eines staatlichen Volksschülwesens liegen in der 
vSodety for Promodng Christian Knowledge*, die ihre erste 
Schule X702 in London eröffnete. Madchen nehmen am Unterricht in 
etwa halb so grosser Anzahl als Knaben teil und werden ge- 
wöhnlich von Lehrerinnen unterrichtet, von denen aber nicht 
einmal die Kenntnis des Schreibens und Rechnens unbedingt 
veriangt wurde. 

Ende des z8. Jahrhunderts begann die Sonntagsschulbewegung 
sowohl in den Kreisen der Hochkirche als der Dissenters und 
etwas später die noch bedeutsamere »Ragged School''-Bewq;ung. 
Frauen waren es in erster Linie, die hier die Initiative ergriffen. 
Hannah More und Miss Harrison, Louisa Twining und 
Elizabeth Fry waren die zuerst viel verspotteten Pioniere. Zur 
Zeit, da in Deutschland Theorieen zu einer nationalen Eraehung 
das Modestudium der höchsten Kreise bfldeten, war in England 
die allgemeine Stimmung durchaus g^gen jeden Volksunterricht, 
mit Ausnahme des Religionsunterrichts. 



I) Di« UilEiBd» »Tha First Book of Diidpliae*, wnrdo 2980 Toa dor rsforBtertaa 
XiniM MM f egob«. C S. Bromaor. Edncutoa of GIrU aad Woaca i& Grast Brlfitii 
Loodoa 1B99. S.s9ofll 

*) Educstioa is tiis Wia s t ssa th Cntary. Lseivsi dcttvsrad is tiis EdBcstion Sooioa 
of tiM Csmhridgs UmvsrsftQr ExtcDsion SoanMr ICssdiif ia Aofsst tgox Editsd bj 
R. D. Roborts M. A., D. Sc Csnihridfe X901. Ss«'^ 
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In Schottland war bei der innigen Verschmelzung von Staat« 
und kirchlichen Befugnissen, die die presbyterianischen 
Verfassungen kennzeichnete, die Schule bis 1873 in all ihren 
Beziehungen ein Institut der Kirchengemeinde. ^Der Lehrer 
wurde von dem Presbyteriimi geprüft und bestätigt Der Pfiurer 
hatte um mit den »heritors' (LanddgentQmem) zu wählen^ Ihm 
war die Oberaufincht aber die Schule Obertragen. Und, endlich, 
der Lehrer musste die Symbola der Church of Scodand unter* 
zeichnen'*. >) Aber er genoss auch die Rechte dieses seines 
kirchlich-kommunalen Amtes, er war »^^eeholder^ (Freisasse) so 
gut wie der Geistliche. 

In England- haben zu Anfimg des 29^ Jahrhunderts Bell und 
Lancaster ebe Bew^ung zu Gunsten der Volkserziehung 
hervorgerufen. Ihr System, die alteren ZOgliiq^e zum Unterricht 
der jüngeren zu verwenden, war bei der Knappheit der zur Ver- 
fügung stehenden Biittd und dem Mangel an Lehrern ein immei^ 
hin glockliches Auskunftsmittel, wenn auch in der Folge f&r die 
Gestaltung des englischen Volkschulwesens das Monit or e n w es en 
nicht «eben eben besonders gOnstigen Kinflnss ausübte. Auf 
Grund des Systems von Bell arbeitete seit z8iz die „National 
Sode^ die Vertretung aller Erziehungsbestrebungen der Hoch- 
kirche, und Lancaster*s Bestrebungen fbhrten Z809 zur Gründung 
der JBritish and Foreign Sdiool Sodety^, die, aus Dissentem zu- 
sammengesetzt, freilich von weit geringerem Einfluss blieb. 

Der ausgesprochen religiöse oder vielmehr konfessionelle 
Charakter dieser bdden Körperschaften hinderte lange Zdt das 
Eingreifen des Staats in das Volksschulwesen, das man schon 
Ende des z8. Jahriumderts als eine Notwendigkdt erkannte. Eine 
Bin Lord Broughams, der zufolge die Erhaltung der Schulen den 
Gemeinden auferiegt und der Staat zu Zuschüssen verpflichtet 
werden sollte, wurde z8ao von den Nonkonformisten zu Fall 
gebradit, eine zwdte vmi Z839 umgekehrt von der Hochkirche, 
Z843 wieder dne von den Dissentem. 

Unterdessen blieb der Unterricht der Jugend zum allergrOssten 
Tdl der Privatspekulation überiassen, und die Enquftte, die zSgS 
von dner königlichen Kommiadon Ober die Epdehung der unteren 
Volksschichten angestellt wurde, förderte Zustande zu Tage, die 
in den anderen führenden europaischen Staaten schon sdt mehr 
als emem halben Jahrhundert der Vergangenhdt angdiOrten. Von 

I) Br«mB«r a. a. O. $.131. 
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Z459 erwachsenen der Armenpflege untentehenden Personen in 
Norfolk und Suffolk konnten in diesem Jahre 8x8 gar nicht, aoo 
nur ganz ungenügend lesen und schreiben. Von den Frauen» die 
Z845 — Z850 in das Heiratsrqiisfcer eingetragen wurden» konnten 
45—49 Vi nur mit einem X unterzeichnen» gegen 3z — 33 */# der 
Minner. z86o waren noch 57 V» <icr britischen Armee An- 
alphabeten. 

Der Staat that zunächst weiter nichts» als dass er z83a den 
beiden genannten grossen Erziehungsgesellschaften eine Summe 
{9 aoooo) fbr Bauzwecke zur VerüQgung stellte. Z839 wurde 
dieser Zuschuss um die Hälfte erhöht und die Verwaltung einer 
Regierungskommission Obertragen. Der Vozaitzende dieser 
Kommission» Sir James Kay-Shuttleworth» der das Schul- 
wesen in Holland» Preussen und der Sdiweiz studiert hatte» ver» 
suchte nun wenigstens, die Lehrerbildung» f&r die nur ganz un- 
zureichende Voxkehrungen getroffen waren» zur Angelegenheit des 
Staats zu machen» und grOndete yunSrhsf auf eigenes Risico eine 
Art Seminar in Battersea. FOr die konfessionellen Gemeinschaften 
war das nur das Signal» ihre Anstrengungen auch auf dies 
Gebiet des Bildungswesens auszudehnen. Die ^National Sodetjr' 
grOndete sofort Z4 weibliche und zz männliche Anstalten und 
Obemahm Battersea» die andern Gesellschaften folgten» und so 
kommt es, dass dar Staat an der gesamten Lehrerbildung in 
England keinen AnteQ hat 

In Schottland bestanden Z846 schon 4 Seminare» aber nur 
filr Lehrer. Ldirerinnen waren bis in die zweite Hfllfte des Jahr- 
hunderts hinem nur in Privatschulen zu finden. •z86z erklärt ein 
Blaubuch die Hnzichtung von Seminaren filr Lehrerinnen in Schott- 
land filr OberflOssig und verfroht 

Z846 Obemahm man von Holland das sogenannte «pupü teacher 
System**» d. h. die Ausbildung zum Lehrerberuf durch eine Lem- 
zdt als Gehilfe eines andern Lehrers» die bis heute ndben der 
Seminanuisbüdung gebräuchlich ist Das System v er br e itete sich 
auch in Sdiottland so schnell, dass z86z die «pupil teachers* 
dort 63 % der gesamten Lehrerschaft ausmachten. 

Z848 aber fohrte Shuttleworth ein staatliches Lehrerezamen ein 
und als unerlflssliches Korrelat die Gewährung staatlicher ZuschOsse 
an Sdiulen mit ordnungsmflssig geprOften Lehrern und Lehrerinnen. 
Z859 betrugen die Ausgaben fOr Volksschulen schon Sf 8I37 000. 
Eine Kommission» die zu untersuchen hatte, ob die Resultate der 
Volkserziehungsanstalten den aufgewandten Kosten entsprachen» 
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konstatierte allgemeb ttpregelmaitigen Schulbesuch und ein 
grosses Missverfafiltnis zwischen der Zahl der schulpfliditigen und 
der in den Schulen vorhandenen Kinder« Ein sehr eigentOmliches 
Iffittel» diesem Miisstand zu steuern, wurde vorgeschlagen und an- 
genommen. Die StaatazuschOsse wurden den Lehrern niir im 
Verhältnis der Zahl von SchQlem gewahrt* die em einfaches Examen 
in Lesen, Schreiben und Redmen vor einem staatlichen Inspdctor 
ablegen konnten. Die Folge dieses Systems der nPftyment by 
results*' war natOrlich, dass der gesamte Unterricht zu einem 
geisttötenden Drill auf das geforderte Examen wurde, durch das 
die Kinder fbr die Schule Geld verdienten. Diese Thatsache 
konnte auch dem Gesetzgeber nicht entgehen, und man hat daher 
dieses System in der Folgezeit mehr und mdir ntodifidert, wem 
auch nicht ganz an^;egd>en. 

Auch Schottland hat dies System angenommen und noch im 
Jahre zpoo die Bestimmung eingeführt, dass f&r schledite Unterrichts- 
resultate oder mangdhafte Disziplin von dem Staatazuschuss, auf 
Bericht des Inspektors, Abzüge gemacht werden können. 

Den entscheidenden Fortschritt im englischen Elementarschul- 
wesen brachte das Jahr 1869 mit der von 1fr. Forster ein- 
gebrachten Vorlage zu einem Schulgesetz. Sie grOndete sich auf 
eine soi^gfUtige Enquftte, die wieder, wem anch gegen zQgS einen 
Fortschritt, so doch noch die traurigsten Locken an den Tag 
brachte. In London waren bei einer Bevölkerung von 3^000 
KOpfien nur ca. 375000 Kinder in den Volksschulen; SchulrSume 
und Lehrpersonal waren in den grossen Industriecentren unter 
aller Kritik und die Leistungen dementsprechend. 

Die berühmte Education Bill von 2870 teilte das Land in 
Schuldistrikte entsprechend der bestehenden Einteilung f&r die lokale 
Verwaltung und bestimmte, dass, fiüls keine genflgende Zahl 
leistungsfiUttger Volksschulen vorhanden seien, oder auf Wunsch 
der Bevölkerung, die Steuerzahler eine SchuIbehOrde (School 
Board) zu wählen hätten. Diese hatte die Befugnis, einen ent- 
sprechenden Teil der Gemeindesteuern ftkr Schulzwecke zu bean- 
spruchen und zu verwenden. Sie durfte au ss erde m den Schul- 
zwang bis zu einer belid>igen Altersstufe zwischen 5 und 
23 Jahren einführen. Die Schulen, die StaatsunterstQtzung er- 
hielten, durften keinen konfessionellen. Charakter tragen, eine 
Bestimmung, die um so schwerer wog, als %• aDer Schulen 
damab in den Händen von kirchlichen Körperschaften waren. 
Die Eduction Act wirkte besonders vorteilhaft in Wales, wo bei 
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der gronen Abneigung der Bevölkerung gq;en die Hochkirche 
die Eniehungsrefonnen sidi bisher noch schwer hatten durch- 
setzen lassen. Wales hat relativ mehr School Boards als 
England. 

Die Locken, die hier noch gelassen waren, dass nimlich fbr 
Gegenden ohne School Boards kein Schulzwang ausgesprochen 
werden konnte, wurden 1876 dadurch ausgef&Ut, dass solche Orte 
zur Errichtung einer ^School Attendance Committee* ermächtigt 
wurden, das in diesem Fall die Funktionen des School Board 
Qbemehmen konnte. Zur vollen DurchfOhrung kam der Schul- 
zwang, wenigstens für das Alter von 5«— zo Jahren, durch eine 
Act von z88o, die Dispens vom Schulbesuch nur fbr Kinder Ober 
zo Jahre gestattete, wem sie ein bestimmtes Pensum absolviert 
hatten, und Eltern w^en un g e setzinSssig er Sdiulversiumnisse 
einer Strafe unterwar£ Spater wurde die Altersgrenze noch um 
ein Jahr hinau^g^erttckt 

Durch ein Gesetz von Z89Z schliesslich wurde als notwendiges 
Korrelat der Schulpflicht die Unentgeltlichkeit des Elementarunter- 
richts ^ auch des Unterrichts von 3 — 5 jährigen Kindern «— ein- 
geitüirt Das auf diese Weise ausfallende Schulgeld wird ersetzt 
durch einen Staatazuschuss von zo s. jahrlich fbr das Kind. Von 
den bestehenden Volksschulen haben Ober 80 % auf die Erhebung 
von Schulgeld verzichtet und den Staatazuschuss angenommen, 
etwa z6 */• nehmen FreischQler neben zahlenden anf^ und ein ganz 
geringer Bruchteil halt an der Erhebung von Schulgeld fest und 
verzichtet auf den Staatszuschuss. 

In Schottland konnte die Gesetzgebung rascher und radikaler 
vorgehen, da die Zustande im Schulwesen dort in der voran- 
gehenden Zeit im allgemeinen gOnstiger waren. Z867 schon 
genossen 80 % der Kinder im Schulalter thatsflchlirh Schulunter- 
richt Die Education Act fiOr Schottland, die der englischen 
von Z870 entsprach, flberlflsst die Einsetzung eines School Board 
nicht dem Belieben der Steuerzahler, sondern macht sie geradezu 
obligatorisch. Auch die Bestimmung des schulpflichtigen Alters 
ist nicht den Gemeinden flberlassen, sondern für das ganze Land 
ist die Erreichung der 5. Stufe obligatorisch. Den School Boards 
wurden sofort viel weiter gehende Kompetenzen gegeben, als 
in England, wo ihnen nur die Festsetzung und Oberwachung des 
Schulbesuchs zusteht 

So ist der Unterschied zwischen Kommunalschulen und kirch- 
Privatschulen in Schottland nidit so gravierend, da mit 
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Ausnahme weniger, z. B. der rOmisch-kathoIischen, alle Schulen 
unter die Verwaltung der Boards gekommen sind. 

Auch die Unentgelüichkeit des Unterrichts wurde in Schott- 
land etwas eher als in England, 1889, verfbgt; durch eine Er- 
weiterung der Unterrichtsgesetzgebung vom Jahre 1900 ist in 
Sdiottland eine AbschlussprOfimg flr Qementarschtller der 7. Stufe 

eingeführt 

B. Irland. 

In Irland boten konfessionelle Gegensatze der Entwicklung 
der Volksschule noch grossere Schwierigkeiten als in Englaud. 
Dazu kam die sprichwortliche Armut der Bevölkerung als ein 
andres Hmdemis. Der Staat unterstützte im Anfitmg des 19. Jahr- 
hunderts eine Anzahl protestantischer und paritätischer Schul- 
gesellschaften, die aber beide das Vertrauen der katholischen 
Bevölkerung nicht gewinnen konnten. Auf katholischer Seite 
bemtlhten sich Kloster, die Volkserziehung in die Hand zu 
bekommen. 2833 f&hrte nun die englische Regierung ein so- 
genanntes Nationalerziehungssystem auf paritätischer Grundlage 
ein, dessen Verfassung von Angehörigen der drei Haupt- 
konfessionen des Landes beraten wurde. Die Verfiusung 
entsprach aber den WtUischen der Church of England so wenig, 
dass sie 1840 eine Church Education Sodety for Ireland be- 
gründete, die ihrerseits nun protestantische Schulen gründet und 
subventioniert Seine gegenwärtige Gestalt erhielt das irische 
Volksschulwesen durch die «Lrish Education Act'' von 189a, durch 
die die lokalen Verwaltungen zur Einsetzung und Besoldung von 
«School Attendance Committees* V gezwungen und die Dementar- 
schulen unen^eltlich wurden. 

2. GegenwArtiger Stand. 
A Grossbritannien. 

Versuchen wir nun auf Grund der geschilderten geschicht- 
lichen Entwicklung des englischen Volksschulwesens nach der 
gesetdichen Seite ein Bild von seinem gegenwärtigen Stand zu 
gewinnen, so ergiebt sich zunftchst der Unterschied von ,3oard 
Schools*, d. h. staatlich-kommunalen, und j^Voluntaiy Schools*, 
d. h. solchen, die meist von kirchlichen Körperschaften, der 
Church of England, der Wesleyanischen, ' ROmisch-KathoUschen, 
und den verschiedenen Sekten unteriialten werden. 
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Zahl der SchttUdnder verteQte sich auf diese bcidenArCen 
von Schulen in England und Wales im Jahre 1895 folgender- 



Board Sdiools 1879000 
Voluntaxy Schools 944500a 

Es ist anzunehmen» dass sich dieseZahl in den letzten Jahren 
zu Gunsten der Board Schools ein wenig verschoben hat Das 
Übergewicht der Voluntaxy Schools liegt hauptsächlich in den 
Landschulen. In den Städten liegen die Verhaltnisse anders. In 
London z. B. besuchten im Jahre 1900 

Board Schools 75a 000 Kinder 
Völuntaiy Schools 226000 ^ 

Die Board Schools sind im grossen und ganzen sdnr viel 

besser eingeriditet als die andern, sie haben bessere SchulriLume 

und Lehrmittel und besser bezahlte Lehriarftfie. Der Grund dazu 

liegt natürlich in der höheren Subvention der kommunalen Schulen 

durch Staat und Kommune. Der Staat zahlt alles in allem fCbr 

jedes Schulkind 

der Board School ca. Z9S. 

der Voluntaxy School ca. zSs.*) 



fbr die Board Schools erhobenen Kommunalsteuem betrugen 
im ganzen St 1 94a 000 im Jahre 1895. FOr Voluntaxy Schools 
werden keine Steuern verwandt Sie eriialten sich hauptsachlich 
von freiwilligen Beiträgen, die im Jahre 1895 St Q36000 ergaben. 

Von den 7 Vt Millionen Kindern in England*) und Wales em- 
pfingen Z895 im ganzen 5300000 Dementarunterricht Wie viel 
davon Mädchen sind, wird in der Statistik des Eraehungsdeparte*- 
ments nicht angegeben. Das Durchschnittsmass des jährlichen 
Schulbesuchs erreichten 9079009 Mädchen gegenüber 9346000 
Knaben. Es beträgt 86,91% fllr die eigentlich schulpflichtigen 
Kinder. 

In Schottland fand die Inspekdoii von 870000 Kindern im 
Schulalter etwa 645 000 an. Davon waren 33z 000 Knaben und 
3x4000 Mädchen. Die Durchschnittsziffer des Schulbesuchs er- 
reichten 376000 Mädchen gegen 300000 Knaben.*) 



>) Ffir dlBM md die folfODdcD itiriiHifh« AagabcB t^ C & Br«mB«r a. & O. 
S. 4afll 

*) HAch dv VolkmUiiBf Toa iSpi. Dte Rtnlüft» dar umm Zlhtaaf !■!«■ M 
FctifitiDuBf diMcr Skia« noch aicht vw, 

*) C S. Br«ma«r & & O. S. m^sE, 
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Gemeiiisame Emehung herrscht etwa in dem gleichen Ver- 
hältnis wie in Deutschland; auf dem Lande werden die 
Geschlechter zusammen unterrichtet, in den Städten zieht man 
getrennte Schulen oder mindestens getrennte Klassen vor. Die 
voll entwickelten Board Sdiools in England bestehen meist aus 
drei Abteilungen: fitr Knaben, fbr Madchen und f&r Kinder von 
3—5 Jahren, die in den besseren Schulen nach Froebelschen 
Methoden beschäftigt, in den emfacheren nur vbewahrf 
werden. In Schotdand herrschen die gemischten Schulen durch- 
aus vor. 

Die Volksschulen in England sind meist sechsstufig, höher 
entwickelte 7 stufig. Die Lehrsiele der 6 Stufen sind durch eine 
le PrOfiingsordnung vorgeschrieben. 

Ober die sechste Stufe hinaus besteht keine Schulpflicht Die 
meisten School Boards gestatten auch nach Absolvierung der 
dritten Stufe auf dem Lande, der vierten in der Stadt, daas die 
Kinder yhalf-timers'' werden, d. h. nur den Tag einmal, oder einen 
um den andern Tag zur Schule kommen. Durch die Kinder- 
Schutzgesetze ist aber die Benutzung dieser VergOnstigung, der 
zumeist ErwerbsrQcksichten zu Grunde lagen, in erfi'eulicher Weise 
eingeschränkt worden. 

Die Unterrichtsfächer in den elementaren Mädchenschulen 
sind folgendermassen festgesetzt: Lesen, Schreiben, Rechnen 
sind obligatorische Fächer. Dazu kommen sogenannte „class 
subjects* Unterrichtsgegenstände, von denen fflr die vom Staat 
subventionierten Schulen nur zwei nach Auswahl obligatorisch 
sind: Englisch, Geographie, Geschichte, Nähen, Singen, und 
schliesslich „specific subjects* d. h. wahlfireie '^UnterrichtsfiLcher, 
nämlich Algebra, Chemie, Haushaltungskunde, Französisch, Kochen. 
Dazu kommt fOr beide Geschlechter ,,drill'', d. h. ein aus Frei- 
übungen bestehender Turnunterricht, der zur Erlangung des 
höheren R^;ierungszuschusses von den Schulen ebenfalls verlangt 
wird. Nähen ist fbr Mädchen obligatorisch. Zeichnen dagegen fOr 
Knaben Die Mädchenschulen können den Zuschuss fflr den 
Zeichenunterricht nur bekommen, wenn sie auch Kochunterricht 
gewähren. Um noch mehr Zeit fOr den Handarbeitsunterricht 
zu gewinnen, darf er auch statt Geographie oder Geschichte ein- 
geschoben werden. Der Rechenunterricht darf dagegen zurflcktreten. 

Anforderungen sind da niedriger als bei den Knaben. 



I) C S. Br«aa«r & a. O. S. 47fll 
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La Schottland liegen die Verhältnisse ahnlich. Nftheh ist 
auch dort für Madchen obligatorisch, f&r Kochen, Waschen, Milch- 
wirtschaft, Haushaltungskunde und Hygiene erteilt die R^erung 
extra Zuschösse. Da die Qbrigen Unterrichtsfilcher tOr Knaben und 
Madchen die gleichen sind, so sind die Madchen durch diese 
Spezialfächer zum Teil starker durch die Schule in Anspruch 
genommen als die Knaben. 

Höher entwickelte Qementarschulen, die ihren SchQlem eine 
Ausbildung bis zum z6. Jahr geben, existieren jiowohl in England, 
als in Schottland in grösseren Städten. In Schottland bezahlt 
die Regierung f&r SchQler bis zum z8. Jahr ZuschOsse; es ist 
deshalb dort leichter. Aber die 7. Stufe hinaus Unterrichtsgelq;en- 
heiten zuschaffen. Es heisst, dass die Oberklassen solcher Schulen 
von Madchen dinxhgehend mehr besucht sind, als von Knaben, 
die man frflher zur Erwerbsarbeit heranzieht 

An den Elementarschulen von England und Wales, die dem 
jyEducation Department* unterstehen, unterrichteten 1896 im 
ganzen 92580 Lehrpersonen, von denen 663x0 Frauen sind, also 
70 Vf In Schottland waren unter zz 000 Lehrenden nahezu 
7 000 Frauen, also 63 */#• Diese haben die verschiedenartigste 
Vorbildung. Dazu, kamen fOr England 33000 pupil teachers, 
von denen 96 700 Madchen, 7 900 Knaben waren, fdr Schottland 
4 900 pupil teachers, von denen 3 400 Madchen waren.*) Die ver- 
hältnismässig ausserordentlich grosse Zahl der Madchen, die diesen 
billigen imd entsprechend unzureichenden Bildungsgang durch- 
machen, zeigt, wie viel weniger man geneigt ist, fOr die Ausbildung 
der Madchen zu thun, als fOr die der Knahrn. 

Fast alle Elementarlehrer und -lehrerinnen gehen aus den 
Elementarschulen hervor. Erst in den letzten Jahren sind mehr- 
fach auch Schülerinnen der Sekundärschulen Elementarlehrerinnen 
geworden. Fflr ihre Berufsbildung steht ihnen zunächst der Weg des 
vpupil teacher" offen. Als mindestens Z5 jahrige Mädchen*) mOssen 
sie eine Art Aufiiahmeexamen ablegen und kommen dann zu einer 
Lehrerin Jn die Lehre'' oder in eines der auf demselben Unterrichts- 
prinzip beruhenden „Pupil Teachers' Centres*, die manche School 
Boards eingerichtet haben. Sie bleiben 3 — 4 Jahre in der Lehre, helfen 
g^en ein kleines Gehalt 3—90 Stunden wöchentlich beim Unter- 
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richten und erbaiteo ausserdem mindestens 5 Stunden 
Untenricht Diese ganze Ausbildung ist unentgeltlich und findet 
ihren Abschluss in dem vor einer königlichen PrOfungskommission 
abzulegenden irScholarship* KTamm. Die Schullehrlinge können 
dann entweder noch fOr zwei Jahre in ein Seminar, ein ^training 
College*» eintreten» oder sie bleiben als Hüislehrer oder 
provisorisch diplomierte Lehrer im Schuldienst, bis sie das 
Staatszeugnis für ihre Lehrbeflhigung erweri>en. Dieses Zeugnis 
ist jedoch keineswq;s eine unerlAssliche Vorbedingung flkr das 
Verbleiben im Dienst 

Die Seminare sind meist (zu Drdviertehi etwa) Internate, die 
Extemate (day training coUeges) sind samtlich neueren Datums. 
Sie sind zum Teil mit den Universitäten verbunden und dann 
interkonfessionellt zum grössten Teil aber bestehen sie f&r sich 
als Insdtute dner der grossen kirchlichen Korporationen. In 
Schottland sind alle Seminare intericonfessionelL Der Staat zahlt 
aUen Lehrerbildungsanstalten eines gewissen Standard Zuschüsse, 
und zwar fl)r jeden männlichen SchQler 9 50 jahriich; f&r jeden 
weiblichen 9 35. 

Der Besuch der bestehenden Lehrerinnenseminare in England 
stellte sich im Jahre 1900 folgendermassen : 

Schflle- 
Internat ^nnen 

durch of England Colleges 1358 

Wesleyan CoUeges Z07 

Romal Catholic Colleges 278 

British Colleges') 347 

Undenominational Coneges(InterconfessioaeIl; 247 

9237 
Externst 597 

«834 



In Schottland sind die grosse Mehrzahl der Colleges Exter- 
nate und fOr Lehrer und Lehrerinnen gemeinsam. 

Der Andrang zu den Training Colleges ist so gross, dass sie 
in England sowohl als in Schottland bei weitem nicht alle Aspi- 
rantinnen aufiiehmen können. Den 2834 Plätzen in den englischen 
Colleges standen 59x3 Schülerinnen gegenüber, die in demselben 
Jahr das Queen's Scholarship-Examen bestanden. Der dringende 



I) D. b. CoDcfesdcr JBziliach aadForeifB SdioolSodet7**,Toadcr iadflrfaiMQriMhcB 
Üiikhimf (S- H7) ^^ f>JfAt war. 
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Wunsch aller Interessenten geht deshalb dahint dass staatliche 
Einrichtnngen zur Ergänzung der ganz ungenflgenden Prxvatunter- 
nehmungen getroffen werden. Vorläufig bleibt der Prozentsatz 
von Lehrerinnen, die ins Amt treten, ohne ein Seminar besucht zu 
haben, noch ein sehr hoher, ein sehr viel höherer als bei den 
Lehrern, wo der Andrang geringer ist und die Anstalten im Ver- 
hältnis zahlreicher sind. Im Jahre 1895 hatten von den Lehr- 
kräften an 14375 Schulen Englands 

Männer Frauen 

a Jahre Seminarausbildung 67,06 */• 47x34^0 

weniger als a Jahre Seminar- 

ausbfldung 3^ •/# ^^9 */• 

gar keine Seminarausbildung 99.9z Vt 5o»77 V« 

Die Gehälter der Lehrer und Lehrerinnen sind verschieden 
nach der Art der Schule. Folgende Tabelle (1895) giebt 
die Durchschnittsgehälter der Haupdehrer und -lehrerinnen. *) 

Vtd. Gehalts 
Lehrer Lehrerin d. Lehrerin 

v. d.d. Lehrers 
Church of England . ST lax ST j% 69 

Wesleyan Sf iqo ^ S6 50 

Roman Catholic , , Sf zii Sf t^ 56 

Undenomi- 

. . . . <fir Z43 Sf %i 56 

School Board. . . . Sf z69 Sf 2x4 70 

Als Schulleiter, auch zuweilen gemischter Schulen, finden wir 
nicht selten Frauen, in England sehr viel häufiger als in Schott- 
land. Fflr staatlich diplomierte Lehrerinnen (assistant teachers) 
beträgt das Gehalt jährlich Sf JBo— 140 bei dem London School 
Board, und Sf 45—90 in den Voluntary Schools, für nicht staatlich 
diplomierte Sf 80— zoo bezw. Sf 30—50. Die pupO teachers be- 
kommen 

Board School Volnntaxy School 

im X. Jshr .... Sf 7— xa Sf 5— xo 

steigend bis zum 

4. Jshr auf ... ^ 90 Sf 15— x6. 

In Schottland betragen die Gehälter fOr 

Haupdehrer Hilfslehrer 

Männer . . Sf 16^ Sf i<oo 

Frauen » . Sf 'jt Sf 64 



f) HMdmMtcr, ÜMdaisiran d. h. «De die «m* Stdte tiatr Schale bek l et de ilen oder 
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Die kommunale Verwaltungsbehörde der Schulen ist eine 
Wahlbehörde, für die Frauen das aktive und passive Wahlrecht 
besitzen. In London sind durch die Wahlen vom November 1900 
14 Frauen Mitglieder der stadtischen Schuldeputation geworden. 

Die dem Erziehungs-Departement unmittelbar unterstehende 
staatliche Schulauiaichtsbehörde sind die königlichen Inspektoren, 
die aber die ErfOllung der Bedingungen zu wachen haben, unter 
denen der Staatszuschuss gewahrt wird. Auch zu diesen Posten, 
die nur mit akademisch gebildeten Beamten besetzt werden, sind 
1896 zwei Frauen berufen worden, die in Gehalt und Stellung den 
männlichen Inspektoren gleichstehen. 



B. Irland. 

In Irland waren am 3z. Dezember 1897 8631 Elementar- 
schulen, mit einer Gesamt-SchQlerzahl von 816000. Der Durch- 
schnittsschulbesuch ist weit ungünstiger als in England und Schott- 
land, er wurde nur von 63,9 V» der Schaler erreicht Diese 
ca. 800 000 Schaler (die Verteilung der Zahl auf die Geschlechter 
wird nicht angegeben) verteilen sich auf ca. a 000 Knabenschulen, 
aaoo Mädchen- und Kleinkinderschulen xmd 4300 gemischte 
Schulen. Von diesen Schulen sind etwa 38 */• paritätisch, die 
abrigen konfessionell, und zwar ist die Zahl der paritätischen zu 
Gunsten der konfessioneUen in stetem Rückgang begriffen. Das 
Verhältnis der katholischen zu den protestantischen' Schülern ist 
wie 7:3. 

Neben den gewöhnlichen Qementarschulen bestehen 30 soge- 
nannte „Model Schools'* (Normalschulen, Obungsschulen) zur Aus- 
bildung von pupil teachers. Sie sind von ca. 10 000 Schülern und 
Schülerinnen besucht und beschäftigen etwa 900 männliche und 
weibliche pupil teachers (Verhältnis: 3:3). Charakteristisch ist 
für sie die starke Verwendung von Monitoren. Die Zahl der 
bezahlten Monitoren in Irland betrug 1897 über 6000, von denen 
weniger als aooo Knaben und mehr als 4000 Mädchen waren. 
Etwa ZOO 000 Schulkinder besuchen die Klosterschulen (Convent 
oder Monastery Schools.) 

Eine besondere Erwähnung verdienen die 150 Armenhaus- 
schulen (Workhouse Schools) mit etwa 5000 Schülern. Abend- 
schulen bestehen ca. 40 mit 1 300 Schülern. 

Die Lehrerschaft der irischen Elementarschulen zählt etwa 
13 000 Mitglieder, darunter etwas über 7 000 Frauen, Handarbeits- 

Handbuch d«r FrAv«Bb«w«rnav. UL TtO. Z7 
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eingerechnet Auf die Schulen verteilen sich diese 
Lehrkräfte folgendennassen : Die Knabenschulen (ca. a ooo) stehen 
nur xmter Lehrern, die Mädchenschulen (ca. aaoo) nur unter 
Lehrerinnen, von den gemischten Schulen unterstehen Q50 aus- 
schliesslich Lehrern, x 570 ausschliesslich Lehrerinnen , 950 einem 
Direktor mit weiblichen Hilfslehrern, 961 einem Lehrer und einer 
Handarbeitslehrerin. An leitenden Stdlen (als prindpals) stehen 
4700 Lehrer, 3600 Lehrerinnen, als „assistants** fungieren 
loooLehrerund 3500—3600 Lehrerinnen. Ihre Ausbildung erhalten 
die irischen Dementarlehrer und -lehrerinnen, ausser als pupil 
teachers oder monitors in 5 staatlich subventionierten Seminaren, 
von denen 3 für Männer und Frauen gemeinsam, eines für Frauen 
allein und zwei für Männer allein * bestimmt sind.0 Die Training 
Colleges decken aber den Bedarf nur etwa zur Hälfte, die andere 
Hälfte muss durch bezahlte Monitoren, pupil teachers und in einem 
noch verhältnismässig grossenProzentsatz durch ganz unvorgebildete 
Kandidaten ergänzt werden. Die Gehälter betragen ftfr 

männliche weibliche 

Hanptlehrer 9 43—84 S8 33—70 

Hilfslehrer mit weniger als 

jj&hriger Dienstzeit . . J? 4a ^33 
Hilfidehrer mit mehr als 

5 jähriger Dienstzeit • • ^ 5X JST 40 

n. 

Allgemeine gewerbliche und künsUerisähe Fortbildimg. 

Ehe wir einen statistischen Überblick Qber das ungeheuer viel- 
seitige Gebiet des landwirtschaftiichen, gewerblichen und technischen 
Unterrichts geben, seien in wenigen Strichen die HauptzQge der 
historischen Entwicklung gekennzeichnet Eine Scheidung nach 
den einzelnen Reichen ist hier weniger notwendig, weil wir es mit 
einer modernen Einrichtung zu thun haben, auf deren Aus- 
gestaltung die in den drei Reichen so verschiedene historische 
Vergangenheit wenig Einfluss mehr geQbt hat 

Die Fortbildungsschule ging in England aus den verschieden- 
artigsten BedOrfiiissen hervor xmd ist dementsprechend sehr 
mannichfaltig in ihrer Ausbildung. 

Auf der einen Seite machte die grosse Zahl von Kindern, die 

Schulen schon irOh verliessen, die Einrichtung von Abend- 

I) Zwei weitere fbr FnncB eiad ia der Grfinduar begriffen. 
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Fortbflduogsschulea wOnnchenswert, die durch ein Gesetz von 
1899 organisiert wurden. Ihre Ausgestaltung Ahrte mehr und 
mehr zur Aufiiahme technischer Fädier in den Unterrichtsplan. 

Andrerseits erwuchs das BedOrfiiis nach emem den Verlifllt- 
mssen des Volks '^angepassten Fortbildungsunterricht aus den 
Elementarschulen selbst, deren fthigste SchQler über die sechste 
oder siebente Stufe hinaus ihr Wissen zu erweitem wünschten. 
Die grosse Frage nach der Beschaffiing der Ifittel löste in 
gewissem, aDerdings bescheidenem Hasse das 9Dq>artment of 
SdenceO and Art*, das schon seit längerer Zeit Ar die Er- 
richtung von Abendschulen Bfittd zur Verf&gung stellte und die 
subventionierten Schulen einem Examen unterzog. Aus der Er^ 
wdterung und Systematisiening dieser Veranstaltungen entstanden 
die sogenannten ^Organised Science Schools.* Da die Profimgen, 
von denen die Gewährung der Zuschüsse an diese Schulen ab» 
hingen, nur in naturwissenschaftlichen und kunstgewerblichen 
Fächern abgehalten wurden, beschrankte man den Unterricht 
fast ausschliesslich auf diese Gegenstande; erst in letzter Zeit 
hat man unter dem Druck der Neigungen und BedOrfidsse 
der Schüler und Schülerinnen auch sprachlich*historische 
Fächer einerseits, hauswirtschaftliche andrerseits berücksichtigt 
Es gab in England 1898 169 solcher Schulen, die zum grossen 
Teil die Oberstufe einer Elementarschule ,Jiöhereu Grades* aus- 
machen. Wie viele von den ca. az 000 Schülern Mädchen sind, gid)t 
die Statistik des Er&ehungsdepartements nicht an. In den meisten 
der ipOrganised Science Schools* findet mehr oder wen^er 
gemeinsamer Unterricht statt Das wird von Freunden der Mädchen* 
fortbildungsschule L a. nicht als ein Glück bezeichnet, da diese 
Schulen auf die Bedürfiiisse der Knaben zugeschnitten smd und 
man die Mädchen nur aufiiimmt, weil zur Errichtung ent- 
sprechender Schulen für sie, in denen der hauswirtschafUiche 
Unterricht ün Bfittdpunkt stehen müsste, die Ifittel fehlen. 

Durch das Beispiel der ausgedehnten Fürsorge, die in 
andren Staaten, vor allem in Deutschland, dem technischen 
Unterricht zu teil wurde, z. T. wohl auch durch die Agitation der 
„Gesellschaft zur Beförderung des technischen Unterrichts'* sah 
sich in England schliesslich auch der Staat veranlasst, etwas mehr 
auf diesem Gebiet zu thun. Die „Technical Instruction Act** von 
1889 ermächtigte die Lokalverwaltungen zur Eriiebung einer 



Ifii doi Won« JMimBtf^ »■■riflintl mn In Eaflaad di« Goaatteil 6m Natvr- 
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Steuer für die Beförderung des technischen Unterrichts. Von 
dieser Ermächtigung jedoch wurde nur sehr sporadisch Gebrauch 
gemacht Das folgende Jahr nun bot eine Ibr die Entwicklung 
derartiger Dinge in England ausserordentlich charakteristische 
Gelegenheit zu wirksamerem Eingreifen. Eine Steuer auf Bier und 
Spirituosen ergab einen Oberschuss von einigen zooooo Pfixnd, 
den man kurs entschlossen im Parlament zur Forderung des land- 
wirtschaftlichen, kaufmännischen und technischen Unterrichts^ 
bestimmte. Das Whisky-Geld konnte veriaasungsgemflss nur den 
GrafschaftsTSten zur Verwaltung Qbertragen werden» und damit 
war eine neue Behörde tOr diesen Zweig des Erziehungswesens 
geschaffen. Fast alle County Councils ernannten Technical 
Instruction Committes» in die an einigen Orten auch Frauen be- 
rufen wurden. In dem Technical Instruction Board von London 
Obemahm Mr. Sidney Webb den Vorsitz, das Gebiet des haus- 
wirtschafUichen Unterrichts vertritt eine Frau. 

In einer Reihe grosser Städte datiert nun der Au&chwung 
des technischen Unterrichtswesens von dieser Whisky-Steuer her. 
Sie wurde teils zur UnterstQtzung bestehender, teDs zur Gründung 
neuer Anstalten verwendet 

Betrachten wir nun die Gestaltung des gesamten Fortbildungs- 
wesens unter dem Einfluss dieser Verwaltungsprazis, besonders 
mit Rücksicht auf die Madchen. Da bestehen zunächst eme An- 
zahl von hauswirtschafUichen Schulen teils fOr sich, teils im An- 
schluss an grössere Anstalten, z. B. eine Anzahl von Poly- 
techniken in London und andern Städten. In London umüasst 
der Kursus 5 Monate mit 5—6 Stunden tSg^chem Unterricht in 
allen Zweigen hauslicher Beschäftigung. Fflr weiter gehende 
berufsmässige Ausbildung sorgen Spezialkurse, z. B. das , Jtational 
Training College of Cookery.* Ähnliche Kochschulen bestehen in 
Edinbm^ h und Glasgow. Der Kursus umfasst in all diesen 
Schulen nicht weniger als em Jahr. In Irland, wo der technische 
Unterricht noch sehr wenig entwickelt ist, bildet die »»Royal Irish 
Association for the Training and Employment of Women'* Lehre- 
rinnen in diesem Fach aus. In kleineren Städten und auf dem 
Lande wird der hauswirtschafttiche Unterricht in Abendklassen 
und häufig durch Wanderlehrerinnen ertdlt In all den Gegen- 
ständen hauswirtschafUichen Unterrichts können vor den ver- 
schiedensten Körperschaften Examen abgelegt werden» am wich- 

Di« DcfiaitioB des Aoadnicks «techaiakl ianracdon** lit ia altai amtHchii Er^ 
lasten tkam etwu Tife. Er Ömckt ddi etwa Bit naserai BefrUT der Realadwlhflrtmif. 
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tigsten sind die des »tCity and Guilds of London Institute'' und 
die der nNational Union for tbe Technical Education of Women 
in Domestic Sciences.** 

Das von dem Guilds of London Institute gegründete Central 
Technical College» das hervorragendste Polytechnikum in Eng^d, 
nimmt; wie die übrigen technischen Hochschulen des Landes 
mindestens in einigen Kursen Frauen auf. Doch ist die Zahl der 
Schülerinnen verhältnismässig klein. Auch in der Königlichen 
Hochschule fibr Naturwissenschaften (Royal College of Science) in 
South Kensington» die in erster Linie Ldurer ftkr den naturwissen- 
schaftlichen Unterricht ausbildet, sind Frauen nur in geringem 
Procentsatz vertreten. 

In Schottland stehen den Frauen neben den betreffenden 
Universitatskursen das West of Scotland Technical College in 
Glasgow imd das Heriot-Watt College in Edinburgh offen. 



Bne sehr viel stärkere Frequenz durch Frauen weisen die dem 
Science and Art Department unterstehenden königlichen Kunsthoch- 
schulen auf. In dem »Royal College of Art*, dessen Hauptzweck 
die Ausbildung von Lehrern üQr Kunstschulen ist, sind die Frauen 
in einer geringen lilajoritat Auch die «Royal Academy Schools*, 
die höchste Kunstakademie Englands, unterrichtet Mlnner imd 
Frauen, ausser in einzelnen Aktinursen, gemeinsam. In Schott- 
land nehmen alle Kunstschulen, auch die königlichen Schulen von 
Edinburgh, Glasgow und neun andren schottischen Städten, 
Frauen auf. 

Es würde zu weit fahren, auf die einzelnen privaten Kunst- 
schulen und kunstgewerblichen Schulen naher einzugehen, um 
so mehr, als auf diesem Gebiet eine solche Mannichfaltigkeit von 
Arten und Stufen von der künstlerischen und kunstgewert>lichen 
Bildung bis zur eigentlich technischen herrscht, dass nur eine Un- 
zahl kleiner Monographien ein zutreffendes Bild des Ganzen 
geben würde. Durchw^ gilt die Regel, dass Frauen aufgenommen 
werden. Besondere weibliche Kunst- xmd Kunstgewert>eschulen 
sind selten; der Unterricht liegt aber überall zum weitaus 
grössten Teil in der Hand von Lehrern. Einen speziellen Zweig 
des Kunstgewerbes pflegt die grosse Holzschnitzereischule, die, dem 
Central Technical College angeschlossen, unter weiblicher Leitung 
steht und vorzugsweise Frauen zu Schülerinnen hat Unter ca. 
300 Schülern sind nur ca. 60 Manner. 



Ein ähnliches BQd geben im allgemeinen die Musik*Akademien, 
nm* dass hier natorgemass weibliche Lehrkräfte in höherem Maase 
verwendet werden. Jede der grossen Musikschulent die ,rI^oyal 
Academy of Muaic*, das i,Koydl College of Music*, die ,yGuildhall 
School of Music*, hat eine »Lady Superintendent^ neben dem 
mannlichen Leiter. Eine Reihe englischer Universitäten und die 
Universität Edinburgh verleihen Grade ftkr Musik, die auch Frauen 
zugänglich sind. ^ ^ 

Von den mannichfaltigen übrigen Anstalten fibr Berufsbildung 
ist als besonders hervorragend vielleicht noch die grosse Swanley- 
Gartenbauschule (Hordcultural-College) zu erwähnen« an der seit 
1891 auch eine Frauenabteilung unter einer Lady Superintendent 
besteht, und das auf schwedische Einflösse zurOckzufUhrende 
yPhysical Training Collq;e* in Hampstead, das seit 1885 Lehre- 
rinnen f&r den g3rmnastischen Unterricht nach dem Ling*scben 
System ausbildet Fast alle höheren Mädchenschulen beschäftigen 
solche Lehrerinnen. 

FOr die zahlreichen Beamtinnen, die in der kommunalen Ver- 
waltung, der Fabrik- und Sanitätsinspektion etc in England 
beschäftigt sind, bietet die j^London School of Economics and 
Political Science* eine Bildungsgd^enheit Etwa ein Drittel der 
Scbfller dieser Anstalt sind Frauen. 

Auf landwirtschaftliche Fortbildung wird in Irland grosses 
Gewicht gelegt In dem vierten, fOnften und sechsten Schuljahr 
aller Landschulen ist der landwirtschaftliche Unterricht ftkr Knaben 
obligatorisch, fOr Mädchen kann er erteilt werden, falls der Lehrer 
dazu befähigt ist In den grösseren Ackerbauschulen besuchen 
Mädchen vorzugsweise die Kurse fOr Milchwirtschaft und Geflügel- 
zucht 

m. 

Höhere Frauenbüdimg. 

1 Historische Bntwiektang. 

FOr die Geschichte des höheren Schulwesens in Gross- 
britannien ist zunächst die Thatsache entscheidend, dass der Staat 
ausschliesslich den Elementarunterricht und später einige Zweige 
des tedmischen Unterrichts in die Hand genommen hat, das 
gesamte höhere Schulwesen aber der freien Gestaltung durch 
die Beteiligten selbst überliess. 
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Die grossen Etaiq>eii in der Geschichte des höheren Frauen« 
bildungswesens sind in England dieselben wie in Deutschland: 
eme BlQte in den Frauenklöstem des Mittelalters, die in England 
wohl noch voller und reicher war als in Deutschland, dann zu- 
nehmender Verfall, eine spAriiche und auf wenige beschrankte 
Wiederbelebung durch die Renaissance, eine allgemeine Gleich- 
giltigkeit im 17. und z8. Jahrhundert, die einzelne Reformer ver- 
gebens zu erschOttem versuchen — wie Anna Maria von Schur- 
mann in Deutschland und Mary Asteil in England — und auf 
die die schnell vorübereilende Periode der ^gelehrten Frauenzimmer' 
in England einen noch weit geringeren Einflnss ausQbte als in 
Deutschland. 

Schliesslich gewinnen, um die Wende des Jahrhunderts ein- 
setzend, fiknfiag Jahre hindurch nur ganz lang— m iiq<i gleichsam 
unter der Oberfläche fortwirkend, die Tendenzen zur allgemeinen 
sozialen und geistigen Hebiug der Frau in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts den entscheidenden Einfluss, und führen, in Eng- 
land schneller, in Deutschland langsamer, zur immer stflriceren, 
wenn auch nicht mechanischen Angleichnng der Mfldchenbildung 
an die der Knaben. 

Von diesen Reformern um die Wende des 17. und z8. Jahr- 
hunderts wird die historische Betrachtung der höheren Frauen- 
bildung in England ausgehen müssen, um alle Elemente zur 
Eridarung der Gegenwart zu sammeln. Aus dem sozialen und 
geistigen Leben einer Zeit, die schon in mancher Hinsicht zur 
modernen englischen Geschichte gerechnet werden kann, fliessen die 
Säfte, aus denen sich die Erziehungsgedanken der Mary Asteil 
aufbauen.*) Da ist der Einfluss der englischen Verstandeskritiker, 
vor allem Lockes, der das Bedürfnis nach Erkenntnis und Wissen 
und das Streben nach der Kultur der edelsten Kräfte des 
Menschen so mächtig werden liess. Da ist die grenzenlose Ver- 
dert>theit der Sitten in der guten Gesellschaft, wie sie England 
nach der Restauration kennzeichnete, die Faulhdt der politischen 
Verhältnisse, die allgemeine Unbildung der höheren Stände, die 
den Wunsch nach einer Regener a tion der Gesellschaft erwecken 
musste. Mary Astdl sieht die Notwendigkeit dieser Regeneration 
und die Wege, sie zu verwirklichen, von ihrem Standpunkt Das 
Verhältnis der Geschlechter, die niedrige Stellung der Frau, die, 
ausgeschlossen von allen Bütteln innerer Veredelung, zu allem 
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Guten und Weisen unfUiig bleiben muss, scheint ihr die vor allem 
zu beseitigende Ursache der Verderbnis. 

Eine Art Frauenkloster plant sie» das den Töchtern der 
höheren Stände Gelegenheit bieten soll, sich« ungestört durch die 
Anforderungen des fashionablen Lebens, durch Studium, praktischen 
Dienst an Armen und Kranken, Erziehung kleiner Kinder, kurz 
eine einfache, gesunde, Arbeit und Zerstreuung in rechtem Ver« 
haltnis bietende Lebensweise die geistigen und sittlichen Fähig- 
keiten zu erwerben, die ihr Leben später von ihnen fordert 

Mary Astdl ist eine ^Frauenrechtlerin*' ; sie schreibt ihr 
ganzes Buch, und ihre beiden folgenden ebenso*), in emer pronon- 
derten Frontstellung gegen das mannUche Gochlecht Das hat 
ihr natoriich Feinde gemacht Die moralischen Wochenschriften, 
thun sich eine Gote darin, sie zu verspotten und zu verdächtigen. 
Addison und Swift selbst spitzten ihre Federn, um Gleiches mit 
Gleichem zu vergelten. Aus ihrem Plan wurde nichts. 

Ein unabhängigerer Mann, als die Vertreter der konven- 
tionellen BOrgertugend in den moralischen Wochenschriften, 
Daniel Defoe, wusste sie besser zu würdigen. In seinem „Essay 
on Projects of Academies'* erklart er es als »eine der bar- 
barischsten Gepflogenheiten, zumal mit Rücksicht darauf, dass wir 
uns als ein dvilisiertes und christliches Land ansehen', den 
Frauen die Vorteile der Bildung zu versagen. 

Sein Vorschlag sind eine Art öffentlicher Schulen, von denen 
in jeder Grafschaft eine und zehn in London eingerichtet werden 
müssten. In diesen Schulen, für die er an eine staatliche Kon- 
trolle zu denken scheint, sollten Frauen zur Lektüre ernster Bücher, 
vor allem der Geschichte, angdeitet und in Französisch, Italienisch, 
Musik und Tanz unterrichtet werden. 

Für die thatsflchliche Entwicklung des Madchenschulwesens 
sind er und Mary Asteil von kdnem erkennbaren Einfhiis ge- 
wesen. In England li^ im z8. Jahrhundert, wie in Deutschland, 
die MAdchenbüdung vollkommen in den Händen der Familie, wo 
man sie vernachlässigte, oder der Privatschule, des Instituts, wo 
«e zum Gq;enstand kaufmännischer Berechnung wurde. «Wir 
finden* heisst es in einem zdtgenössischen Theaterstück, ,4n jedem 
Dorfe: ,Hier werden junge Damen in Pension und Unterricht ge- 
nommen' in goldenen Buchstaben auf blauen Tafehi. Da pflegt 
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denn ein vagabondierender Schauspieler ab Tanzlehrer und ein 
Deserteur von Donkirchen fbr das Französische zu fungieren* 
Eine neue Reaktion gegen die Zustande und die Ansichten auf 
dem Gebiet der Frauenbildung ist der berühmte ,yblue*stocldng 
Qub*» der wie die Predeusen in Frankreich, der litterarischen 
Satire für einige Zeit einen dankbaren Stoff gab. 

. Dann aber kamen, früher als in Deutschland, die zwingenden 
EindrQcke der wirtschaftlichen Veränderungen, die der Frau des 
Mittelstandes zwar zunflchst noch nicht die Notwendigkeit des 
eigenen Erwerbs, aber in der grenzenlosen Vernachlässigung und 
Verkommenheit der unteren Volksschichten eine nicht abzu* 
weisende soziale Pflicht auferlegten. 

Es ist bezeichnend, dass Hannah More, die erste, dienach- 
drOcklich fbr eine gesunde Frauenerziehung in den oberen Ständen 
eintrat, zugleich die Hauptb^ründerin der Sonntagsschulen f&r 
die Kinder des Volkes wurde. 

Hannah More hat in ihren j^Strictures on Female Education* 
mit bewundernswürdiger Klarheit und Schflrfe den Grundfehler 
im Frauenbildungswesen ihrer Zeit aufgedeckt: Die Erziehung 
fOr den Schein, zu äusseren Fertigkeiten und gesellschaftlichen 
Vorzügen, die weit entfernt von wirklicher Bildung ist Mädchen 
lernen alles nur aus Anthologieen, Auszügen und Abrissen in 
Frage und Antwort auswendig, und niemand denke daran, ihnen 
Dinge zu bieten, die ihren Geist wirklich aufbauen, die ihnen 
Klarheit und UrteilsfUiigkett geben. Gegen dieselben Fehler 
wendet sich Maria Edgeworth in ihren zahlreichen Erziehungs- 
schriften. 

Ein ganz bestimmter gemeinsamer Zug kennzeichnet diese 
ersten Vorkämpferinnen tieferer Frauenbildung: etwas Pedantisch« 
Engherziges, Gouvemantenmässiges, eine schulmeisterlich-alt- 
jüngferliche Strenge, die alle Excentridtäten aufs Entschiedenste 
ablehnt So erscheint Hannah More neben der frauenhaft-weichen 
Enthusiasdn, die im Grunde ihre Mitkämpferin war. 

Mary Wollstonecraft-Godwin hat fiOr die Entwicklung der 
FrauenbUdung in England kdnen Einfluss gehabt, trotzdem heute 
erfüllt ist, was sie damals wollte. Das harte Urteil der Hannah 
More über die »Hyäne in Unterröcken* wurde von der englischen 
Frauenwdt geteilt; man las ihre „Vertddigung der Frauenrechte* 
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nur, um sich darOber sittlich zu entrosten, oder man las sie -^ 
wie Hannah More — Oberhaupt nicht') 

Die Gouvernanten aber wurden populär, besonders Maria 
Edgeworth durch ihre moralischen Erzählungen. Aber es fehlte 
an pädagogisch begabten oder gebildeten Menschen, um ihre 
Forderungen zu verwirklichen. Man suchte die Reform in einem 
Mehr an Memorierstoffen, dOrrem Bocherwissen, dessen Bildungs» 
kräfte man nicht auszulösen verstand. 

Es fehlte an Lehrerinnen. 

An Frauen freilich, die im Unterricht einen Erwerb suchten, 
fehlte es nicht Ihre Zahl war in den ersten Jahrzehnten des 
29. Jahrhunderts unheimlich gestiegen, ihre Lage die denkbar 
kläglichste. Man gründete einen Verein, halb Wohlthätigkeits- 
verein, halb Berufsorganisation, die j^Govemesses' Benevolent In- 
stitution', um ihnen zu helfen. Das war Z843. Die Akten der 
Gesellschaft sind ein trauriges Zeugnis fOr das äussere Elend und 
die innere Unfthigkeit der Frauen, denen die höheren Stände ihre 
Mädchen zur Erziehung gaben. 

Blit der Forderung einer Berufsausbildung fOr diese Frauen 
setzt die Reform oder, richtiger gesagt, die Schöpfung der 
gesamten höheren Frauenbildung in England ein. 

Man begrOndete 1847 Abendklassen in London, in denen Er- 
zieherinnen durch Vorträge der Professoren von King's CoUq^e 
eine höhere Bildung empfingen. Diesen wurden Tageskurse an- 
geschlossen, die dem allgemeinen BedOrfnis der Frauen nach einer 
erweiterten Bildung en^fegenkommen sollten, und 1848 wurde das 
ganze Institut als Queen's College eröfinet So zurOddialtend man 
in der Aufstellung und Behandlung der Lehrgq;enstände verfuhr, 
wir finden doch darunter die als das eigentliche Monopol der 
Knabenschulen betrachteten: lilathematik und Latein. 

Gleichzeitig hatte Mrs. Reid nach dem Vorbild des neu 
begrOndeten interkonfessionellen University-College in London ein 
Unternehmen gleicher Bestimmung, wie Queen's College, auf inter- 
konfessionellem Boden begrOndet Sie brachte auch in andrer 
Hinsicht liberalere Prinzipien zur Geltung, vor allem in der Zu- 
sammensetzung des Kuratoriums, das im Gegensatz zu Queen's in 
der Oberwiegenden Mehrheit aus Frauen bestand. 

Veranstaltungen wie diese beiden Colleges finden wir zu 
Bq;inn der Bestrebungen fOr eine höhere Frauenbildung in allen 
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Landern. Sie sind ihrer Natur nach Provisorien. Zu Konzessionen 
an bestehende VorurteOe gezwungen, einem vielseitigen, aber noch 
undifferenzierten BedOrfiiis angepasst, können sie naturgemäss ihre 
führende Stellung nicht bewahren. Um so schneller müssen sie 
sie verlieren, je breiter die Basis, auf die sie ihre Bestrebungen 
bqründeten, je krflftiger die Bewegung, die sie auslösten. Es 
wird ihr Schicksal sein, sich entweder dem Fortschreiten der 
Entwicklung so anzupassen, dass sie innerhalb derselben eine 
neue Stellung gewinnen, oder aber aus dem allgemeinen Strome 
abgeschoben zu werden zu einer im kleinen Kreise sich ab- 
spielenden Sonderezistenz. Das erste Schicksal erwflhlte Bedford, 
das letzte Queen's Collq;e. Queen*s hielt seine Traditionen fest 
und stellt jetzt eine Art Lyceum dar, wo in Vortragscyklen aus 
allen Fächern die Elemente einer höheren ^allgemeinen Bildung^ 
ftkr solche dai^eboten werden, die sich keine Berufsbildung irgend 
welcher Art suchen wollen. Dem Bedford Collq;e werden wir 
in der weiteren Entwicklung der höheren Frauenbildung noch 
einmal beg^^nen. 

Jedenfalls stellte die erste Generation der Schfllerinnen beider 
Anstalten die Truppe von Pionieren, die nachher atif den ver- 
schiedenen Wq[en, in die die Frauenbildungsbewegung sich 
spalten musste, die Initiative Qbemehmen. Diese verschiedenen 
V/tgt: höhere Schulbildung, Universitätsbildung« Lehrerinnen- 
bildung haben wir nun zu verfolgen. 

2. Die moderne Gestaltung der bOberen Franenbfldnng. 
A. Die höher.en Schulen fQr Madchen. 

Es waren Lehrerinnen, die sich der Reform der Mädchen- 
bOdung in den höheren Ständen zuerst annahmen. Vergegen- 
w&Ugt man sich, dass das gesamte höhere Schulwesen in keinerlei 
Verbindiug mit dem Staat steht, dass es gewissennassen emen 
Staat für sich bildet, so sind fOr seine Geschichte zwei Fragen 
von besonderer Wichtigkeit: erstens, wie werden die Mittel fiOr 
den höheren Urterricht aufgebracht, und zweitens, wie erhfllt man 
den Stand all dieser verschiedenen unabhängigen Anstalten auf 
emem gewissen Niveau, wer übt die Kontrolle? Was zunächst 
die erste Frage betrifft, so ist in England von altersher die 
Schule ein Objekt firommer Stifhmgen gewesen. Solche 
bestanden in den mannichfaltigsten Formen, fQr die verschieden- 
artigsten Sonderzwecke in grosser Zahl. Eine gewisse Ober- 



waehung und Regulierung ihrer Verwendung stellte sich ab not« 
wendig heraus, da ffir viele die Bedingungen, an die ihre 
Benutzung gebunden war, nicht mehr xa erfüllen waren, da bei 
anderen die Institute, denen sie bestinimt waren, keine Existenz- 
berechtigung mehr hatten u. s. w» Diese Regulierung übernahm 
der Staat unter der sogenannten ipEndowed Schools Act* von 
Z869. In diesem Gesetz wurde ausdrücklich hervorgehoben, dass 
bei der Verteilung der zur Verfügung stehenden Mittel thunlichst 
die höheren Madchenschulen berücksichtigt werden sollten, eine 
Bestimmxmg, die um so ' bedeutungsvoller war, als von den be- 
stehenden Stiftungen kaum eine für Mflndchenerziehung bestimmt 
war, und als viele, die f&r Erziehungszwecke schlechthin gegeben 
waren, in der Auslegung durch die Vollstrecker nur fiOr Knaben 
verwandt wurden. Was die Frage nach der Kontrolle betrifft, so 
suchen die niederen Glieder dieses Staates im Staate, wemi sie 
für ihre Existenz und ihr Gedeihen der Anerkennung und Stütze 
einer Autorität bedürfen, eine solche nur bei den höheren Instan?m 
ihres eigenen Kreises. Das sind üQr die Sekundärschulen natur- 
gemftss die Universitäten. Zunächst ergiebt sich die Kontrolle durch 
die Universität ja schon mit Notwendigkeit daraus, dass die Sekundär- 
schulen fQr die Aufnahmeexamen der Universitäten vorbereiten. 
Aber auch ausseriialb des eigentlichen gelehrten Bildungsganges 
stellte sich um die Mitte des ig. Jahrhunderts das Bedürfius nach 
einer Möglichkeit heraus, minderwertige und leistungsfthige 
Schulen dem Publikum gegenüber zu kennzeichnen. So wurden 
von Oxford und Cambridge aus Z8I57 und 1858 sogenannte Lokal- 
examen eingerichtet, durch die mchtmitgliedem der Universität 
Gelegenheit gegeben wurde, ihr Wissen durch sie bestätigen zu 
lassen. Es werden von der Universität Bogen mit Fragen aus 
den verschiedensten Fächern ausgegeben und die Antworten der 
Schüler darauf zensiert Die besseren Schulen beeQten sich 
natürlich, sich diese Zeugnisse fQr ihre Leistungen zu verschafien, 
\md so bewährte sich die Einrichtung ftkr die Hebung des ganzen 
höheren Schulwesens thatsärhlich. 

Der Gedanke lag nahe, auch die Mädchenschulen an dieser 
Einrichtung teilnehmen zu lassen, und wurde 1862 auch auf An- 
regung vor allem von Miss Emily Davies verwirklicht, zunädist 
freilich nur insofern die Prüfungskommission sich bereit erklärte, 
inoffiziell auch an Mädchenschulen Fragebogen auszugeben, die 
Antworten durchzusehen und darüber zu berichten. Die Resultate 
der Prüfung, an der sich freilich nur einige der besten Schulen 
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zu betdiigen wagten, zeigten als aufiallendstes Charakteristikum 
einen ausserordentlichen Tiefstand des Rechenunterrichts, wahrend 
für die modernen Sprachen das Niveau der Knabenschulen erreicht 
war. Von i8^ an wurden, ebenfalls besonders auf Betrieb von 
IlGss Emily Davies, diese Examen den Madchen offiziell zugänglich 
gemacht z866 wurden sie schon an zo Orten mit ca. 200 Madchen 
vorgenommen. 

Damit hatte man sich — und das war fOr die gesamte weitere 
Entwicklung von ganz ausserordentlichem Vorteil -^ fiOr die 
Madchenbildimg von vornherein dieselben Massstabe gesichert, 
die man an die Knabenbüdung legte 

Immerhin gewahrten diese PrOfungen, die ja nicht obligatorisch 
waren, noch kein Bild des thatsAchlichen Standes der höheren 
MadchenbUdung und damit noch nicht die notwendige Grundlage 
fiOr weitere Reformen. Eine Gelegenheit, diese zu gewinnen, bot 
die Einsetzung einer staatlichen Kommission zur Untersuchung 
des Standes der nicht elementaren Knabenschulen. Es gelang, 
wiederum durch die Bemühungen von Miss Davies, unterstützt 
von zwei Vorsteherinnen hervoiragender Privatanstalten, Miss 
Buss und Miss Beale, die Hineinziehung der Mädchenschulen in 
diese Enquete durchzusetzen. Die Resultate, aus dem umfieuig- 
reichen Material der Kommissionsberichte von Miss Beale zusammen- 
gestellt und verarbeitet,ergaben, wie man erwartet hatte, ausser- 
ordentlich klaglicheZustflnde. InBezug auf Ausstattung, Organisation, 
Auswahl und Verteilung der Lehiqg^;enstande, Methoden und als 
Folge von dem allen natOrlich die Kenntnisse der Schülerinnen, 
rangierten die Madchenschulen tief unter den Knabenschulen. Als 
wünschenswerte Reformen ergaben sich die Errichtung von öffent- 
lichen Madchenschulen unter angemessener Kontrolle, die stärkere 
Betonung des Rechnens und EinfQhrung von Mathematik und 
eventL T Jitrin, und die Enichtung von Anstalten, in denen die 
Lehrerinnen höherer Madchenschulen eine der Universität gleich- 
stehende Bildung erwerben könnten. . 

Die AusfOhrung dieser sachkundigen und wohlmeinenden 
Ratschlage freilich mussten die Lehrerinnen selbst in die Hand 
nehmen. Und das thaten sie auch. Dass die Enqudle die allgemeine 
Aufinerksamkeit auf die Unzulänglichkeiten der Madchenbildung 
gelenkt h atte , half ihnen die öffentliche Meinimg zu gewinnen. 

Um die schwierige Aufgabe : gut ausgestattete grosse Madchen- 
schulen mit niedrigem Schulgeld — zu erfüllen, gab es, da eine 
genügende Zahl von „endowments*' sich natürlich nicht aus der 
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Erde stampfen liess, in England keinen andern Weg ab Aktien- 
gesellBchaften, deren Teilhaber bereit waren« der Sache auch 
nötigenfalls pekiiniflre Opfer zu bringen. Durch kräftige» von 
Frauen unternommene, von Männern bereitwillig unterstützte Agi- 
tation, die ihren liittelpunkt fand in einem aus Lehrerinnen- und 
Erziehungsvereinen bestehenden grossen Nationalverband zur «Ver- 
besserung der Erziehung der Frauen aller Stande* wurde 
schliesslich als erste derartige Gesellschaft 1873 die Girls' Public 
Day School Company ins Leben gerufen. 

Ihrer Wirksamkeit hatten einzelne tQchtige Vorsteherinnen 
praktisch vorgearbeitet» indem sie aus eigener Initiative Muster- 
anstalten schufen» die in ihrer Organisation f&r die folgenden vor- 
bfldlich wurden. Als Schülerin von Queens' College hatte Miss 
Frances Mary Buss in einer kleinen Privatschule versucht» den 
neuen Idealen der Mfldchenerziehung Leben zu geben. Ihre 
Schülerinnen stellten dnen Hauptteil der an den ersten Local 
Ezaminations in London teilnehmenden Mädchen. Unter un- 
geheuren pekuniären Schwierigkeiten gelang es Biiss Buss endlich» 
die erste öffentliche höhere Mädchenschule in England; die North 
Lontion Collegiate School» durch eine Anzahl von Stiftungen 
auf wirtschaftlich sicherer Basis zu begrOnden. Die Schulen von 
Miss Buss sind unter den Mädchenschulen der Typus der so- 
genannten j^endowed schools.* 

Unter denselben Schwierigkeiten kämpfte unter Miss Beale's 
umsichtiger und energischer Leitung des Cheltenham Ladies 
College gegen die Vorurteile» die einer sich dem Knaben- 
gymhasium prinzipiell angleichenden Mftdchenerziehungaanstalt 
entgegenstanden. 

Da die Girls' Public Dqr School Company ihre Schulen auf 
interkonfessioneller Grundlage einrichtet» so entstand in den der 
Church of Enj^d angehörenden Kreisen der Wunsch» ihrer- 
seits eine entsprechende Gesellschaft zur GrOndung von Schulen 
mit hochkirchlichem Religionsunterricht zu schaffen. Diese trat 
1883 ins Leben. Da sie über geringere Ifittd verfilgt» wie die 
altere Gesellschaft, so sind ihre Schulen bis jetzt sowohl an Zahl 
als auch durchgehend an Ausstattung und Leistungsfiüugkeit 
geringer als jene. 

Betrachten wir nun» wie die geschilderte geschichtliche Ent- 
wicklung die Schule gestaltet hat 

Die Girls' Public Day School Company verfügt gegenwärtig 
über 33» die Church Schools Company Ober 35 Schulen. Dazu 
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kommen noch eine ganze Anzahl von Privatanstalten verschiedenster 
Art Die High Schools zerfallen in solche ersten und solche 
zweiten Grades. Die ersten Grades behalten ihre Zöglinge vom 
7. bis zum 19. Jahre. Die andern bis zum z6. oder 17. Die Jahr- 
gänge sind verteilt auf 6 Klassen, von denen in höher ent- 
wickelten Schulen jede noch einmal in eine untere und obere 
geteilt wird. Obgleich also die High Schools die DementarfiLcher 
mit umfassen, entspricht ihre Unterstufe keineswegs der Dementar- 
schule« so, dass etwa diese in derselben Weise den Unterbau der 
oberen Klassen bilden konnte. Es wird ab ein Mangel der High 
Schools empfunden, dass es kaum eine Möglichkeit giebt, von der 
Qementarschule zu ihnen flberzugehen. 

Die Organisation der Klassen ist eine weit lockere und 
beweglichere als in deutschen Schulen. Meist werden die 
Leistungen im Englischen und Rechnen zum Massstab der Ver- 
setzung gemacht, für die flbrigen Fächer aber Klassen der etwa 
gleich fortgeschrittenen SchOlerinnen verschiedener Stufen or- 
ganisiert Der Unterricht dauert 5 Stunden täglich; ein Tag in 
der Woche, der Sonnabend, ist ganz frei 

Die Unterrichtsfilcher sind folgende: Religion, Lesen, 
Schreiben, Rechnen, Mathematik, Buchfilhrung, Englisch, Geschichte, 
Geographie, Französisch, Deutsch, Latein, Naturwissenschaften, 
Volks^rirtschaftskunde, ^Zeichnen, Chorgesang, Harmonie, Turnen, 
Handarbeiten. 

Die Verteilung dieser Fächer auf die zur Verfügung stehende 
Unterrichtszeit, die Auswahl der einzelnen Lehrpensen und die 
Festsetzung der Lehrziele wird im grossen undganzen bestimmt durch 
dieAnforderungen der verschiedenen Examen, f&rdieman die Schüle- 
rinnen vorbereitet Diese Examen bilden untereinander ein ganzes 
System von Ober-, neben- und untergeordneten Stufen. Die be- 
liebtesten sind die von Oxford und Cambridge organisierten Schul- 
examen (local examinations) fOr die mittleren und höheren Stufen, 
das Examen des sogenannten Joint Board of Oxford and Cambridge, 
das seit 1873 fOr die Offenüichen höheren Knabenschulen ein- 
geführt ist, (br die höchsten Klassen. Dieses Examen gilt zugleich 
als Matrikulationsexamen fOr Oxford und Cambridge und fOr eine 
Reihe andrer Hochschulen. 

Ober die Leistungen der High Schools herrscht in sach- 
verständigen Kreisen im allgemeinen Befriedigung. Der grosse 
Fehler, der in der ersten Zeit ihrer Entstehung naturgemäss häufig 
gemacht wurde, die Handhabung des ganzen Unterrichts als einer 



— «TS* — 

Vorbereitung auf die Examen ist mehr und mehr verschwunden, 
seit man pädagogisch gebildete Lehrerinnen hat, und seit diese 
Examen die Bedeutung einer Feuerprobe für die Existenz- 
berechtigung der Madchenhochschule mehr und mehr veiioren 
haben. Als ein Bedürfnis empfindet man jetzt auch — nachdem 
zuerst die Vorbereitung auf die Universität als Hauptziel ins Auge 
gefasst wurde — eine bessere Berücksichtigung der Mädchen, die 
mit 15 oder z6 Jahren die Schule verlassen mOssen, um einen 
praktischen Beruf oder Oberhaupt keinen zu erwählen, und die 
bei der gq;enwartigen Organisation leicht zu kurz kommen. Eint 
an die gemeinschafdiche Unterstufe sich schliessende Gabelung 
in zwei Bildungsgange, entsprechend den BedOrinissen der beiden 
Katq^orien von Schülerinnen, wird vorgeschlagen, dtsrfte aber 
doch niu- in den wenigen höchst entwickelten Anstalten aus- 
führbar sein. 

Was nun die äussere Organisation betrifit, so hat der Verzicht 
des Staates auf jede Beeinflussung des höheren Schulwesens 
naturgemflss auch seine Schattenseiten. Jede Kommission, die seit 
Lord Brougham über den Stand der Sekundärschulen Unter- 
suchungen zu machen hatte, wies auf diese Schattenseiten hin. Mehr 
oder weniger hatten die Gutachten immer in den bekannten Ruf 
von Matthew Arnold eingestimmt: „Organise your Secondary 
and Higher Instruction:" Vor allem rechnet zu diesen Bliss- 
stflnden die Ungleichmassigkeit in der Verteilnng der Schulen 
Aber das Land. Oberall da, wo die Gründung einer Schule nicht 
sehr rentabel erscheint, fehlt auch die Initiative dazu. Auch in 
andrer Hinsicht hat sich das System der Aktiengesellschaften 
und endowments vielfiich nicht als ausreichend bewiesen. Auch 
die Vertretung des höheren Schulwesens in der höchsten Behörde 
war uneinheitlich. Die drei bestehenden Autoritäten im Unter- 
richtswesen: das Education Department, das Science and Art 
Department und die Charity Commission, hatten alle gewisser- 
massen im Nebenamt nur mit dem Sekundärunterricht zu thun. 
Die grosse Erhebung, die im Jahre 1894.— 95 von einer König- 
lichen Kommission, der auch drd Frauen angehorten, auf dem 
Gebiet des gesamten Sekundarunterrichts gemacht wurde, zeigte 
die daraus hervorgehenden Missstande in ihrem ganzen Umfang. 

jyDer Boden des sekundären Unterrichtswesens'', heisst es in 
dem Bericht der Kommission, „ist schon fast bedeckt mit so 
stattlichen Gebäuden, dass man sich dem Verlust, den man er- 
leiden würde, wenn man ihn freimacht für die Errichtung eines 
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um&ssenden systematischen Neubaus nicht aussetzen kann. Doch 
sind diese bestehenden Gebäude so schlecht verteilt» so schlecht 
verbunden und so unzweckmAssig, dass irgend eine Art 
Rekonstruktion unvermeidlich scheint''. 

Dass eine solche Regelung in England« wo man in Bezug auf 
die Wahrung der persönlichen Bewq[ung8freiheit so nervös ist» 
durchaus nicht eine autoritative Staatsaufsicht Aber den inneren 
Betrieb der Schulen involviert» ist sdbstverstandlich. Es handelt 
sich nur um eine zentrale Verwaltung der zur Verfügung stehen- 
den Kittel» um die Forsorge fbr die Errichtung von Schulen, wo 
bisher ,'noch keine bestehen, um die Förderung von Reformen, 
soweit das geschehen kann» »»durch Aneiferuag» Obenedung und 
das Anerbieten von Privilq;ien und Gutachten'*. Durch die Board 
of Education Act von 1899^ die am z. April 1900 in Kraft trat» 
sind die drei genannten Erziehungsdepartements der englischen 
R^erung zu einem eigentlichen Unterrichtsministerium mit einem 
verantwortlichen Minister an der Spitze zusammengefasst Die 
Verteilung der Ressorts ist jetzt folgende: 

Board of Education 



Dementary Education Secondary and Technological 



Literary Branch Technological 

Brauch. 



Dem Ministerium ist ein beratendes Kommitee beigegeben» dessen 
Mitglieder die Regierung ernennt Dem Kommitee gehören in 
erster Linie Vertreter der verschiedenen Schulgattungen an» die 
dem Ministerium unterstehen. Es gehören auch drei Frauen 
dazu. Die Aufsicht ist im allgemeinen eine nur administrative. 
Schulen aber, die eine staatliche Inspektion über die unterricht- 
liche Seite ihres Betriebs wünschen» können sie erhalten.^ 

Die weitere dezentralisierende Ausgestaltung dieser neuen 
Behörde ist noch nicht abgeschlossen. Ein Muster für die Hand- 
habung dieser staatlichen Beaufsichtigung der Erziehung sind in 
gewissem Sinne die sogenannten Intermediatschulen von Wales» 
wo seit 1889 ein staatliches höheres Schulwesen besteht Die 
Armut des Landes, die grosse Privatstiftungen zu Schulzwecken 
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aaascfaloss, machte die Inmspnirhnahine von Staatniitleln und 
Steuern fbr das höhere Schulwesen notwendig. Die Unterrichta- 
g^enstande, durch die höhere Madchenarhnlm sich als solche 
kennzeichnen sollten« waren die der englischen Hxg^ Sdioola. 
Als verantwortliche InspektionsbehOrde wurde 1895 ein aus 
80 Vertretern der ProvinzialbehOrden, der verschiedenen Schul> 
gattungen etc. bestehender Board ernannt» zu dem auch Frauen 
gehören. Die zwischen dem Board und den lokalen Schulver- 
waltungen stdiende Behörde sind die county-coundls, die Graf- 
schafksrate. Entq>rechend dem demokratischeren Charakter der 
Bevölkerung von Wales ist die Trennung der elementaren und 
der höheren Schule dort nicht so organisch wie in Ei^land. Im 
G^ienteO bildet die Volksschule den gemeinsamen Unterbau, auf 
den die intermediate schooL die erst Kinder vom xa Jahre 
an aufnimmt, sich aufbaut Die Folge ist eine Mischung der Be- 
volkerungsklassen in beiden Schulen, die nodi dadurch von oben 
unterstützt wird, dass fbr ElementarschOler in den Intermediat- 
schulen immer einige Freistellen vorhanden sein müssen. 

Von den Intermediatscfaulen sind etwa die Hfllite solche fbr 
Knaben oder fbr Mädchen allein. Die andere Hfllfte sind „dual*, 
d. h. Knaben und Mädchen sind in einem Schulhaus mit ge- 
trennten Klamm, aber unter einem Leiter. Doch können die 
Beamten des Board gemeinsamen Unterricht in einzelnen oder in 
allen Klassen veranlassen. 7 Schulen haben thatsachlich gemein- 
same Eraehung. Die Folge davon war, dass Frauen in Wales 
an der Leitung von Sekundärschulen in sehr geringem Masse nur 
beteiligt sind, da nur die Madchenschulen unter der Ixitiing von 
Lehrerinnen stehen, alle andern mannliche Direktoren haben. 

In Schottland ist, wie im Elementarunterricht, so in den 
höheren Schulen, der gemeinsame Unterricht der Geschlechter zu 
jeder Zeit stark verbreitet gewesen. AusschliessHche Madchen- 
schulen entsprechend den englischen High Schools giebt es daher 
dort verhältnismässig wenige. Sie sind zum Teil von einer Girls* 
School Company, wie die englischen Gesellschaften, gegrOndet, 
zum Teil unterstehen sie dem School Board als obere Ab- 
teilungen der Dementarschulen, oder es sind aus Stiftungen erhal- 
tene Schulen (endowed schools) wie die ca. zooo SchOlerinnen 
zahlende Schule der „Merchanfs Company- in Edinburgh. Die 
Sekundärschulen in Schottland unterstehen staatlicher Aufsicht, 
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soweit äe an den seit 1892 gewährten StaatszuscbQssen teil* 
nehmen, wahrend die Privatschulen sich ihr freiwillig untere 
werfen können. Fflr alle Sekundärschulen . besteht eine staatliche 
ReifeprOfung, die von den Aufhahmeezamen für die Universität 
dispensiert 1) 

In Irland li^en die Verhaltnisse annähernd so wie in 
Wales. Es wurde 1878 die ,,Board of Intermediate Education«« 
geschaflEen, eine Behörde, die alle zur Verf&gung stehenden öffent- 
lichen Kittel verwaltet und nach dem System der «»payments by 
resultr* auf Grund der von ihr abgehaltenen Examen verteilt Dass 
dies System in der Anwendung auf den Sekundflrunterricht noch 
grössere Bedenken hat, als im Elementarunterricht, leuchtet ohne 
weiteres ein. Viele Schulen wählen ihre Unterrichtsfilcher nicht 
nach dem Bedtkrfhis der SchOler, sondern nach den Chancen fbr 
die Erwerbung von Zuschössen aus; an befihigten Schalem, aus 
denen die Schule viel Kapital schlagen kann, Qbt man eine un» 
gesunde Treibhauskultur und unbefUiigte „go to the walL*' 
Immerhin hat die höhere Mftdchenbildung in Irland dem Board of 
Intermediate Education, in dessen Bereich eine ganze Reihe von 
privaten und Klosterschulen mit der Zeit flbergegangen sind, eine 
bemerkenswerte Hebung ihres allgemeinen Standes zu verdanken. 
Während vor seiner Begründung fbr den Unterricht der Madchen 
nur sehr dOrftig gesorgt war, stellten 1899 die Mädchenschulen in 
Irland 9049 Kandidatinnen zu den Ezamen, g^en 5726 Knaben. 
Vermudich wird infolge der Neuregelung des englischen höheren 
Schulwesens durch die Board of Education Act von 1899 auch 
eine Abstellung der Missstände, in Irland erfolgen. 

B* Franenstudium und Lehrerinnenbildung. 

Die Geschichte der Eröflhung der Universitäten fOr Frauen 
ist so durchaus ein Stack Frauenbewegung, dass sie im ersten 
Band dieses Handbuchs schon eine ziemlich eingehende Dar* 
steDung finden konnte.*) Hier seien nur die Hauptdaten der 
historischen Entwicklung gegeben, um dann auf den Stand des 
Frauenstttdiums in Eng^d ausführlicher einzugehen. 

Um die Schwierigkeiten zu verstehen, die der vollen, gleich* 
berechtigten Aufnahme der Frauen in die englischen Universitäten 
entgegenstanden, muas man sich Ober die Verfassung des« 
Universitätswesens klar sein. 

VgL C 8. Breaner a. a. O. S. a^K 

^ VfL Hndbach der FrMwa be iini m f. Bd. L S, a^Bff; ifeC 

X8* 
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Ihren ganz besonderen Charakter tragen Oxford und 
Cambridge. Sie sind kleine Staaten mit grossen BesttztQmem 
unter einer Verwaltung, an der durch Stimmrecht jeder teilnimmt» der 
durch den Erwerb ihrer Grade Kitglied der Universität geworden 
ist Der Unterricht fiüit zum grOssten Teil den einzelnen Colleges 
mit ihren Tutors zu und charakterisiert sich so mehr als Privat- 
unterricht an einzehie. Daneben bestehen öffentliche LehrstQhle« 
die in den letzten Jahrzehnten an Zahl mehr und mehr zu- 
genommen haben. Im Centrum der alten Univeraitflten von 
Oxford und Cambridge stehen ursprflngüdi die humanistischen 
Fächer, die ,,Classics", in letzter Zeit haben Mathematik und 
Naturwissenschaften ihnen den Rang streitig gemacht Geschichte, 
Philosophie, mittelalterliche und moderne Philologie, Jura und 
Staatswissenschaften reihen sich an. 

Der gewöhnliche Grad, den die UniversitSten verieihen, ist 
der des MBachelor of Axts**. Durch zwei Examen kann er er- 
worben werden, durch ein leichteres und ein sc hwer ere s in einem 
der genannten Fächer. Ifit der Bestehung des leichteren ist die 
Anwartschaft auf die Rechte und Privilegien der Universittt ver- 
bunden. Durch das schwerere Tripos*) erwirbt man den Grad des 
Bachelor of Axts with Honours. Die Zulassung zu diesem Examen 
setzt ein Aufiiahmeexamen (Previous examination oder Little-go) 
und ein daran schliessendes dreijähriges Universitätsstudium 
voraus. 

Die neueren Universitäten sind zum Teil Prüfungssyndikate, 
an die sich Colleges und Universitätsvorlesungen angeschlossen 
haben, ohne mit ihnen in engerem organischen Zusammenhang 
zu stehen, oder gar mit ihnen identisch zu sein. 

Ein praktisches Bedtkrfhis nach einer Universitätsbildung fbr 
die Frauen eriumnte man zuerst im Hinblick auf die Lehrerinnen, 
die man filr die höhere Mädchenschule nötig hatte. Es war 
wieder Miss Emily Davies, die initiativ voiging. Aus dem 
kleinen College, dass sie 1869 in Hitchin zwischen London und 
Cambridge erö£Enete, ging einige Jahre später das Girton College 
nahe bei Cambridge hervor. Es sollte den Mädchen, auf der 
High School aufbauend, eine der Universität entsprechende Bildung 
geben und zugleich zu geeigneter Zeit Schritte thun, um fOr seine 
Schülerinnen die Zulassung zu den D^rees der Universität zu 
erlangen. 



>) So feuant aadi cian drrifftgiifca Sehend, auf dem der p*— «— ««^ wthrcad 
des Kyeinimi eitsa 
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Bei einem Unternehmen, .du gleichzeitig Professor Sidgwick 
in Cambridge einleitete, stand die Erlangung dieses Rechts weniger 
im Vordergrund als der Wunsch, Frauen in ii^end einer Form die 
Umversitatsbildung überhaupt zugftng^ch zu machen. Es wurde 
von Cambridge-Professoren ein Kursus von Vorlesungen ein- 
gerichtet, als deren äusseres Ziel das »Higher Local* von 
Cambridge gesetzt wurde, und durch die man besonders Lehre- 
rinnen heranzubilden wOnschte. Dieses Institut, durch ein Internat 
zu einem College im eigentlichen Sinn erweitert und unter die 
Leitung von Miss Anne Jemima Clbugh gestellt, wurde 1876 
als Newnham College in einem eigenen Hause erOffiiet Wshrend 
Girton in jeder Hinsicht ein geschlossenes System in strikter An- 
lehnung an die männlichen Colleges bildete, war man inNewnham 
weniger rigoros. Doch trat auch dort mit der Zeit ganz von 
selbst das Higher Local als Ziel der Schülerinnen mehr und mehr 
zurück hinter dem eigentlichen Universitätsexamen. Auch in 
Girton entfernte man bald das sogenannte College Certificate, 
das an Schülerinnen erteilt wurde, die an Stelle der alten 
Sprachen die modernen setzten, und das Certificate in profidency, 
das für ein Examen in einzrlnen Zweigen eines Fachs verliehen 
wurde, ganz und gar aus dem Statut, da die eintretenden 
Schülerinnen nahezu ausschliesslich auf Absolvierung des vollen 
Universitatsstudiums und Erlangung des Degree Certificate hin- 
arbeiteten. 

Dieses Examen war bis z88o von den Prüfungskommissaren 
der Universität ganz in der Weise der Universitätsexamen, aber 
inoffiziell, als eine Privatangelegenheit der Colleges, abgenommen 
worden. 

Da liess 1879 die London University, ein Prüfungssyndikat in 
dem oben schon erwähnten Sinne, Frauen zu all ihren Examen 
und Degrees zu. Newnham und Girton selbst hatten durch die 
Leistungen ihrer Schülerinnen ihre Ebenbürtigkeit der Universität 
gegenüber bewiesen. Man bat nun für die Schülerinnen von 
Newnham und Girton um die offizielle Zulassung zu den Tripos- 
Examen in Cambridge. 

Am 24. Februar zBBx wurde sie vom Senat mit überwältigender 
Majorität gewährt Damit werden fipeilich die Frauen noch nicht 
Mitglieder der Universität in dem Sinne, wie die Studenten es 
werden können. Die Universität ermächtigt nur ihre Prüfungs- 
kommission, der Studentin ein Zeugnis über das vor ihr be- 
standene Examen auszustellen, in dem zugleich angegeben 
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welchen Platz sie entsprechend ihren Leistungen in der Reihe 
der sämtlichen Examinanden ihres Fachs einnehmen wOrde. Der 
PrOftmgskommissar ist zugleich ermächtigt, der ETsminsndin, die 
das Tripos nicht besteht, zu bescheinigent ob ihre Leistungen den 
geringeren Anforderungen des einfiichen Bachelor of Arts ent« 
sprechen worden« obgleich der Degree sdbst ihr w^en der damit 
verbimdenen Rechte als Universitttsmitglied nicht verliehen 
werden kann. Auch die Zulassung zu den Universitttsvoriesungen, 
die die Studentinnen neben dem Untemcht im Collie selbst 
besuchen, ist nicht o£Bnell, sondern nur eine Geflüligkeit des 
einzelnen Dozenten. 

1897 trat man noch einmal an den Senat heran mit der Bitte 
um unbeschränkte Zulassung der Frauen zu den Graden, nach- 
dem eine gleiche Bitte Z887 schon einmal abgelehnt worden war. 
Eine Kommission, die zur Beratung der Bitte eingesetzt war, ent- 
schied sich für die Gewährung von Titulaigraden, vor allem des 
B. A., an Frauen. Der Senat lehnte aber unter heftigen Kund- 
gebungen der Studenten g^en die Frauen den Kommissions» 
beschluss ab. 

Ober die Erfolge des Frauenstudiums in Cambridge orien- 
tieren folgende Zahlen: 

Die Honour Degree Examinationa von Cambridge bestanden 
von xSBx— Z900 in 

Mathematik 950 Frauen 

Alte Sprachen 227 

Philosophie 65 

Naturwissenschaften 180 

Theologie x 

Ja« • 4 

Geschichte X76 

Orientalische Sprachen x 

lüttelalteriiche und modemePhSologie X38 



1096 Frauen^) 



Ober das Verhältnis der Zahl der Studentinnen, die in 
CoUq^es eintreten, zu der Zahl derer, die ihr Ziel wirklich er- 
reichen, orientieren die folgenden Angaben: Von 487 Studen- 
tinnen, die zwischen X893 — X897 eintraten, machten von X896 — X900 
355 das Honour Degree Examen, das sind 72,8^/0; von 463X Männern, 

>) VgL ÜDr di«M BBd die folfcadea Zahka Mn. Henry Siäfwiek in wEdncation 
Ib the Whwmrntb Ce&toiT« S. 007 C 
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die in denselben Jahren eintraten, machten 90x2 dasselbe Exanifn, 
das sind 434 V«. 

In Oxford ist die Entwicklung des Frauenstudiums nicht ganz 
so systematisch wie in Cambridge, aber im grossen und ganzen 
eine ähnliche. Wie dort, entstanden auch in Oxford, und zwar 
durch lebhafte Förderung von Pro£ Max Müller, Vortragskurse, 
aus denen 1878 die Association for the Education of Women 
hervorging. Diese Körperschaft, zu der seit 1893 auch ein Mit- 
glied des Hebdomadal Council der Universität gehört, bildet eine 
Art Vermittlung zwischen der Universität und den Frauen, sie hat 
die Errichtung von Halls of Residence fOr die Studentinnen zu 
genehmigen, richtet Vorlesungen ein, vermittdt die Zulassung der 
Frauen zu den Vorlesui^en der Professoren etc. Seit z886 sind 
Frauen zu den Aufirahmeexamen (Responsions) zugelassen. 

Für die Dq;rees der einzelnen Fakultäten erfolgte die Zu- 
lassung nach einander in den achtziger und neunziger Jahren. 
Die Examen fOr Frauen werden indessen nicht von der Universitats- 
prüfiingskommission, sondern von der Behörde fOr die Local 
Examinations abgenommen, allerdings unter Benutzung derselben 
Au%aben. Doch sind die Studentinnen in Oxford nicht wie in 
Cambridge den fOr die Studenten geltenden Bestimmungen über 
die Dauer des Studiums, die Wahl der zu bellenden Vor- 
lesungen et& unterworfen. Da diese Freiheit ihre Bedenken 
hatte, flkhrte die Association besondere Diplome ein tOr solche 
Studentinnen, die alle Verpflichtungen der mftnnlichen Studenten 
erfüllt hatten. Eine Bitte um Gewahrung der vollen Zulassung 
zu allen DegncB wurde von Oxford 1896, wie 1897 in Cambridge 
abgeschlagen. Die vier Internate fOr Frauen in Oxford stehen 
nicht in so naher Beziehung zur Entwicklung des Frauenstudiums, 
wie Newnham und Girton. Sie waren ursprünglich nur als »Halls 
of Residence'' geplant, die sdbst keinen Unterricht übernehmen 
sollten, und sind es zum Teil geblieben. Nur Somerville College 
gleicht in seiner Organisation den Frauencolleges in Cambridge; 
es ist interkonfessionell, wahrend die andern drei: Lady Margaret, 
St Hugh's und die ursprünglich fbr Schülerinnen von Chelten* 
ham gegründete St Hilda's Hall auf dem Boden der Churdi of 
England stehn. 

•Wahrend die alten aristokratischen Universitäten Frauen noch 
kein volles Bürgerrecht innerhalb ihrer durdi tausend glanzende, 
ehrwürdige Traditionen geheiligten Mauern gegeben haben, konnten 
die neuen Universitäten rascher vorgehen. An die London Univer- 



siQTf ein ungeheuer vielseitiges und umfimgreiches PrOAings» 
Syndikat, desseo Examen fflr Hunderte von Anstalten jeder Art 
die Lehrziele bestimmen, trat die Frage der Zulassung von 
Frauen zuerst heran, als 1856 Miss J. M. White sich bei ihr um 
ein arztliches Diplom bewarb. Sie wurde zurQckgewiesen, ebenso 
wie x86a noch einmal Elizabeth Garret Ein, Antrag auf eine 
Modifikation des Grundgesetzes der Universität, um die Zulassung 
von Frauen möglich zu machen, wurde mit einer Stimme 
Majorität, der des Kanzlers, abgelehnt Für ein besonderes Examen 
für Frauen, das man einfohrte, gingen wenig Mddungen ein. 
1879 wurde dann durch eine HinzufQgung zum Grundgesetz be* 
stimmt, dass „alle Grade, Auszeichnungen und Preise der Univer* 
sität Studierenden beiderlei Geschlechts unter vollkommen gleichen 
Bedingungen zugänglich sein sollten.*' Aber es sollte keine Frau 
in den Convent der Universität aufgenommen werden, bis der 
Convent selbst sich dazu bereit erkläre. Das geschah schon 1882, 
und seitdem besteht an der London UniversiQr zwischen Männern 
und Frauen kein Unterschied der Rechte melü*. 

. Die Zulassung in London musste nun natOriich auch zur Er- 
richtung von Vorbereitungsanstalten für diese Examen flihren. 
Zunächst gestaltete Bedford College seinen Lehrplan so um, 
dass er den Anforderungen der London University entq>rach. 
Bedford kam so zu einer grosseren Geschlossenheit seiner 
Organisation, und da es ihm nun leichter wurde, Mittel zu beschaffen, 
zu besserer Ausgestaltung all seiner Einrichtungen. Berühmt sind 
seine Laboratorien. Da Bedford intericonfessionell ist, entsprach 
die Gründung von Westfidd G)llege in Hampstead (1883) auf 
dem Boden der Churdi of England einem BedOrihis. 

Eint ganz eigenartige Gründung ist Holloway College in 
Eg^iam nicht weit von London, eine Qrpische Verkörperung der 
noblen Laune eines „reichen Engländers*', wie er in der Phantasie 
des Kontinents lebt Der Stifter, Mr. Holloway, beabsichtigte 
damit die Gründung einer Frauenuniversität, die später durch eine 
Parlamentsakte zur Erteilung eigener Grade ermächtigt werden, 
vorläufig aber ihre Schülerinnen fbr die London t)q;rees vor- 
bereiten sollte. Das College wurde in jeder Weise glänzend aus- 
gestattet mit imposanten Gebäuden, einer kostbaren Gemälde- 
gallerie, einem Museum und allen denkbaren Vorkehrungen für 
die Bequemlichkeit der Studentinnen. Es verfügt über eine be- 
sonders grosse Zahl von Stipendien und ein ausgezeichnetes 
LehrpersonaL Aber trotzdem war seine Entwicklung eine langsame. 



— a8x — 

E» zeigte sich, dass der Plan des Stifters dem BedOrfiais zu wenig 
entsprach, um in vollem Umfang durchgeführt werden zu können. 
Man begann den Gedanken an eine Frauenuniversität mit eigenen 
Graden mehr und mehr aufzugeben und schliesst sich in Holloway 
immer enger an die London University. Noch jetzt sind lange 
nicht alle Platze in Holloway besetzt 

In allen Frauencolleges liegt der Unterricht z. T. in der Hand 
von weiblichen Dozenten, z. T. von Universitätsldireni, .die Leitung 
immer in der Hand von Frauen. 

In London wurde auch zum erstenmal der Gedanke der 
Coeducation auf akademischem Gebiet verwirklicht Das London 
University College that diesen Schritt indem es Frauen zuerst 
zu ftinzrlnm, dann schliesslich zu allen Abteilungen zulieas. Nur 
die medizinische und die Ingenieurabteilung sind ihnen noch vei^ 
schlössen. Eine .Jstdy Superintendent" vertritt den Studentinnen 
gegenüber dieselbe Stelle, wie der Vice-Decan den Studenten 
gegenüber. 

Dem Beispiel von London folgte Victoria University, ein z88o 
gegründetes PrOfungssyndikat fbr die Colleges in Manchester, 
Liverpool und Leeds. Die Colleges der 'N^ctoria-Universitlt tragen 
einen etwas andren Charakter als die bisher genannten. Sie um- 
fassen grosse Unterrichtsgebiete, die in Deutschland dem Poly- 
technikum angehören würden, Baufach. Zeichenkurse etc. Manche 
dieser Gebiete sind den Frauen erst in den letzten Jahren er- 
schlossen, wie die medizinischen Kurse von Owen's College in 
Manchester und die den ersten Semestern des deutschen Medizin- 
studiums entsprechenden Kurse der Medical School von Leeds 
und Liverpool. Auch zum Studiiun des Baufachs in Leeds sind 
Frauen zugelassen. Alle Grade der Victoria University sind Frauen 
zugänglich. 

Von der Universität von Durham, deren bedeutendste Fakultät 
die theologische ist sind Frauen seit 1895 zu allen Degrees, mit 
Ausnahme der theologischen, zugelassen. Die erst im Jahre 1900 
inkorporierte Birmingham UniveraiQr umfasst Naturwissenschaften, 
Kuns^;ewerbe, Handelswissenschaft und Median. Auch sie lässt 
Frauen in allen Fakultäten unter gleichen Bedingungen wie die 
Männer zu. 

An einer Universität ist die Zulassung der Frauen nicht ein 
Sieg der Frauenbewegung, sondern die freiwillige Zubilligung 
eines Rechtes an die ersten, die es beanspruchten; das ist die 
University of Wales, zu der drei ältere Colleges, Aberystwyth, 
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Cardxff und Bangor, die bis dahin für die Londoner Examen vor- 
bereiteten, 1893 vereinigt wurden. Aberyatwyth, das älteste, hatte 
ohne weiteres die ersten Frauen zugelassen, die sich mddeten, 
und 1889 in seine Verüassung den Satz aufgenommen: Weibliche 
Studenten sollen zu allen Vergünstigungen und Vorteilen des 
College zugelassen werden, und Frauen sollen wflhlbar sein fiOr 
den Governing body, den Council und den Senate. Die andern 
beiden Colleges, die 1883 und 1884. gegründet wurden, nahmen 
von Anfang an die Gleichberechtigung der Geschlechter in ihr 
Statut au£ Das machte, da die Colleges von Wales ihrer geringen 
Honoraransprüche w^en sehr viele Studentinnen, auch von 
England her, anzogen, die Errichtung von Halb of Residence für 
Frauen und die Einführung des Intematszwanges notwendig. 
Interessant und für den demokratischen Charakter des Schulwesens 
von Wales bezeichnend, ist, dass dem College von Cardiff eme 
Haushaltungsschule angeschlossen ist, deren Schülerinnen o£Bziell 
zum College gehören. 

Den stflricsten Widerstand setzte die Universität den Frauen 
in Irland en^^egen. Das Trinity CoUege in Dublin ist die letzte 
Universität der drei Reiche, die Frauen heute noch verschlossen 
ist; nur einige besondere Examen für Frauen sind dort eingerichtet, 
zu denen aber wenig Meldungen einlaufen. Die Frauen bereiten 
sich in Irland meist auf die Examen der Royal University of Ireland 
vor, eines Prüfungssyndikats, wie die London University, das 
Frauen zu all seinen Graden zulasst Dementsprechend verfahren 
die der Royal Univernty angeschlossenen Queen's Colleges in 
Belfast, Coxic, Galway und das Ifagee College in Londonderry, 
die Frauen den Zutritt zu all ihren Voriesungen, auch zu den 
medizinischen, frei geben. 

In Schottland ist die volle Gleichberechtigung der weiblichen 
Studierenden annähernd durchgefikhrt Der Verlauf war ein 
fthnlicher wie in En^and. Wie dort waren die treibenden Krtfke 
die ^Assodations for the Higher Education of Women." Etwa 
um dieselbe Zeit wie Oxford und Cambridge liessen Edinburgh 
und St Andrews, ein Jahrzehnt später Glasgow und Aberdeen 
Mädchen an ihren local examinations aller drei Stufen teilnehmen. 
Qnen Schritt weiter that 1876 St Andrews durch die Einführung 
eines höheren Grades, des L. L. A. (Lady Literate in Arts) nur 
für Frauen und Glasgow durch die Zulassung von Frauen zum 
Higher LocaL 1893 wurde statt dessen fbr alle 4 Universitäten 
das eigentliche Immatrikulationsexamen (University Preliminary 
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Ezamination) den Frauen zugänglich gemacht Vorlesungen wurden 
zunächst privatim von den Fnuienbildungsvereinen unter Ifithilfe 
der Dozenten und in engerem oder loserem Anschluss an die 
Universität eingerichtet Eine dieser Veranstaltungen wuchs sich 
zu einem College aus mit dem vollen Bildungsgang der Universität 
in der phQosophischen und medizinischen Fakultät: das Queen 
Margaret College in Glasgow. Die Zulassung der Frauen zu den 
Vorlesungen und Graden erforderte eine Änderung in der Verfassung 
der schottischen Universitäten» die erst infolge der Universities 
Act von 1889 möglich wurde. 1892 wurden an drei Universitäten 
den Frauen die Vorlesungen erschlossen, während Glasgow im 
Anschluss an Queen Margaret gesonderten Unterricht fbr sie ein- 
führte. Queen Maxgaret wurde als weibliche Abteilung dem 
Organismus der Universität voll eingefügt 

An allen schottischen Universitäten sind die Frauen nun zu 
allen Rechten und Graden zugelassen. Jede immatrikulierte 
Studentin hat das Stimmrecht fflr die Wahl des Rektors, und 
jede graduierte gehört zu dem Universitätsparlament, dem so- 
genannten General Council of die University. 



Die höhere Bildung, die man den Frauen durch die Er- 
schliessung der Universitäten gesichert hatte, fand ihre praktische 
Verwertung vor allem im Lehrberu£ Zwei Drittel aller Studentinnen, 
die den Grad des B. A. erwerben, werden Lehrerinnen. Erst 
lange nachdem die ersten Colleges gegründet wurden, drängte sich 
die Notwendigkeit auf, den studierenden Frauen auch eine be- 
stimmte praktische Berufsausbildung, eine pädagogische Schulung 
zu gewähren. Es war die Initiative von Mrs. William Grey, 
die Z878 zur Errichtung eines ersten Lehrerinnenseminars fttr den 
höheren Unterricht führte. Dieses j^Maria Grey Training College* 
ist mit einer höheren Mädchenschule verbunden und umfasst die 
Ausbildung fbr den höheren, mitderen und Kindergarten-Unterricht 
Nachdem 1878 die Universität Cambridge ein besonderes Prfifiings- 
syndikat fbr Pädagogik einrichtete, das ein Zeugnis, das „Cambridge 
Teachers' Certificate'', ausstellte, mehrten sich die Seminare. 1885 
entstand das Cambridge Training College for Women, das mit 
einer Reihe von Qementarschulen und höheren Schulen als Obungs- 
schulen in Verbindung trat In demselben Jahr eröffiiete Cheltenham 
einen Seminarkurs, z888 entstand das Datchdor Training College 
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in Camberwell» London; noch mehrere andere, darunter auch eines 
in Edinburgh, folgten. Da die allgemein-wiasenschaftliche Aua- 
bildung nicht zu den Angaben dieser Trainixq; Colleges gehört, 
ist ihr Kursus viel kürzer als in DentKhland. In Cambridge 
um£ftsst er ein Jahr. 

Die Frauen sind auf diesem Gebiet Bahnbrecher gewesen. 
FOr die Lehrer gründete man erst 2895 nach einigen misslungenen 
Versuchen das College of Preceptors, das Frauen gleichfalls zu- 
gänglich ist 

Seither sind aber den meisten Universitäten Seminarlnurse 
angegliedert worden, deren SchQler Diplome für ihre pädagogische 
Befähigung erwerben können, und der Gedanke einer praktisch 
methodischen Schulung fOr den Sekundarunterricht hat sich iast 
Überall durchgesetzt 

Die Gehaltsverhaltnisse der Lehrerinnen an den High Schools 
sind keine besonders gOnstigen. Die hoher stdienden High 
Schools nehmen nur erfahrenere Lehrerinnen. Das Gehalt betragt 
hier jar 80— zoo jahrlich, im Internat JS" 50—80; es steigt etwa bis 
zur Höhe von J^ 150; dieser Gehaltserhöhung werden aber nur 
die fiLhigsten unter den Lehrerinnen teilhaftig, nach einer Angabe 
von Ellen C Steedman im Englisbwoman's Yearbook von 1901^) 
etwa fünf oder sechs aus einem Kollegium von dreissig. Die 
Gehalter divexgieren von denen der Lehrer an den entsprechenden 
Knabenschulen sehr stark. Die Vorsteherinnen und Vicevor- 
steherinnen beziehen ein entsprechend höheres Gehalt: Vor- 
steherinnen erhalten von Ü^ z8o— 800; Vicevoisteherinnen bis zu 
J^ 200 Gehalt In Schottland betragen die Gehalter etwa 8oV« 
von den in England gewahrten; das entspricht »ng^fiihr dem 
Unterschied in den Lebenspreisen der beiden Lander. 

Der Unterricht an den High Schools liegt üast ausschliesslich 
in der Hand von Lehrerinnen. Ober die Zahl der im Sekundar- 
unterricht beschäftigten Manner und Frauen sind keine genauen 
Angaben vorlianden. 



Eine besondere Darstellung erfordert die Geschichte des 
medizinischen Frauenstudinms; vor allem, weil die Medizin niu' 
zum Teil den Universitäten als Fakultät eingefügt ist, wie in 
Deutschland, zum Teil aber ihre getrennten Prüfungsbehörden und 
Vorbildungsanstalten hat 

I) s. 93. 
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Auch die Erlangung der Zulassung zu den medizinischen 
PrQfiingen ist ein Stück Frauenbewegung und deshalb im ersten 
Bande dieses Buchs eingehend dargestellt Nachdem die Londoner 
medizinischen PrQiungssyndikate die Frauen hartnackig zurOck- 
gewiesen hatten, nachdem einige Medizinstudierende, die man in 
Edinburgh zuerst — in gesonderten Klassen — au%enommen hatte, 
durch eine Meinungsänderung der ausschlaggebenden Behörde 
wieder ausgeschlossen worden waren, beschlossen die Frauen, 
sich durch die Gründung einer eigenen medizinischen Hochschule 
zu helfen. So entstand X874 die London Medical School of Women 
mit einem Lehrkörper, der sich aus Professoren der her vorrag endsten 
männlichen Schools of Mediane zusammensetzte. X877 wurden 
durch eine Pariamentsakte die PtOfungssyndikate ermächtigt, 
Frauen zuzulassen. Das Irische College of Physicians erklärte 
sich als erstes bereit, die in der School of Mediane ausgebildeten 
Frauen zu prüfen. Dieses En^^enkommen hstte noch nichts 
genützt, wenn nicht gleichzeitig das Royal Free Hospital in London 
den Frauen die lange verschlossene Gelegenheit zu der unum- 
gänglichen klinischen Ausbildung g^eben hatte. In London bildete 
die Zulassung der Frauen zu den medizinischen Graden einen 
Teil der allgemeinen Eröffiiimg der London University; aber es 
ist interessant zu konstatieren, dass von jeder im ELonvent ver- 
tretenen Fakultät ca. 90 •/# der Stimmen gegen die Frauen ab- 
gq^ben wurden, wahrend in der medizinischen nur ao*/« für die 
Frauen waren. Edinburgh, das erst bat, sich von der Ermächtigung 
ausschliessen zu dürfen, folgte mit den übrigen schottischen 
Universitäten. 

Ober die medizinischen Vorbildungsanstalten imd Prüfungen, 
die Frauen gegenwartig zuganglich sind, orientiert vorstehende 
Tabelle (S. 985). 



•^j^ 



Frauenbildun^ in Dänemark. 

Von Mag. art Ida Falbe HaaaeiL 



JDas dänische Schulwesen steht in mancher Beziehung sehr 
hoch; es ist aber so manniehfaltig in seiner Oiganisation« dass es 
schwer zu einem fOr den Auslander Obersichtlichen Ganzen geordnet 
darzustellen ist 

L 
Der Elementarunterricht. 



Die danische VoUcsschule ist zur Zeit des Pietismus im Anfang 
des z& Jahrhunderts gegründet worden, und schon seit 1739 hat 
allgemeine Untemchtspflieht geherrscht Doch beobachten wir 
nach dieser kurzen Zeit des Aufschwungs einen Rückgang des Schul- 
wesens bis gegen Ende des z8. Jahrhunderts ; von da an entwickelte 
sich aber ein lebhaftes, pädagogisches Interesse, das in gleichem 
Grade dem Unterricht und der Erziehung der Mädchen als der 
der Knaben galt Seminarien wurden gegründet, wenn auch nur ftlr 
Manner, und es wurde der Plan zu einer umfassenden Organisation 
des ganzen Schulwesens gefasst Das neue Jahrhundert brach an; 
em langer Krieg, der mit dem Verlust von Norw^en und dem 
Bankerott der Staatskasse endigte, war die Ursache, dass die 
Forderungen in jeder Beziehung heruntergesetzt werden mtissten. 

Im Jahre 28x4 erschien das Gesetz, das f&r das danische 
Volkssehulwesen bis jetzt die Grundlage gebildet hat Danach 
wurden Religion, Lesen, Schreiben, Rechnen und Singen als 
Lehrfitoher der Volksschule bestimmt, ein wenig Geschichte und 
Geographie sollten die Kinder an der Hand des Lesebuches lernen; 
die Knaben sollten eventuell Untenrieht im Turnen erhalten. Man 
ersieht daraus, dass auf die Madchen wem'g Rücksicht genommen 
wurde; weder Handarbeit noch Hanshaltungsunterricht sind auf 
dem Schulplan zu finden, obgleich man im x8. Jahrhundert ein 
offnes Auge fiOr den Nutzen dieser Fächer besass. In den Städten 
ging die Entwicklung schneller vorwärts, hier wurde bald Unterricht 
in Handarbeiten eingeführt 
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Um den Mftdchen den Unterricht zu verschaffen, dessen sie 
bedurften, fehlte es vor allen Dingen an Lehrerinnen. Es muss 
deshalb als ein Schritt von der aliexp-össten Bedeutung aufgefasst 
werden, dass der Kultusminister, der Bischof Monrad, im 
Jahre 1858 eine besondere PrQfmig fOr Lehrerinnen einrichtete, 
die der der Lehrer entsprach, ntir mit dem Unterschied, dass diese 
anstatt des Unterrichts in der Mathematik und Physik solchen in 
weiblichen Handarbeiten erhalten sollten. Diese Prüfung wurde 
von einer stetig wachsenden Zahl von Frauen bestanden, und die 
Lehrerinnen, die durchweg höheren sozialen Krdsen angehörten, 
als die Mflnner, fbhrten dem Stande eine grössere Bildiug, eine 
lebendigere Beruftfreudigkeit zu. Da die Lehrerinnen bis jetzt 
ihren Wirkungskreis im wesentlichen in der Hauptstadt imd in 
den Provinzstadten gefunden haben, steht der Unterricht der 
Madchen auf dem Lande noch hinter dem in den Städten zurQck. 

Die Unterrichtspflicht dauert vom 7. — 14. Jahre; auf dem Lande 
werden Oberall Madchen und Knaben gemeinsam unterrichtet, in 
den Städten sehr selten, und dann auch nur in den Unterklassen.- 
Die Unterrichtsfächer auf dem Lande sind jetzt: die Muttersprache 
(wenigstens 987 Stunden im Jahre), Religion, Schreiben, Rechnen, 
Geschichte, Geographie, Gesang, für die Knaben zugleich Turnen. 
Die betreffende Verordnung wurde 1899 eingefbhrt; zugleich wurde 
bestimmt, dass da, wo eine Lehrerin angestellt sei, auch in Hand- 
arbeit unterrichtet werden solle. Es wurde aber nicht zugleich 
die Anstellung von Lehrerinnen gefordert, und dadurch verliert 
diese Bestimmung an Bedeutung. 

An mehreren Orten auf dem Lande giebt es sogenannte , Vor- 
schulen*, d. h. Schulen für Kinder unter xo Jahren ; diese werden von 
einer Lehrerin unterrichtet, die zugleich den älteren Mädchen Unter- 
richt in Handarbeiten erteilen soll Im allgemeinen giebt es da, wo 
nur ein Lehrer angestellt ist, a Klassen, jede derselben besucht 
die Schule dreimal die Woche. 

besonderes Gewicht wird bei uns auf das persönliche Ver- 
zwischen Lehrern und Schalem gel^; daher ist eine 
beschränkte Schfllerzahl in den Klassen notwendig; das Gesetz 
von X899 gestattet nur 37 SchQler in den Klassen auf dem Lande, 
35 in denen der Stadt Es soll wenigstens 41 Wochen jährlich 
unterrichtet werden, z8 Stunden wöchentlich auf dem Lande, az in 
der Stadt (Minimum) ; darin sind die Stunden nicht miteingerechnet, 
die zum Turnen, Slojd, Handarbeiten und dergleichen angewendet 
werden. 
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Der Unterricht in den Stfldten ist selbstverständlich um- 
ÜMsender; unbedingt gefordert wird der Unterricht in der Mutter- 
sprache (wenigstens 987 Stunden jährlich), in der Religion, 
Geschichte, Geographie, im Schreiben, Rechnen und Singen, in 
Handarbeiten, f&r die SLnaben auch im Turnen; ausserdem kann 
untemchtet werden in Naturmssenschaften, Slojd, Mathematik 
und fremden Sprachen, in Turnen und Haushaltungskunde flkr die 
Mftdchen; diese Fächer sind in den Plan der meisten grösseren 
Schulen aufgenoimnen. 

In den Städten und besonders in Kopenhagen smd Lehrerinnen 
in grosser Anzahl thätig. Das Verhältnis zwischen Lehrern und 
Lehrerinnen war im Jahre 1895 folgendes: 



Kopenhagen 447 549 

Städte ausser Kopenhagen .... 796 597 

Auf dem Lande 3488 65z 

Dabei muss noch bemerkt werden, dass von den auf dem 
Lande angestellten Lehrerinnen nur der dritte Teil das Examen 
gemacht hat. 

Das Gehalt beträgt jetzt auf dem Lande flkr den Hauptlehrer 
700 bis höchstens 2000 KronenO» flkr den zweiten Lehrer und die 
Lehrerinnen 500 bis höchstens zaoo Kronen nebst freier Wohnung. 
Das Gehalt des zweiten Lehrers kann jedoch bis auf 2400 Kronen 
steigen. In den Städten beträgt das Gehalt der Lehrer 900 bis 
3400 Kronen, das der Lehrerinnen 700 bis X500 Kronen. In 
Kopenhagen eriialten die Lehrer und Lehrerinnen das gleiche 
Anfimgsgehalt, 1400 Kronen, aber das der Lehrerinnen steigt nur 
bis auf 9000 KroneiL In Kopenhagen hat jede Schule einen 
Direktor (Hauptlehrer), einen Vicedirektor und eine Vicedirektoriiu 
Eine einzige Schule, in der Mädchen unterrichtet werden, steht 
unter weiblicher Leitung; ihre Vorsteherin ist die einzige Frau, die 
an der Volksschule eine höhere Stellung einnimmt, und da Fräulein 
Henriette Petersen von ihren Vorgesetzten ab besonders tflchtige 
Beamtin geschätzt wird, hoffien die Kopenhagner Lehrerinnen, dass 
bald mehrere solche Amter von Frauen besetzt werdeiL 

Die Kopenhagner VolksschuUehrerinnen nehmen sich auch 
ausserhalb der Schule ihrer Berufs- und. Standespflichten mit 
Tegem Eifer an; sie haben einen Verein gqirQndet» der unter andenn 
•ein Gebäude mit voizflglich eingerichteten imd billigen Wohnungen 
ftlr seine Mi^lieder errichtet hat Sie beteiligen sich lebhaft an 

I) s Kr. ■■ 14a Kuk. 
Haadbnch 4«r Fravtabtwtf ttsf. m: TtO. Z9 



humanen Bestrebungen: an der Speisung der armen Schulkinder» 
der Attssendung derselben aufs Lsmd m den Ferien u. s. w. 

In der grossen allgemeinen Organisation des Lehrerstandes: 
jfDanemarks Lehrerverein*, werden Lehrerinnen ebenso gut auf- 
genommen wie Lehrer, und im Vorstände befindet sich jetzt eine 
Frau, Fräulein Anne Brunn, die frohere Herausgeberin der 
Zeitschrift j,Die Frau und die bOrgerliche Gesellschaft*, 

Die Inspektion der Schulen li^ bis jetzt noch ausschliesslich 
in den Hsnden der Manner, doch ist ein kleiner Fortschritt darin 
zu erblicken, dass einzelne Frauen in die Kopenhagner Schul- 
kommissionen angenommen worden sind, und dass nach dem 
Gesetz von 1899 Witwen mit schulpflichtigen Kindern zu Mit- 
gliedern von Schulkommissionen gewählt werden können. 

IL 

FortUldongsunterricfat« 

FOr Haushaltungsschulen hatte man lange Zeit kein 
Interesse. Erst in den letzten 6^7 Jahren ist dasselbe Qberall ftkr 
die SchuIkQche rege geworden. Es ist zunächst die h<lhere 
Madchenschule, die hier voran gegangen ist (besonders Frflulein 
L. Winteler), aber die Lehrerinnen der Volksschule schliessen 
sich mit grosser Warme der Bewegung an, und im Jahre 2899 
erreichte man, dass der Staat eine Summe zur Ausbildung von 
Lehrerinnen fOr die SchulkOche bewilligte. 

Fortbildungsschulen in der im Auslande gewöhnlichen Art 
kennt man in Danemark nicht; dagegen haben wir die be- 
rOhmten „Volkshochschulen". Diese Schulen, 90 an der Zahl und 
alle vollständig privat, werden jahrlich von mehr ab 6000 jungen 
Männern und Frauen besucht; diese wohnen in der Schule und 
erhalten daselbst Unterricht wahrend 3—6 Monaten. Die Volks- 
hochschulen sind unentgeltlich und selb stverstä ndlich nicht obli- 
gatorisch, vielmehr bezahlen alle SchQler fikr Aufenthalt und 
Unterricht Bei diesem letzteren ist es weniger auf praktischen 
Nutzen abgesehen, als vielmehr darauf, der Jugend den geistigen 
Horizont zu erweitem und ihr einen edleren, freieren Blick auf 
das Leben zu geben. Danemark ist mit Recht stolz auf diese 
Schulen, die sicher einen grossen Teil zur Kultur des Volkes bei- 
getragen haben. Sie haben weit Qber die Grenzen des Landes 
hinaus grosses Aufsehen erregt und werden jahrlich von vielen 
Ausländem besucht Der Raum gestattet hier keine ausf&hrliche 
Schilderung desselben, ich verweise deshalb nur auf Dr. W. Rein s 
Encyklopadisches Handbuch der Pädagogik. 
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m. 

Der Sekundfinmterricht 

Der Sekundflrunterricht f&r liadchen hier in Dänemark ist 
neueren Datums. Allerdings wurden mehrere höhere Mädchen- 
schulen am Schlüsse des x8. Jahrhunderts gegrOndet» aber in der 
ersten Hälfte des 19. f&hrten sie ein recht trauriges Dasein. Die 
damals herrschende geistige Richtung, die 'ästhetische Betrachtung 
der Frau ab ^einer schönen Blume', stand der Schulerziehung 
der liädchen missbilUgend gegenüber. Um die Ifitte des Jahr- 
hunderts £uid jedoch ein Aufschwung statt, der im wesentlichen 
einer einzigen Persönlichkeit, dem Fräulein Natalie Zahle, 
zuzuschreiben ist 

Sie war damals, vor 51 Jahren, eine junge Lehrerin, die unter 
dem Druck litt, keine rq^ehnässige Ausbildung zum Lehrerinnen- 
beruf erhalten zu haben. Sie beschloss, diesem Mangel, den sie 
so stark gefohlt hatte, dadurch abzuhelfen, dass sie eben Kursus 
fitr Privadehrerinnen und Lehrerinnen f&r höhere Mädchenschulen 
eröffinete. Zu der Zeit hatte der grosse Pädagoge Grundtvig 
seine Ideen Ober die Zukunftsschule ausgesprochen. Von diesen 
Ideen wurde Fräulein Zahle stark beeinflusse und von den jungen, 
begeisterten Lehrerinnen, die von ihr ausgebildet waren, wurden 
sie ins Leben hinausgetragen und praktisch verwertet Es ist 
nicht zu viel gesagt, dass jetzt ein Wendepunkt in der Geschichte 
der dänischen Schule eintrat; doch verhielten sowohl die Volks- 
schule, als auch die höhere Knabenschule sich den neuen 
pädagogischen Gedanken gegenober abweisend 

Fräulein Zahles Arbeit fllr die Ausbildung der Lehrerinnen 
gab dem Bischof Monrad die Idee, auch weibliche Kräfte flkr die 
Volksschule ausbilden zu lassen (siehe oben unter ,Elementar- 
untenricht'). Fräulein Zahle errichtete dann auch ein Seminar 
zur Ausbildung von Volksschullehrerinnen; es war zwar nicht das 
eralse, wurde aber bald und ist noch jetzt das grösste Seminar in 
Dänemark. Mit ihrer höheren Töchterschule wurden später Real- 
und Gymnasialklassen verbunden, und da sie schliesslich auch noch 
eine Volkshochschulklasse und eine Haushaltungsschule hinzufllgte, 
kann man mit Recht ihre Schule als eine Art Musteranstalt tOr 
den gesamten weiblichen Unterricht betrachten. 



I) Das Quam ist Jetxt «in« ListitiilioD, di« tich selbst erfailt und Tswillst FMhüdii 
Zahle hat dl« Obariaitiniff Ut vor aJahmfehsbL VUQakkt giaht «a am basia& etaMB Bofitf 
roa dar Grtaaa dar Schal«, daaa dia Sahfllamhl dar f laoHap Skalas ea. u 
vad daaa die aosatiiehaB Gagen der X.dirar und maaaanaiifaeher ikh aaf 9« 
(xooeo It) beltiift. 

19« 



Ermutigt durch dies Beispiel und den bedeutenden Erfolg 
entwickelten die MAdchenschuien sich schnell und sowohl in der 
Hauptstadt ab in den Provinzen wurden eine Menge von Anstalten 
gqjflndet, die durchaus den Anforderungen der Zdt entsprachen. 
Sie hatten gewöhnlich 9 Jahrgänge; dieLehrfilcher warenRealwissen- 
schafteut Deutsch, Französisch, EngHsch, Turnen, Handarbeit, selten 
Mathematik und PhysiL 

Im Jahre z88x wurde eine RealprQfung tOr Knabenschulen ein- 
gefbhrt; Fräulein Zahle erwarb den Mädchenschulen das Recht, diese 
Prüfung abhalten zu dürfen; infolgedessen mussten ihnen weitere 
Klassen hinzugefügt werden, so dass diese Mädchen-Realschulen 
nun zx Jahrgänge haben. Auch die Einfbhrung der Mathematik 
und Physik als obligatorische Untenichtsfilcher wurde jetzt not- 
wendig. — Solcher Mädchen-Realschulen giebt es 33, und zwar 
14 in Kopenhagen. Die Prüfung findet statt im April und Juni; 
es wird dabei von den Lehrern in Gegenwart von Ptüfianga- 
kommissaren, die meistens unter den Lehrern und Lehrerinnen 
andrer Schulen gewählt werden, examiniert 

Die Aufsicht Ober di^se Schulen und Prüfungen wird von dem 
Unterrichtsinspektor der Knaben- und Mädchenschulen geführt 
Von den Knabenschulen sind nicht wenige staatlich oder fitadtisrh, 
die Mädchenschulen sind ohne Ausnahme privat und werden aus- 
schliesslich von Frauen geleitet, während das Lehrpersonal aus 
Männern und Frauen besteht, (die e rs t e ren gewöhnlich Stunden- 
lehrer, die letzteren ^feste' Lehrer). Frauen untenichten in allen 
Klassen und in allen Fächern, und die best besoldeten von ihnen 
erlialten dieselbe Gage, wie die best besoldeten Männer. 

Für eine Statistik der höheren Mädchenschulen in Dänemark 
fehk eine genügende Grundlage. In der Rqpd sind sie nicht 
gross; nur 4 der Kopenhagener Schulen haben je 300 Schülerinnen 
und darüber, in den Provinzen haben nur die gröasten Schulen 
900—050. Hnige Schulen sind wie gesagt Realschulen, andre 
entlassen nicht zu der genannten Prüfung, haben folglich weniger 
Jahrgänge, ohne dass doch der Unterricht wesentlich andrer Art 
wäre. Gewöhnlich sind die oben besprochenen Realschulen, so 
wie Fräulein Wintelers Schule in Odense (eine der ältesten) und 
die von Fräulein Schölten in Aalborg (eme der jüngsten) aus- 
schliesslich Kinderschulen; eine einzelne, die von Fräulein Lang 



S) Bn« dar grö ut mi Kaaba-Gyanasica i& Kop«nhafBB wird von Fnum fdcbct, so 
wie aaefa LalB«riime& in aUan ITiaiimi oaleniditaB. 
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in Silkeborg, ist ebenso wie Fräulein Zahles eine mehr zusammen- 
gesetzte Institution. In dem letzten Jahrzehnt ist mehreren der 
Madchenschulen eine ziemlich einflussreiche Konkiirrenz erwachsen 
durch die staatiicherseits unterstützten Knabenschulen, die, und 
zwar nicht aus pädagogischen, sondern aus ökonomischen Gründen, 
Madchen aufgenommen haben. 

Im ganzen genommen, leiden die Mädchenschulen unter 
ökonomischen Schwierigkeiten, da sie vom Staate nur in geringem 
Masse unterstützt werden; derselbe gewährt den Mädchenschulen 
einen Zuschuss von 6*7 000 Kronen jährlich, während die SLnaben- 
Realschulen und Gymnasien das Hundertfache erhalten. Doch ist 
grade jetzt (Januar 1903) eine Gesetzvorlage eingebracht worden, 
die darauf ausgeht, Knaben- und Mädchenschulen in gleichem 
Grade zu unterstützen; dadurch würde die Lage der Mädchen- 
schulen eine bessere werden, und das würde besonders der Selbst- 
pensionierung ihrer Lehrkräfte, die die Schulen schon ins Leben 
gerufen haben, in erfreulicher Weise zugute kommen. 

Eine andere Schwierigkeit ist der Mangel an einem hin- 
reichenden Stab ausgebfldeter Fachlehrerinnen, so wie die Ver- 
hältnisse der Schule sie erfordern. Um diesen und anderen 
Mängeln abzuhelfen, bildeten die Mädchenschulen schon vor 
9 Jahren ihre eigene Organisation, den Verein: ^Die dänische 
Mädchenschule*; er steht unter dem Vorsitze von Fräulein Louise 
Winteler, Odense. Dieser Verein hält jährlich eine Zusammen- 
kunft, in Kopenhagen oder in anderen Städten, wo teils allgemeine 
pädagogische Fragen, teils die besondem Verhältnisse der Mädchen- 
schule behandelt werden. 1895 wurde eine Pensionskasse ge- 
stiftet, die jetzt 40 000 Kronen besitzt; eine monatliche Zeitschrift: 
yBuch und Nadel* (ein Ausdruck, der einem unserer Vaterlands- 
Ueder entnommen ist) redigiert von Fräulein Lang, wird heraus- 
gegeben. Eine der Ideen, die der Verein ausgesprochen und 
verwirklicht hat, ist der Austausch von Lehrerinnen der skandi- 
navischen Schulen, eine Einrichtung, die in hohem Grade das 
Band zwischen uns und unsem Stammverwandten jenseits des 
Sundes befestigt und uns unsere Schulen gestärkt und belebt hat; 
sie 1^ vielleicht das beste Zeugnis ab tOar den hoffiiungsvoUen 
und freudigen Geist, der trotz des ökonomischen Druckes in den 
dänischen Mädchenschulen herrscht 
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IV. 

Lehrerixmenbildung. 

Um Lehrer oder Lehrerin an der Volksschule zu werden* ist 
das Bestehen einer Prflfiing erforderlich ; diese ist jetzt die gleiche 
fOT Männer und Frauen, nur haben die Lehrerinnen Handarbeit als 
Extrafach. Die Ausbildung umfasst 3 Jahrgänge, und wird auf 
Seminarien erteilt Zu diesen gehören 4 Staatsschulen, die ntir 
Manner aufiaehmen. Bald nachdem im Jalu^ 1859 das Lehrerinnen- 
examen eingeführt wurde, errichtete man 2 Lehrerinnenseminare; 
diese beiden, die sich bald zu grossen und angesehenen Lehr- 
anstalten entwickelten, bestehen noch heutigen Tages; später 
wurden a private Lehrerinnenseminare in Jütland gegründet Von 
diesen 4 werden a von Frauen, a von einer Frau und einem 
Manne gemeinschaftlich geleitet Ausserdem giebt es 9 private 
Seminarien für Männer, von denen 5 auch Frauen aufnehmen. 
Viele der Seminaristinnen besuchen die Seminarien nur a Jahre, 
da sie sich bereits anderweitig eine höhere als die verlangte Vor- 
bildung erworben haben. Bei der PrQfung, die an den staatlichen 
und privaten Seminarien in derselben Weise gehandhabt wird, 
werden sowohl schriftliche als mündliche Fragen gestellt; bei der 
mündlichen Prüfung examiniert der Lehrer in Gq;enwart eines 
oder zweier vom Staate ernannter Kommissare. Zwei dieser 
kgL Kommissare sind Frauen, die eine') ist akademisch aus- 
gebildet, die andere hat das seminaristiscbe Examen gemacht 

Ausserdem werden Lehrerinnen fbr die Vorschule ausgebildet; 
der Unterricht umfasst einen Jahrgang imd ist wesentlich praktisch 
pädagogisch. Es giebt 4 Seminarien dieser Art; das erste wurde 
schon im Jahre 1891 von Fräulein Lang in Silkeborg gqjündet; 
eins ist staatlich, (also das einzige Staats- Lehrerinnenseminar) 
es hat einen männlichen Vorsteher aber weibliche Lehrkräfte. 
Als kgL Prüfungskommissar hat in den letzten Jahren eine Frau 
fungiert >) Es werden jährlich zoo solcher Lehrerinnen aiisgebüdet, 
die aber leider bis jetzt nur schlecht besoldet werden (400—800 Kr.). 

Für die höheren Schulen giebt es neben der akademischen 
noch keine besondere Lehrerinnenbildung. Eine Art Ersatz dafür 
gewährt der ,tStaatliche Lehrer-Kursus in Kopenhagen**; eine Reihe 
kurzer Kurse von Monatsdauer werden in den Sommerferien ab- 
gehalten, längere von zo Monaten, beide bestimmt für die, welche 
schon eine Anstellung als Lehrer haben. Der Unterricht ist gratis, 

>) Die VerfuMrin di«er DarstalliiBf. Ana. d. Red. 
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und (Ue, welche von auswärts kommen, erhalten Unterstützung, 
um den Aufenthalt in der Hauptstadt bestreiten zu können. Diese 
Kurse werden besonders von Frauen besucht Der Unterricht 
wird von den besten Lehrern Kopenhagens erteilt und ist gemein« 
sam flkr Manner und Frauen. Unter den Lehrkräften befinden 
sich auch akademisch gebildete Frauen. Die Zahl der Teilnehmer 
an den xo monatlichen Kursen betragt jährlich ca. X50, an den 
monatlichen 60a Mit diesem Untenicht ist keine PrOfiing ver- 
bunden. ^ 

V. 

Ufliversitat 

Danemaric hat nur eine Universität, die alte, angesehene 
Universitas Hafhiensis, errichtet im Jahre X479; sie ist Jahrhunderte 
hindurch ausschliesslich Männern zuganglidi gewesen, aber in dem 
letzten Viertel des verflossenen Jahrhunderts hat sie auch den 
Frauen Zutritt zu ihren heiligen Hallen gewahrt 

Schon in den sechziger Jahren hatten einzelne Frauen die 
Universität als Zuhörerinnen besucht; die Zahl nahm zu in den 
siebziger Jahren, aber erst im Jahre 1875 suchte eine Dame um 
die Erlaubnis nach, ihr Abiturientenexamen (Examen artiimi) 
machen und sich später dem Studium der Arzneiwissenschaft 
widmen zu dürfen. Dieser Schritt wurde in der Presse debattiert; 
man wusste, dass die Mediziner dem Gedanken, weibliche Ärzte 
in ihren Stand auüeunehmen, nicht entgegenstanden. Der damalige 
Kultusminister Fischer war ein humaner, freisinniger Mann, und 
ihm ist es zu verdanken, dass schon nach anderthalb Jahren eine 
königliche Verfilgung erscheinen konnte, die nicht nur das oben- 
genannte Gesuch bewilligte, sondern auch mit einem Schlage den 
Frauen die Universität öffnete. Sie bekamen nicht allein die Er- 
laubnis, unter denselben Bedingungen wie die Männer immatrikuliert 
werden zu können, sie erhielten auch das Recht, sich zu allen 
Abgangsprüftmgen der Univerritat zu stellen ^ die theologische 
allein ausgenommen — allerdings mit gewissen Beschränkungen. 

Erstens gab die Immatrikulation den Frauen nicht das Recht, 
der Univerntats-Sdpendien und Legate teilhaft zu werden (die 
danische Universität ist sehr reich dotiert, und die dänischen 
Studenten sind mit Rücksicht auf pekuniäre Unterstützung in der 
Studienzeit besser gestellt, als es an den meisten europäischen 
Universitäten der Fall ist), und dies hatte seinen Grund darin, 
dass das Ministerium nicht das juridische Recht besass, über diese 



Mittel zu verfügen» die als fOr Männer bestimmt betrachtet werden 
mussten. Zweitens wurde es ausdrücklich hervorgehoben, dass, 
selbst wenn die Frauen die Abgangsprüfungen bestanden hatten, 
diese ihnen nicht das Recht auf staatliche Amter verleihen würden. 
Es war sicher die Absicht des Ministers abzuwarten, wie die Studien 
der Frauen sich gestalten würden, ehe er weitere Schritte thaL 

Wie wohlwollend die Stimmung dieser Neuerung gegenüber 
war, zeigte sich am deutlichsten darin, dass in dem Etat des 
Jahres eine grössere Summe bewilligt wurde, teils zu Gunsten der 
Frauen, die schon an der Universitit studierten, teils f&r solche, 
die sich auf das Studium vorbereiteten, eme Liberalxtit, wie sie 
kaum ein anderer Staat bei ähnlicher Gelegenheit an den Tag 
gd^ hat Die Frage war nun nur noch, wie sich die Männer 
der Universität, Professoren und Studenten, diesen Eindringlingen 
gegenüber verhalten würden. 

Im Sommer X877, also genau vor 25 Jahren, wurden die 
beiden ersten Frauen immatrikuliert: Fräulein Nielsine Nielsen 
und Fräulein Marie Gleerup; beide beabsichtigen, sich zu 
Arztinnen auszubilden. Mehrere kamen hinzu, vorläufig nicht 
viele, eine oder zwei jährlich. Hatte man gefürchtet, dass seitens 
der Universität den Frauen Hindemisse in den Weg gelegt oder 
Unannehmlichkrifim bereitet werden würden, so erwies sich diese 
Furcht bald als völlig unbegründet Es herrscht unter den weib- 
lichen Studenten dieser ersten Jahre nur eine Meinung über die 
ausgezeichnete Liebenswürdigkeit und Bereitwilligkeit, die ihnen 
von Seiten der Lehrer wie der Kameraden entgegengebracht 
wurde. Es lag etwas wie ein Festglanz über diesem Einzug der 
Frauen in die Universität: keine kleinliche Beschränkung, deshalb 
auch kein eifersüchtiges Oberwachen der Grenzen auf der ^en 
Seite, kein bittrer Trotz auf der andern. Daher auch keine 
interessanten Erzählungen von Kämpfen und Siegen im Kreise der 
dänischen weiblichen Studenten, und nie sind Stimmen laut ge- 
worden, die das, was vor 25 Jahren gesdiah, als einen unüber- 
legten Schritt verurteilten, den man zu bereuen habe. 

Schwierigkeiten zeigten sich nur in einer ICnsicht, und das 
grade da, wo man die gemeinschaftliche Arbeit der jungen Männer 
und Frauen von vornherein als nusslich betrachtet hatte, — bei 
dem Unterricht der Mediziner. Der Oberarzt eines der grossen 
Hospitäler erhob Einspruch gegen die Anwesenheit der weiblichen 
Studenten, ,es streite gegen seine Begriffe von Sittlichkeit und 
Wohlanständigkeit, dass klinische Untersuchungen von Männern 
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in Gege n wmt von Frauen ausgeführt würden." Aber der Miniater 
war auch hier gleich bereit, die vollen Konsequenzen des Schrittes 
zu tragen, den er angebahnt hatte. Er erklärte, dass die Frauen 
gleichzeitig mit dem Zutritt zur Universität auch das Recht 
bekommen hatten, nach bestandener Prüfung an den klinischen 
Obungen in den Hospitälern teil zu nehmen, da diese ein not- 
wendiges Glied ihrer Ausbildung zum arztlichen Berufe bildeten. 
Und damit war die Sache abgemacht 

Auch an einer andern Stelle waren die Frauen nicht willkommen, 
wenigstens nicht gleich: in dem grossen allgemeinen Studenten- 
verein. Die ersten weiblichen Studenten meldeten sich gleich zur 
Aufnahme, dieselbe lyurde ihnen verweigert, imd an dieser 
Weigerung hielt man eine Reihe von Jahren hindurch fest Als 
Grund gab man an, dass der freie, ungezwungene Ton, der bei 
den geselligen Zusammenkünften der Studenten herrsche und 
herrschen müsse, nicht für Frauen passen würde. Die darauf 
folgende, in politischer Hinsicht staric bewegte Zeit fahrte jedoch 
eine Spaltung im Studentenverein herbei; eine grössere Anzahl 
der Studenten, denen er zu konservativ war, stiftete unter einem 
neuen Namen: Studentengemeinschafk ^ ein neues Bündnis. 
Dieser neue Verein gewahrte nicht allein den Frauen Zutritt, die 
Führer desselben benutzten eine jede Gelegenheit, um ihnen zu 
zeigen, wie grossen Wert man auf ihr Erscheinen im Verdn legte. 
In den neunziger Jahren wurde ein dritter Verein, das von christ- 
lichem Geiste getragene ^Studentenheim*, gestiftet Es gewahrte 
den Frauen freien Zutritt, ja man ging weiter, indem man eine 
Dame, Fraulein Ragnhild Högsbro, Tochter des langjährigen 
Vorsitzenden im Folkething, in den Vorstand aufnahm. Die Frauen 
hatten nicht wieder versucht, in dem alten Studentenverein Einlass 
zu gewinnen, aber innerhalb desselben erhoben sich Stimmen für 
die Aufnahme der Frauen: «man dürfe nicht dauernd eine solche 
Sonderstellung einnehmen,* und nach Jahren des Kampfes wurde 
es 1898 durchgesetzt, dass auch weibliche Studenten llfitgiieder 
des Vereins werden konnten. Der Grundsatz: .Dasselbe Recht 
fOr Mann und Frau* ist nun auch auf diesem Gebiet durchgeführt 
Die weiblichen Studenten haben keinen eigenen Verein gebildet ^ 

Doch zurück zu den Studien der Frau. In den ersten Jahren, 
wie schon erwähnt ist, meldeten sich nicht viele Frauen, ein 
Umstand, der unter anderm seinen Grund darin hatte, dass es 
noch keine Bildungsanstalt gab, deren Zweck es gewesen wäre, 
Frauen auf das Examen artium vorzubereiten. Bis zum Jahre 1885 
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lag die Sache so, dass auf 165 studierende Mflnner eine Frau 
kam; aber von diesem Jahre an trat eine bedeutende Veränderung 
ein. Fräulein Natalie Zahle, deren Name schon oft genannt 
worden ist, errichtete um diese Zeit in Verbindung mit ihrer 
Schule Gymnasialklassen; und die Thatsache, dass die grösste 
imd angesehenste Mädchenschule des Landes die Vorbildung von 
Studentinnen als einen TeO des regulären Unterrichts dem Ganzen 
einfügte, drückte der Sache des Frauenstudiums einen ganz andern 
Stempel auf. Früher war es ein Experiment gewesen, dem man 
mit Achselzucken bq;egnen konnte, nun wurde es eine allgemein 
anerkannte Thatsache. Früher mussten die weiblichen Studenten die 
notwendigen Kenntnisse mühsam hier und dort zusammensammeln, 
was kemesw^s leicht war; nun konnten Eltern ihre bq^ten Töchter 
ebenso firühzeitig wie ihre Söhne für das Studium bestimmen. 

Die Folgen zeigten sich bald. Erstens wuchs die Zahl der 
weiblichen Studenten ganz bedeutend. Von z8^ — 1889 absol- 
vierten jährlich durdischnittlich 84 Frauen (eine auf je 46 Männer) 
das Examen; im Jahre Z900 eine auf je 13 Männer. Im ganzen 
haben bis zum letztgenannten Jahre 350 Studentinnen ihr Examen 
an der Universität gemacht, die Hälfte von ihnen hat ihre Aus- 
bildung in Fräulein Zahles Schule empfangen. Zweitens wurde 
das Durchschnittsalter der weiblichen Studenten bedeutend 
niedriger. Während die männlichen Studenten gewöhnlich zur 
Zeit der Immatrikulatien 18 — 19 Jahre alt sind, standen die ersten 
weiblichen Studenten im Alter von 35 — ^30 Jahren ; aber nach 1883 
machten meistens ganz junge Mädchen das Examen; das durch- 
schnittliche Alter war 33, nicht wenige waren unter 18 Jahren. 

Nur eine Schule in Kopenhagen folgte dem von Fräulein 
Zahle g^ebenen Beispiel in der Gründung von G}annasialklassen; 
ausserdem errichtete Cand. mag. Fräulein H. Adler eine Schule, 
die zum Examen artium vorbereitet, für Knaben und Mädchen 
gemeinsam. Mehrere Gymnasien, darunter sogar staatliche, 
haben Schülerinnen au%enommen; viele junge Mädchen werden 
in verschiedenen Kursen vorbereitet, wo sie mit jungen Männern 
zugleich unterrichtet werden. Die meisten weiblichen Studenten 
bestehen das Examen mit sehr gutem Resultat 

Das Vo'hältnis zwischen den weiblichen und den männlichen 
Studenten ist immer gut gewesen, und hat einen natürlichen, 
kameradschaftlichen Charakter gehabt Die von mehreren Seiten 
geäusserte Furcht, dass die Mädchen, wenn sie Studenten würden, 
die Männer hassen und Feinde der Ehe werden könnten, hat sich 



Dicht bewahrheitet Ein grosser Teil der weiblichen Studenten 
verheinitet uch verfiSltnisrnflssig firOh» häufig mit ehemaligen 
StodiengeiUirten. Von den xa Frauen, die eine vollstflndige 
medizinische Ausbildung erworben haben» sind nur 3 unverheiratet; 
7 smd mit Ärzten verheiratet Einer der Grflnde dieser Er- 
scheinung ist sicher die Thatsache, dass die männlichen und weib- 
lichen Studenten wesentlich den gleichen Kreisen angdiOren. Aber 
•ist die Arbeit nicht ein besserer Sammelpunkt, als der Ballsaal? 

Was die Wahl der Studien betrifit, da werden die medi- 
zinischen und philologisch-philosophischen Fakultäten vorgezogen; 
einzelne Frauen haben die mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Studien gewählt, einige wenige die juridisch-staatswissenschaftlichen. 
Die SchlussprOfimg ist bis Januar Z90X von 52 Frauen bestanden 
worden; 24 derselben sind Arztinnen geworden. 25 haben das 
Schulamtsezamen gemacht (das deutsche Examen pro facultate 
-docendi), iz das sogenannte Magisterexamen, das keinen Zutritt zu 
staatlichen Ämtern gewährt, sondern eine wissenschaftliche PrQftmg 
ist, die den Betrefienden berechtigt, sich auf den Doktorgrad vor- 
zubereiten; a haben das Cameralezamen gemacht Das PrOfiuigs- 
resnltst war ein sehr gutes; V« ^^ Frauen erhielten das höchste 
Prädikat: LaudabOis. 

Wenn die Zahl der Frauen, die ihre Studien mit einem 
akademischen Examen abschliessen, nicht grosser ist als oben 
angegeben, liegt der Grund zum Teil darin, dass nicht wenige 
ihre Studien aufgeben, um sich zu verheiraten; aber zum Teil auch 
darin, dass die Frauen, im Gqpensatz zu den Männern, keinen 
materiellen Vorteil davon haben, ihre Studien zum Abschluss zu 
fllhren; das Examen giebt ihnen kein Recht auf die staatlichen 
Amter. Von vielen Seiten wird anerkannt, dass dies ein miss- 
liches und ungerechtes Verhältnis ist, und man nährt die Hoffnung, 
dass Arztinnen in Bälde an Hospitälern und Gefängnissen An- 
stellung finden werden, und dass die, welche die LehrerprQfiing 
bestanden haben, an den Öffentlichen Gymnasien Arbeit finden 
werden, und letzteres um so mehr, als der Unterricht an einigen 
derselben fOr beide Geschlechter gemeinsam ist — 

Die praktizierenden Arztinnen sind vollständig gleichgestellt 
mit den Männern und haben sich teils in der Hauptstadt, teils in 
den Provinzen niedergelassen. Im übrigen hat ein grosser Teil 
der weiblichen Akademiker einen Wirkungskreis ab Lehrerinnen 

I) £iBa ^0B diwim, dia Mbr beUabM md nfwchcM FimncBlRtiB, Fna Eaaiy 
LftBf •, ftbw KnuB^ ift gito rban. 
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gefunden, da alle Mädchenschulen privat smd. Eine, Frinleb 
Adler, ist Vorsteherin eines Gymnasiums wo Knaben und Mftdchen 
g emeins a m unterrichtet werden; eine ist Vorsteherin einer höheren 
Madchenschule (Realschule) in Kopenhagen. Einzelne haben an 
öffentlichen Bureaus Anstellung gefunden; eine, Fräulein Annette 
Vedel, ist kflrzlich un Fabrikinspektorat angeheilt 

Der höchste akademische Grad» der Doktorgrad, ist bis jetzt 
nur von einer Frau erlangt worden, von Fräulein Anna Hude, 
der Historikerin; ihre Dissertation wird tOar eine besonders tOchtige 
Arbeit gehalten; sie ist jetzt am Reichsarchiv angestdh. 
Akademische Preise sind mehrere Male von Frauen erworben» 
so von Fräulein Anna Hude')* Eine physikalische Abhandlung 
der Frau Meyer, geb. Bjerrum ist von der Gesellschafk der 
Wissenschaften preisgekrönt worden. — 

Alles wohl erwogen, haben die Frauen allen Grund, mit Be- 
friedigung auf die Arbeit der verflossenen 95 Jahre zurOekzublicken. 
Gab es Oberhaupt Stimmen, die seiner Zeit meinten, es sei Ober* 
eilt, den Frauen den vollen Zutritt zur Universität zu gestatten, 
dass sie nicht reif genug dazu seien, dass es schädliche Folgen 
nach sich ziehen wOrde u. s. w., so sind diese Stimmen längst 
verstummt — « « 

Island. In fitkheren Zeiten wurde der Mädchenuntenicht 
im elterlichen Hause erteQt, die Mütter lehrten die Kinder lesen; 
jetzt, seit Unterrichtspflicht herrscht, wird dieser von Lehrern 
g^eben. die von einem Ort zum andern wandern. 

In Reykiavik giebt es Volksschulen, wo Knaben und Mädchen 
gemeinsam von Lehrern und Lehrerinnen untemchtet werden. 

Was den Sekundärunterricht angeht, so giebt es auf Island 
ein Gymnasium (in Reykiavik), aber nur fär Knaben; an diesem 
Gymnasium kann man sowohl die RealprOfung, ab das Examen 
artium ablegen. 

Island hat zwei staatliche Schulen fbr erwachsene Mädchen 
und eine private, die aber von der Landeskasse unterstQtzt wird; 
alle 3 Schulen werden von Frauen geleitet 

Eine Isländerin studiert augenblicklich an der Kopenhagner 
Universität, und mehrere haben die , xo monatlichen Lelürerkurse*, 
deren fitkher erwähnt wurde, besucht 



I) Diese kOanen aadi vob Nicbt-AkadeBikcn g e mmma «werden, oDd echeB 
Jahren hat Fitnkia Kiratiae Prederikaea ftr eine pAdagogiadia AbhanOtaag 
die goldeae Medaillii der Uahrcnült crbaltea. Dar fweite Preis Ist 
eftc&t woraea* 



Der 5tand der Frauen bildun^ 

in JSforWe^en. 

Von Direktor Olaf Borfft Cbiisdanm. 



Die Volksschule« . 

JDfts Volkaschulgesetz von 2827 f&hrte den Schulzwang 
für alle Kinder, llfldchen sowohl als Knaben, vom beendigten 
7. Jahre ab bis zur Konfirmation. Das jetzt geltende Gesetz ^) hat 
darin nur die Änderung getroffen, dass der Schulzwang mit dem 
beendigten 24. Jahre aufhört 

A. Die Volksschule auf dem Lande. 

Die Zeit des Unterrichts ist auf 23—15 Wochen des Jahres 
festgesetzt Die Schule hat zwei Abteilungen; die erste Abteilung 
umfasst die Kinder von 7 — 20 Jahren, mit 30 Stunden wöchent- 
lichem Untenricht; die zweite Abteilung die Kinder von 
20—24 Jahren, die 36 Stunden wöchentlich unterrichtet werden. 
Der Unterricht wird erteilt in nachfolgenden Fächern. Erste 
Abteilung: Religion, norwegische Sprache, Rechnen, Schönschreiben 
und Gesang; dazu kommt mOndlicher, vorbereitender Untenicht 
in den f&r die zweite Abteilung au^efilhrten Fächern. Die zweite 
Abteilung umfust neben den für die erste Abteilung bestimmten 
Fächern: Erdkunde, Geschichte, einschliesslich Kenntnis einer 
elementaren BOrgerkunde, und Naturkunde, verbunden mit Gesund- 
heitslehre. Femer soll, soweit es die Umstände erlauben, noch in 
Handarbeit, Turnen oder Zeidmen unterrichtet werdeiL In den Tum- 
luxterricht köimen vorbereitende Schiessübungen mit aufgenommen 
werdeiL Ausserdem kann der Gemeinderat beschliessen, an die 
zweite Abteilung der Volksschule einen firdwiUigen Untenichts- 
kursus anzuknapfen, der fOr jede Klasse ca. 6 Wochen um- 
fassen soll 



D« Vcrftner dM AiHkdi »VolknchahPnca« im Ha^taA 6tr 
SappknastibMd U ifl9|i MMat dJwt GcMtt aftdtt n 



— 3« — 

Das Gesetz fordert ein Schulgeb&ude ßHr jeden Schulkreis mit 
wenigstens 70 schulpflichtigen Kindern» weshalb die froheren so- 
genannten «Wanderschulen't d. h. Schulen, die auf den Bauern- 
höfen gehalten wurden, jetzt beinahe verschwunden sind. 

Die Aufsicht Qber die Schulen einer Gemeinde liegt in den 
Händen des «Gemeindeschulrats*» der aus folgenden Kfitgliedem 
besteht: a) einem Prediger» vom Bischof ernannt, b) dem Vor- 
steher des Gemeindeausschusses, c) einem Lehrer oder dner 
Lehrerin in voller Stellung, von Lehrern und Lehrerinnen 
gemeinsam gewählt, d) einigen von dem Gemeindeausschusse 
gewählten Mitgliedern, deren Anzahl er selbst bestimmt Der 
Gemeindeschulrat wählt selbst seinen Vorsteher. FOr jeden Schul- 
krieis setzt der Gemeindeschulrat ein Inspektionskomitee ein, das 
aus drei in der Kreissitzung f&r ein Jahr ernannten Bfitgiiedem 
und einem Gememderatsmitglied als Vorsteher besteht 

Ifiänner und Frauen sind gleicherweise zu Mitgliedern des 
Gemeindeschutrates und des Inspektionskomitees wählbar. Witit 
Frauen sind bereits Mitglieder. 

In jedem der 6 BistOmer des Landes unterstehen sämtliche Schulen 
der Aufsicht eines Schulrats, der dem Ministerium der geistlichen 
und Schulangelqfenheiten einen jährlichen Bericht einzureichen hat 

B. Die Volksschule in den Städten. 

Die Schule zeriUlt in 3 Abteilungen mit wöchentlich 94 Stunden 
Unterricht während 40 Wochen des Jahres. Die Unterrichtsfächer 
sind: In der ersten Abteilung (die drei unteren Jahresklassen) 
Religion, norwegische Sprache, Geschichte, Erdkunde, Rechnen, 
Schönschreiben, Gesang, Turnen, Handarbeit In der zweiten 
Abteilung (die 4. und 5. Jahresklasse} die fttr die erste Abteilung ver- 
ordneten Fächer, ausserdem Naturkunde, Raumlehre und Zeichnen. 
In der dritten Abteilung (die 6. und 7. Jahresklasse) die oben 
erwähnten Fächer. Die Geschichte wird ergänzt durch Grund- 
zQge der Verfassungs- und Gesetzeskunde, mit der Naturkunde 
verbindet sich Gesundheitslehre. 

Da die Schulpflichtigkeit die Zeit vom 7. bis zum 14. Lebens- 
jahr umfasst, ist jedes Kind zu freiem Unterricht für 7 Jahre be- 
rechtigt Die Stadtschulkommission ist auf folgende Weise zu- 
sammengesetzt: a) fOr jede Gemeinde ein Prediger, doch nie 
Qber dx^ und zwar vom Bischof f&r ein Jahr ernannt, b) ein 
Mitglied des Stadtratausschusses, von diesem fOr ein Jahr erwählt, 
c) so viele von dem Stadtrat ernannte Mitglieder, wie dieser bestimmt 
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Für jede Volksschule setzt der Schulrat ein Inspektionskomitee 
ein, zu dem folgende Personen gehören a) ein Mitglied des 
Stadtschiürates, b) ein geistliches Mitglied des Stadtschulrates» 
oder ein vom Bischof fbr a Jahre ernannter Prediger» c) 3 Mit- 
glieder» von den Eltern der schulbesuchenden Kinder fOr ein Jahr 
ernannt Die Aufsicht Ober die Stadtschulen wird wie bei den 
Landschulen vom Schulrat gef&hrt 

Die mit den Volksschulen sowohl auf dem Lande als in den 
Städten verbundenen Ausgaben werden von der Gemeinde oder 
der Stadt getragen» bis zu einem Viertel der Besoldungskosten 
wird vom Staate bestritten. Der Unterricht eines Kmdes kostet auf 
dem Lande ca. 90 Er.»0 in den Städten ca. 50 Kr. jährlich. Das 
Gehalt der Lehrer schwankt zwischen 800 und a6oo Kr.» das der 
Scfaulvorsteher steigt in den Städten bis auf 5800 Kr. mit firder 
Wohnung und freier Heizung. Das Gehalt der Lehrerinnen steigt 
von 600 Kr. bis 2500 Kr. Der Zugang zu dem Amte des Schul- 
vorstehers ist den Lehrerinnen nicht verschlossen» indessen hat 
bisher keine Frau diese Stellung gehabt Doch hat gew.Ohnlich 
jede Schule eine Auisichtslehrerin mit erhöhtem Gehalt 

In den Landschulen werden meistens Knaben und Mädchen 
zusammen unterrichtet: in den Städten aber gewöhnlich jedes 
Geschlecht ÜQr sich. Die Schulzeit und die Fächer smd aber 
durchweg für Knaben imd Mädchen gleich» von der Handarbeit 
abgesehen» die ÜQr die Knaben durch Holzarbeit ersetzt wird. 
Auch haben die oberen Klassen der Madchenschulen wahlfreien 
Hauswirtschafks- und Kochunterricht Im Jahre 1898 gab es auf 
dem Lande 597z Schulkreise. 955 z6a Kinder wurden in festen 
Schulen unterrichtet» 3898 in Wanderschulen. Die Zahl der Lehrer 
war 3869» die der Lehrerinnen 2x38. 

In den Städten wurden 733x3 Kinder untenichtet: 
36 943 Knaben und 36 370 Mädchen. Die 2^ahl der Lehrer betrug 
683, die der Lehrerinnen X9x6» die Zahl der Klassen war 3344; 
auf jede Klasse kamen durchschnittlich 3x»3 SchQler; in Christiania 
ist die durchschnittliche Anzahl jetzt 32»9. 

Die Zahl der Lehrerinnen ist» mit deijenigen der Lehrer ver- 
glichen» besonders in den Städten» in raschem Wachsen begriffen. 
Auch in den Städten rekrutiert sich der Lehrerstand wesentlich 
aus Bauemkreisen, während, die Lehrerinnen meistens den 
gebildeten Ständen angehören. 
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Dem Gesetze von 2896 Qber Behandlung verwahrloster Kinder 
zufolge sind rings im Lande Zwangsschulen errichtet worden« im 
ganzen 7, unter ihnen a strengere, die eine fOr Knaben, die andere 
für Madchen; 5 sind milderer Art, 3 Ibr Knaben, a fikr Madchen. 
Die Dar Madchen berechneten «Schulheime' stehen ausschliesslich 
unter weiblicher Aufsicht 

IL 

Fortbildungs* und Haushaltongsschulen. 

Das Gesetz von 2889 fikr die Landschule gestattet die Er- 
richtung von Fortbildungsschulen. Staat und Gemeinde tragen die 
Kosten, und zwar in der Weise, dass der Staat den grosseren 
Teil übernimmt Die Lehrer der Volksschule erteilen den 
Unterricht Die Fächer sind zum grosseren Teil dieselben wie die 
der Volksschule, jedoch werden zuweilen einige Stunden f&r 
Knaben auf landwirtschaftliche Ausbildung, f&r Madehen auf er- 
weiterten Handarbeitsunterricht verwandt Sonst ist der Unterrieht 
für beide Geschlechter ein gemeinschaftlicher. Die Schttler sind 
gewöhnlich 24 — 28 Jahre alt Im Jahre 289B— 2899 bestanden 
29a solche Schulen mit 2925 mannliehen, 800 weiblidien Schfdem. 

Fflr altere SchQler giebt es Abendschulen mit ungefUir den- 
selben Untemchtsg^enstanden wie die Fortbildungsschulen. Das 
durchschnittliche Alter der SchQler ist gewöhnlich ca. a Jahre 
höher als in den Fortbildungsschulen. 2898—2899 arbeiteten 406 
Abendschulen, mit 4268 mannlichen, 3029 weiblichen Schülern. 
Auch diese Schule ist eine gemeinschaftliche (Qr beide Geschlechter. 

In einem jeden der 28 LandesSmter giebt es eine oder mehrere 
Amtsschulen oder Volkshochschulen, die mit ihnen nahe verwandt 
sind. Diese Schulen haben ein bedeutend höheres Ziel als 
die oben erwähnten. Die meisten von ihnen sind vom Staate 
errichtet; einige private exiialten Zuschuss vom Staate. Sie sind 
zum Teil Separatschulen fbr Manner und Frauen; zum Teil auch 
für beide gemeinschaftlich. Ausser dem gewöhnlichen theoretischen 
wird auch praktischer Unterricht erteilt und zwar fbr die Blanner 
in der Landwirtschaft, fiOr die Frauen in Handarbeiten und Haus- 
wirtiMdiaftskunde. Die Dauer der Kurse ist in der Regel 
6—8 Monate. 2898—2899 existierten 44 Schulen dieser Art mit 
2232 mannlichen und 856 weiblichen Schalem. 

Die Fortbildungsschule der Städte ist im ganzen genommen 
noch eine Sache der Zukunft, wenn auch in der Diskussion weit vor- 
geschritten. Doch existieren in den meisten grösseren Städten 
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technische Abendschulen, zusammen X4 f&r die männliche Jugend, 
und Industrieschulen iOr die Idädchen, neben Handelsschulen und 
anderen Fachschulen Ibr beide Geschlechter. 

Es ist schon erwähnt worden, dass an die obem Mädchen« 
klassen der meisten Stadtschulen wahlfreier Unterricht in Haus- 
wirtschaftskunde und im Kochen ang^liedert ist Im Jahre 1900 
waren la von den z6 Volksschulen Christianias mit SchulkQche 
versehen. Der Unterricht umfust: Die Zusammensetzung und den 
Wärmewert der Brennstoffe; die Behandlung des Kohlen- und 
Gaskochofens; das Reinmachen und Waschen; das tägliche 
NahrungsbedOrfiiis des menschliehen Körpers; die richtige Zu- 
sammensetzung der Speisen; Kenntnis des Nährwertes der einzelnen 
Nahrungsmittel; Obung im Zubereiten der gewöhnlichsten Gerichte 
in der billigsten und praktischsten WeiM, im Backen und Ein- 
machen; Grundregeln der Verpflegung kleiner Kinder und Kranker; 
häusliche Buchführung. 

Der Unterricht schliesst sich dem in der Naturkunde eng an. 
Er findet zweimal wöchentlich statt Die erste Lektion ist theo- 
retisch mit Demonstrationen, in der zweiten wird das Gelernte 
praktisch geQbt Ausserdem giebt es sowohl auf dem Lande als 
in den Städten noch besondere Kochschulen. Die «Königliche Gesell- 
schaft für das Wohl Norwegens' hat fünf solche Schulen im Lande 
organisiert; femer auch sechs Lehranstalten für Viehzucht Der 
Staat hat neun Meiereischulen errichtet, sieben nur fikr weibliche 
Schaler. Die Haushaltungsschulen der Städte sind alle privat 

m. 

HOlicrü Schulen. 

(Sekundärunterricht). 

Höhere Schulen, die ausschliesslich Mädchen anfr^hni^, 
empfangen in Norwqien keine Staatsunterstatzung. Eine kommu- 
nale Mädchenschule (in Drontheim) erhält sich durch eigenes Ver- 
mögen und nicht durch öffentliche Unterstatzung. Zwei kommunale 
Mädchenschulen haben kommunalen Zuschuss, die eine von 
Z400 Kr., die andre von 1000 Kr. 

Das Gesetz von 2896 aber die höheren Kommunalschulen 
benutzt aberall das Wort ,,Schaler/ wo es sich nicht gerade um 
solche Fächer handelt, die ihrer Natur nach nur fOr Knaben 
geeignet sind (z. B. Holzarbeit), oder nur für Mädchen 
(z. B. Hauswirtschaftslehre und Kochen). Dieser Ausdruck ist 

Haadbach dmr FrA««abttWttr«Bf. HL TdL 90 
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von den Autoritäten dahin gedeutet worden, dast die Öffentliche 
Schule alt eme gemeinschaftliche aufiniiassen ist, die auf allen 
Stufen sowohl Knaben als Madchen ohne Unterschied aufiiinunt 

Da das Gesetz von X896 auf die zweite Abteilung (das 5. Schul- 
jahr) der Stadtvolksschule eine 4jährige Blittelschule aufbaut, und 
da die Stadtvolksschule keine gemeinschaftliche ist, wird das 
Zusammensein von Knaben und lladchen in der KBttelschule viel- 
fach von den Schalem selbst als neu und ungewohnt empfunden. 

Seit 2878 hat eine grosse Anzahl privater Madchenschulen das 
Recht erhalten, das öffentliche Mitlelschulexamen abzuhalten, das nur 
darin von dem der Knabenschulen verschieden war, dass eine 
Beschrankung des mathematischen Pensums erlaubt war. Nach 
dem Gesetze von X896 existiert dieser Unterschied nicht mehr. 
Der einzige Unterschied zwischen dem Mittelschulexamen der 
Knaben und dem der Madchen liegt jetzt darin, dass die Madchen 
kein Tumexamen abzulegen brauchen, dagegen in den Schulen, 
wo dazu Gelegenheit ist, in Hauswirtschafkskunde geprflft werden. 

Die vom Gesetz von X896 errichtete Mittelschule ist, wie oben 
erwähnt, eine vieijährige. Die examenberechtigten Mädchenschulen 
des Landes hatten aber, schon ehe das Gesetz in Kraft trat, einen 
wenigstens ein Jahr längeren Kursus als die Knabenschulen. Man 
hatte nämlich die Erfahrung gemacht, dass die Mädchen in diesem 
Alter etwas geschont werden mussten, ebenso glaubte man einige 
Rücksicht auf die Forderungen des Hauses an die Töchter nehmen 
zu mQssen. Die längere Dauer der Schulzeit gestattete eine Be- 
schränkung der täglichen Unterrichtsstunden; zugleich erlangten 
die Mädchen eine grössere geistige Reife, legten ihr Examen daher 
mit grösserer Leichtigkeit ab. Es zeigte sich in der That, dass 
beim Examen die Idädchen in der Regel mehr Kenntnisse besassen 
als die Knaben, auch war es ein seltener Fall, dass em Mädchen das 
Examen nicht bestand. Auf Grundlage dieser Erfahrungen reichten 
die drei grössten privaten Mädchenschulen der Haupstadt dem 
Ministerium den Antrag ein, die Verlängerung des Blittelschul- 
kursus um ein Jahr beibehalten zu dOrfen. Der Antrag wurde 
genehmigt und dasselbe Recht allen Obrigen Mädchenschulen im 
Lande zugestanden. 

Nachdem das neue Gesetz den Mädchen das Recht gegeben, 
in die Schulen des Staates oder der Kommune aufgenommen zu 
werden, wo das Schulgeld, des öffientlichen Zuschusses wqpen, 
niedriger ist, sind mäirere Mädchenschulen, besonders solche in 
Städten, aus Mangel an Subsistenzmitteln eingegangen. 
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Das frohere Gesetz (von 2869) baute eine sechsjährige Mittel- 
schule auf eine dreijährige Vorschule, die gewöhnlich derselben 
Schule angehörte. Die drei oberen Mittelklassen waren in eine 
lateinische und eine englische ,,Linie' gespalten. Auf die Mittel- 
schule war em dreijähriges Gymnasium gebaut , das fllr die 
Universität vorbereitete. Auch das Gymnasium hatte zwei Linien: 
die lateinische und die reale. 

Nur die Privatschulen besitzen jetzt eine Vorschule; weder 
die Staatsschulen noch die KommunaIschi|len mit Staatszuschuss 
haben das Recht, eine solche Vorschule einzurichten.' In der 
neuen Blittelschule wird Lateinisch nicht gelehrt Die lifittel- 
schule wird mit einem öffentlichen Examen abgeschlossen: dem 
Abgsngsexamen der Blittelschule, das normal beim Abschluss 
des 15. Jahres absolviert wird; an den privaten Mädchenschulen, 
die, wie schon erwähnt, eine fOn^ährige Mittelschule haben, daher 
nicht eher als beim Schluss des z6. Jahres. Dieses Abgangs- 
examen berechtigt zum Eintritt in Handelsschulen, technische 
Schulen u.s. w., zu verschiedenen Anstellungen im Post-, Telegraphen- 
wesen u. dergL, sowie auch zur Aufnahme in das Gymnasium, das 
für die Universität vorbereitet 

Das jetzige Gymnasium ist, wie auch das frohere, dreijährig, 
und hat zwei Linien: eine reale und eine sprachlich-historische. 
Ein Lateingymnasium mit Griechisch existiert nicht mehr; in den 
beiden oberen Klflffw^ff^ der sprachlich- historischen Linie kann 
Lateinisch gelernt werden, doch nur gegen Reduktion anderer 
Fächer. 

In der Mittelschule werden folgende Fächer gelehrt: Religiont 
Norwqpoch, Deutsch, Englisch, Geschichte, Erdkunde, Naturkunde, 
Rechnen, Mathematik mit Algebra (bis zu den Potenzen und dem 
Notwendigsten von den Wurzelgrössen, samt leichteren Gleichungen 
ersten Grades), Planimetrie, Schreiben, Zeichnen, Ibr Knaben 
Holzarbeit fOr Mädchen Handarbeit; Turnen und Gesang. 

Die Hauswirtschaft ist dem Gesetze gemäss ein fitiwiUiges 
Fach, thatsächlich ist es jetzt aber den meisten Mädchenschulen 
als ein obligatorischer Lehrgegenstand emgef&gt 

Statt des „vollständigen* Mittelschulexamens giebt das Gesetz 
Gelqfenhdt ein „beschränktes' Mittelschulexamen zu absolvieren, 
mit nur einer fremden Sprache, und mit Beschränkung des 
mathematischen Pensums. Zuweilen wird auch ein Examen mit 
nur einer dieser Beschränkungen gemacht Ein solches Examen 
kann dem Gesetze gemäss später vervollständigt werden. 
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Im Jahre igoo wurden zum Mittelscfaulexamen 2253 Knaben 
und 797 Madchen angemeldet Davon bestanden x 251 Knaben und 
778 Mädchen» d h. pz^os Vo der Knahrn, und 97,6a Vo der MAdchen. 

Im Gjrmnasium ist die erste (unterste) Klasse tOr beidelinien 
gleich. Die Fächer und die Vertdlung der Lektionen gehen aus 
der folgenden Tabelle hervor: 
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Einige Schulen haben Klassen fikr beide Linien, andre nur 
für eine. Die erste Gymnasialklasse ist auch dne abschliessende 
Fortbildungsschule für solche, die sich nicht mit dem Mittelschul- 
examen bqnflgen, aber sich auch nicht fitr die Universität vor- 
bereiten wollen oder können. Es giebt daher Schulen, die nur 
diese erste Klasse an ihre Mittelschule geknQpft haben, entweder 
in der Geatalt der gegebenen Obersicht, oder mehr dem Bedflrfnis 
des praktischen Lebens angepasst, z. B. durch Aufnahme von 
Handelslehre. Schüler, die nach Abaolvierung der ersten Klasse 
daa am Ende des Jahres abgehaltene Examen bestehen, können, 
dem Gesetze zufolge, auf ein Zeugnis Anspruch machen. 

Von grosser Bedeutung fOr die Entwickelung der Schule ist 
§ zo des Gesetzes, der fOr die Blittelschule sowohl als fbr das 
Gymnasium gilt Er lautet so : Abweichungen von den Bestimmungen 
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aber den Fachkreis und das Ziel des Unterrichts können, wenn 
die Lange des Schulkursus nicht dadurch beeinträchtigt, der 
Fachkreis nicht wesentlich beschränkt, das Mass des gesamten 
Unterrichts, der Kenntnisse und der TQchtigkeit nicht vermindert 
und das Abgangsezamen nicht erleichtert wird, vom Idinisterium 
gestattet werden. 

Der Fachkreis des sprachlich-historischen Gymnasiums zeigt, 
dass diese Linie sich vorzQglich für junge llädchen eignet, die 
eine höhere allgemeine Ausbildimg wQnschen, als ihnen die Mittel- 
schule, auch mit Anschluss einer ersten Gymnasialklasse geben 
kann. Dies veranlasste die drei grössten Mädchenschulen der 
Hauptstadt (die Schulen von Olaf Berg, Berte imd Nissen) dazu, 
zusammen eine solche Gymnasiumlinie, nur fllr Mädchen berechnet, 
zu errichten, und zwar in der Weise, dass eine der Schulen (die* 
jenige Olaf Bergs) im September X900 eine erste Klasse eröffiaete, 
eine andre (Nissens) im September 1901 begann, während die 
dritte Schule im September 1903 dasselbe thun wird. Die ersten 
Schalerinnen dieses Gymnasiiuns werden also im Jahre 1903 von 
Olaf Bergs Schule zum Examen entlassen werden; dies Jahr ist 
der erste Termin, an dem nach dem neuen Gesetze das Maturitäts- 
ezamen genucht werden kann. 

Die erste Studentin an der Universität Norwegens wurde im 
Jahre 1882 immatrikuliert In den nächstfolgenden Jahren war die 
2^ahl der Studentinnen natOrlich nicht sehr gross, in den letzten 
Jahren ist sie aber sehr gestiegen. Das sprachlich-historische Gym- 
nasium wird die Zahl der Studentinnen wahrscheinlichsehrvermehren. 

In den Jahren X89S— 99 existierten 24 Staatsschulen, aus 
Blittelschule und Gjrmnasium .bestehend, und 41 kommtmale, vom 
Staat unterstQtzte lÜKttelschulen. Alle 55 Schulen, auch die Gyn>> 
nasien, sind verpflichtet, Mädchen sowohl als Knaben aufinmehmen. 
Hierzu kommen 8 private Mittelschulen mit Gymnasium, zwei davon 
gemeinschaftliche Dar die beiden Geschlechter; weiter giebt es eine 
kommunate, nicht vom Staat unterstQtzte Mädchenschule tmd 
ax private Blittelschulen, X5 nur fOr Mädchen, 4 sind gemeinschaftlich. 
Im Schuljahr 1898—99 wurden jedoch nicht mehr als X45 Mädchen 
in den X4 Staatsschulen untenichtet, während die kommunalen 
gemeinschaftlichen Schulen 1834 Schülerinnen aufmesen, die 
privaten gemeinschaftlichen Schulen 59X, die kommunale Mädchen- 
schule X50 und die privaten Mädchenschulen 3254. 

Femer giebt es noch eine ganze Menge höherer Schulen ohne 
Examensberechtigung, nämlich 3 kommunale gemeinschaftliche 
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Schulen mit 44 Mädchen, 33 private solche Schulen mit 1744 Mädchen 
und 6 private Mädchenschulen mit 1060 Mädchen. Alles zusammen 
genommen hatten folglich 2898 — 99 4358 Mädchen mit den Knaben 
gemeinsamen Untenricht, während 447a Mädchen die Mädchen- 
schulen besuchten. Zu «diesen Zahlen ist zu bemericen, dass gerade 
zu dieser Zeit die öffentlichen Schulen ihre Vorschulklassen auf- 
gegeben, während die privaten die ihrigen beibehalten hatten. 

An den 49 examensberechtigten Staats- und Kommunalschulen 
waren im Jahre 1900 340 Lehrer und 59 Lehrerinnen fest angestellt; 
sämtlichen Schulen standen Männer vor. Im Jahre 1898—99 hatten 
die privaten gemeinschaftlichen Schulen 49 Lehrer und 43 Lehre- 
rinnen, die privaten Mädchenschulen 72 Lehrer und 2x3 Lehrerinnen. 
Die gemeinschaftlichen Schulen stehen mit einer Ausnahme alle 
unter männlicher Leitung. 6 der 15 ezamensberechtigten Mädchen- 
schulen werden von Frauen geleitet, 6 von Männern, 3 von^ 
Männern und Frauen in Gemeinschaft. 

An den nicht ezamensberechtigten Schulen waren beschäftigt: 
an den 3 kommunalen gemeinschaftlichen Schulen 7 Lehrer und 
9 Lehrerinnen, an den privaten gemeinschaftlichen Schulen 99 Lehrer 
und laz Lehrerinnen, an den privaten Mädchenschulen z8 Lehrer 
und 85 Lehrerinnen. 

Der Vorsteher der Staatsschulen wird Rektor genannt, ihre 
Obrigen Angestellten Oberlehrer und Adjunkten. Die Rektoren 
beziehen ein Gehalt von 4600 bis 5400 Kr. und haben freie 
Wohnung; die Oberlehrer haben 3900 bis 4400 Kr., die Ad- 
junkten 2200 bis 3200 Kr. Die Lehrerinnen bekommen 1200 bis 
Z700 Kr. Die Vorsteher der kommunalen Schulen sind teils 
Rektoren, teils Oberlehrer, teils Adjunkten. Sie haben alle freie 
Wohnung und werden, wie auch die Obrigen Oberlehrer und 
Adjunkten dieser Schulen, nach den oben aufgefllhrten Sätzen des 
Staates besoldet Es kommen noch Stundenlehrer hinzu mit einer 
Besoldung von 900 bis Z700 Kr. Die Lehrerinnen beziehen das 
gleiche Gehalt wie die Stundenlehrer. For Privatschulen kann 
keine Statistik der Besoldimgsverhältnisse au^estellt werden. 

Im ganzen kann angenommen werden, dass die Gehalts- 
verhältnisse ungefähr dieselben sind wie an den kommunalen 
Schulen; die Stundenzahl ist, jedenfalls in den grosseren Städten, 
kleiner, selten Ober 25, während die kommunalen Schulen ge- 
wöhnlich 30 aufstellen. Dagegen haben die öffentlichen Schulen 
eine durch öffentliche Mittel unterstützte Altersversicherungskasse, 
zu der die Lehrer einen Beitrag zu liefern haben. 
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SAmtliche höhere ezamensberechtigte Kommunalscfaulen aind 
dem Unterrichts-Ministerium unterstellt Die Beau&ichtigung der 
Schulen und der PrOfungen liegt in den Hftnden eines Unter- 
richtsrats mit dnem Vorsteher und 6 anderen Mitgliedem; alle 
werden vom König auf 5 Jahre ernannt und mOssen praktische 
Ansicht in das höhere Schulwesen haben. Bei hygienischen 
Fragen wird ein sachkundiger, vom König auf 5 Jahre ernannter 
Beisitzer hinzugezogen. Der Rat hat die Pflicht, alle Jahre dem 
Ministerium einen detaillierten Bericht Qber seine Wirksamkeit und 
den Ausfan der PrOfungen einzusenden. 

FCkr jede einzelne öffentliche höhere Schule verordnet das 
Gesetz dnen Vorstand, zu dem folgende Personen gehören: 
a) der Rektor der Schule, b) em vom Ministerium auf 4 Jahre 
erwähltes Mitglied, c) drei vom Stadtrat erwählte Mitglieder. 
Der Vorstand tritt wenigstens 4 mal im Jahre zusammen. 
1896—97 wurde durch ein von dem Ministerium eingesetztes 
Komitee ein Reglement und ein Untenrichtsplan im.Anschluss an 
das neue Untenichtsgesetz ausgearbeitet 

IV. 
Die Attsbfldm^ der Lehrerinnen, 

Das staiUliche Seminar zur Ausbildung von Lehrern und 
Lehrerinnen ist fOr beide Geschlechter gemeinschaftlich. In 
der letzten Zeit sind Änderungen im Gesetz von 1890 Qber die 
Volksschulseminarien vorgenommen worden, wonach der Kursus 
dreijährig statt zweijährig sein soll Das Aufnahmealter ist 
18 Jahre. Es wird nur Volksschulbildung vorausgesetzt Der 
Unteiricht umfust sämtliche Fächer der Volksschule. Hn Vor- 
schlag im ipStortmg', eine fremde Sprache aufinmehmen, erhielt 
nicht die nötige Stimmenmehriieit 

lifit jedem Seminar soll eine Dbungsschule verbunden sein. 
Der Kursus findet seinen Abschluss durch ein öffentliches FTsmm, 
dessen Abhaltung einer vom Ministerium auf 5 Jahre ernannten 
Examenskommission obliegt, die aus einem Vorsteher und zwei 
anderen Mitgliedem besteht; wenigstens eines der Mitglieder muss 
ein an der Volksschule untenrichtender Lehrer sein. 

Es giebt sechs Staatsseminare, eines fQr jedes Bistum, und vier 
private, eines davon nur f&r Frauen. Im Jahre 2898 — 99 wurden 
die öffentlichen Seminare von 908 Männern und 253 Frauen 
besucht, die privaten von 222 Männern und 227 Frauen. An den 
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öffentUchen Seminaren unterrichteten 96 Lehrer und 7 Lehrerinnen, 
an den Privatseminaren 33 Lehrer und 8 Lehrerinnen. Die Vor- 
Steher der öffentlichen Seminare haben ein Gehalt von 3800 bis 
4900 Kr. und freie Wohnimg; das Gehalt der Lehrer der ersten 
Besoldimgsstufe betragt 3400 bis 3900 Kr. und freie Wohnung; 
die Lehrer der zweiten Stufe haben 1800 bis 2400 Kr. und freie 
Wohnung; die Lehrer der dritten entweder 1500 Kr. oder 1300 Kr. 
und freie Wohnung. Augenblicklich gehören sämtliche Lehrerinnen 
zur dritten Besoldungsstufe. 

Eigene öffentliche Ausbildungsanstalten für Lehrerinnen der 
höheren Schulen giebt es nicht Es haben aber dem Gesetze 
von 1884 zufolge Frauen dasselbe Recht wie MAnner, Lehrer- 
ezamen an der Universität zu absolvieren» ein Recht, das 
wenig benutzt worden ist, nSmlich niu* von vier 
Studenten; zwei haben das sprachlich-historische Lehrerexamen, 
zwei das mathematisch-naturwissenschaftliche abgei^[t 

Im Laufe der Zeit haben wir mehrere private Ausbildungs- 
anstalten gehabt; ihre Ziele aber gingen nicht über die diu'ch 
das Gesetz von 2896 festgesetzten Lehrpensen der sprach- 
lich-historischen Gymnasien. Der bedeutendste dieser Lehrerinnen- 
kurse wurde daher, als das neue Gesetz in Kraft trat, in ein 
solches Gymnasium umgewandelt, nflmlich das oben erwähnte 
Gymnasium der drei grössten llsdchenschulen Christianias. Um 
dem Mangel an praktischer Ausbildung einigermassen abzuhelfen, 
sind an diesem Gymnasium, für die zukünftigen Lehrerinnen, 
methodische Obungen in einigen Fächern eingel^[t Es ist die 
Absicht, späterhin einen praktischen Fortbildungskursus an das 
Gymnasium anzufilgen. Auch in den Lehrerprüfungen der Uni- 
versität steht eine Änderung bevor, die voraussiditlich fikr die 
auf das Lehrfach sich vorbereitenden weiblichen Studenten von 
Bedeutung werden kann, indem sie sie von dem ziemlich schweren, 
mit lange dauernden, daher teuren Studien verbundenen Staats- 
examen befreit 

V. 

Die Universität 

Die Anmeldung des ersten Madchens zum Maturitatsexamen 
(Examen artium) veranlasste ein Gesetz (vom 15. Jimi 2882), das 
den Frauen erlaubte, sich sowohl diesem, als auch dem Examen 
philosophicum zu unterwerfen; dieses letztere ist das erste Examen 
an der Universität und berechtigt zum weiteren Universitatstudtum. 
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Schon zwei Jahre später wurde ein Gesetz (vom 14. Juni 1884) 
erlassen, das die weiblichen Studenten den mftnnlidien in jeder 
Beziehung gleichstellte. Sie haben seitdem mithin das Recht, sich 
zu samtlichen Prüfungen der Universität zu melden und die 
akademischen Grade zu erwerben. 

Nur 97 von den 396 an der Universität Christiania (der einzigen 
in Norwegen) in der Zdt von 1882 bis 2900 immatrikulierten 
Frauen haben sich dem Staatsexamen unterworfen, z8 von ihnen 
haben das medizinische Staatsexamen gemacht, 4, wie schon 
erwähnt, das Lehrerezamen. Die Konsequenz des Gesetzes von 
1884 sollte natOriich sein, dass den Frauen der Zugang zu den 
Staatsämtem erschlossen wOrde. Dies Recht ist ihnen jedoch bis 
jetzt nur in bezug auf das Lehramt zugestanden. Das Schulgesetz 
von 1899 hat nämlich im § 33 den Passus: »Die Bestimmungen 
dieses Gesetzes sollen nicht hindern können, dass die Frauen 
dasselbe Recht haben, wie die Manner, Schulvorsteher und Lehrer 
zu werden*, und der Bestimmung vom 19. Mai 1901 gemfiss ist 
dem § 92 des Grundgesetzes folgende Ergänzung beigefügt: «In 
welchem Umlange Frauen, welche die vom Grundgesetz den 
Mlnnem vorgeschriebenen Bedingungen erfüllen, in Ämter ein« 
gesetzt werden können, wird durch gewöhnliches Gesetz bestimmt 
Diesen beiden Bestimmungen zufolge hat § 3a des Schulgesetzes: 
J>er Vorsteher einer öffentlichen höheren Schule wird Rektor 
genannt Die Obrigen Lehrer sind Oberlehrer und Adjunkten'' 
durch Gesetz vom 27. April 1903 die folgende Ergänzung erhalten: 
Jn diese Stellungm können sowohl Frauen als Manner eingesetzt 
werden." 

Die Grundgeaetzveranderung vom 19. Msrz 1901 macht es 
wahrscheinlich, dass auch die Qbrigen staatlichen Anstellungen 
bald den Frauen eröffnet werden; eine derartige Gesetzes- 
bestimmung fordert nur die einfache Majorität, wahrend eine 
Veränderung im Grundgesetz Vs Majorität verlangt 

Die Frauen, die das medizinische Staatsexamen gemacht haben, 
bekommen die Erlaubnis zur Ausübung der Praxis, können aber 
noch nicht in die arztlichen StaatsSmter emgesetzt werden. 

Frauen können als Dozenten an der Universität angestellt 
werden. Eine Dame, die Konservator am zootomischen Museum 
ist, halt schon Vorlesimgen f&r die Studierend^. 

s^S^ö — 



Frauenbildun^ in Schweden 

Von Anna Hlerta^Betxliis. 



Die Volksschulen. 

in firOberer Zeit wurde der Unterricht der Kinder in Schweden 
entweder von den Qtem oder auch von Kirchendienern oder andren 
dazu befthigten privaten Lehrern oder Lehrerinnen erteilt und zwar 
sowohl in privaten als in Gememdeschuien. Dem eigentlichen 
Volk — vor allem den Frauen — wurden auf diese Weise aber 
niu" die nötigsten Kenntnisse im Lesen, Schreiben, Rechnen, sowie in 
der Religion zu teil Im Jahre 1842 wurde dann der obligatorische 
Unterricht des ganzen Volkes gesetzlich durchgefilhrt und ßHr 
jedes Kirchspiel die Errichtung wenigstens einer Schule ge* 
fordqt. Seitdem hat der Volksunterricht in Schweden grosse 
Fortschritte gemacht, so dass jeder Knabe und jedes Madchen in 
dem schulpflichtigen Alter (von 7 — 14 Jahren) nicht niu* Lesen, 
Schreiben und Rechnen lernt, sondern auch verschiedene andere 
Kenntnisse erwirbt 

In der Regel ist in den Volksschulen der Unterricht fikr Knaben 
und lladchen gemeinssm und immer unentgeltlich. Nach den 
Königlichen Statuten vom Jahre 1882 smd die Volksunterrichts- 
anstalten von 5 verschiedenen Arten: Sm&skolor, Mindre Folk- 
skolor, Folkskolor, FortsSttningaskolor und Högre Folkskolor 
(Kleinkinderschulen, niedrigere Volksschulen, Volksschulen, Fort- 
bildungsschulen und' höhere Volksschulen). Im Jahre 1900 be* 
standen im ganzen xz 98z solcher Volksschulen. 

Die Lehrfächer sind: Religion, Muttersprache (Lesen und 
Schreiben), Rechnen, Geometrie, (Geographie, (jeschichte, Natur- 
geschichte, AnschauungsQbungen, Singen, Zeidmen, Gymnastik, 
Slöjd. In Schweden sind gegenwartig nur noch o,z Vt ^^ 
Bevölkerung Analphabeten (Finnlander im nördlichsten Teil des 
Landes). 
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Die Volksschulen werden geteilt in die Kleinkinderschulen 
(Sm&skolor, infant schools) fOr Anftnger von 7—9 Jahren und 
die eigentlichen Volksschulen. 

Der Kursus ist, nach dem vom Staate festgestellten Normal- 
plane« in den ersteren auf a, in den letzteren auf 4 Jahre berechnet 
Der ganze obligatorische Schuluntenricht umfasst also 6 Jahre; 
aber die Lokalschulbehörde ist ermächtigt, diese Zeit eventuell 
etwas abzukOrzen. Eine Ausnahme wird nftmlich gemacht für 
Kinder, deren Eltern sehr arm sind. Sie können, wenn sie das 
fes^esteOte Minimum der Kenntnisse erworben haben, die Schule 
früher verlassen, müssen dann aber wahrend einer Anzahl von 
Jahren eine Fortbildungsschule (bis zum 15. Jahr) besuchen, wof&r 
die Fabrikche£i oder andere Arbeitgeber verantwortlich sind. 

Ausserdem giebt es eine Art niedrigere Volksschulen (mindre 
Folkskolor), und zwar in wenig bevölkerten Orten oder da, wo die 
eigentliche Volksschule zu fem liegt; der Kursus ist in ihnen ein- 
facher und die Lehrer werden niedriger bezahlt Diese Schulen 
bilden dann eine Art von Ersatz fikr die andern beiden Arten von 
Schulen (Kleinkinderschulen und Volksschulen). 

Alle die genannten Schulen^ (Kleinkinderschulen« Volks- 
schulen, niedrigere und höhere Volksschulen) sind teils feste 
(fasta), teils ambulatorische (flyttande) Schulen. In den letzteren 
unterrichtet derselbe Lehrer an 9 bis 3 verschiedenen Orten 
des Jahres; also erhfllt jeder Schüler nur wahrend eines Bruchteils 
des Jahres Unterricht, wahrend in den festen Schulen der Unter- 
rieht mit Ausnahme der Ferien durch das ganze Jahr erteilt wird. 

Im Jahre X900 gab es in den ^93 Schuldistrikten Schwedens: 

z6 höhere Volksschulen 
4369 feste u. 620 ambulatorische od. zus. 4989 Volksschulen 
Z0S9 , , 9» , ^ ^ X 776 niedrige 

Volksschulen 
39» , g Z278 , » « 5 19B Kleinkinder- 

__^^__^_^_^^_^ schulen 

Summe 934B feste u. S620 ambulatorische od. zus. 2x9^ Schulen 

oder mit den höheren Volksschulen XX98X Schulen. 

In den höheren Volksschulen ist der Unterricht auf 
24 Wochen festgesetzt Die Kinder der arbeitenden Klassen er- 
halten dort (Selqfenheit, sich ein höheres Mass von Bildung zu 
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venchaffen als in der VoOcssdnile« ohne ihren gewöhnlichen 

Beschlftigungen zu hmge entzK^en zu werden. Im Jahre 1900 

unterrichteten an diesen Anstalten 17 Lehrer und a Lehrerinnen. 

In den samtMchen Volksschulen unterriditeten im Jahre 1900: 

in den VöDca- 

schulen • . • 4 922 Lehrer u. a 649 Lehrerinnen od. znsamm. 757z 
in den niedrigeren 

Volksschulen • 8x5 « « 2569 • • • Z7&4 

in den Klein- 

kmderi chnleB . »3 , , 6037 www ^»y 

Suxmne 5350 Lehrern. 10 ^5 Lehrerinnen od. zntsmm. 15 6(^ 

Dazu kamen noch 350 Lehrer und 656 Lehrerinnen filr Slöjd 
und ghnlirhr Unterrichtszweige. 

Die Zahl der schulpflichtigen Kinder (von 7 — ^24 Jahren) 
war im Jahre 2900 83360z« und zwar 4^3387 Knaben und 
420224 Bfädchen. Von diesen Kindern empfingen 754 7<B ihren 
Unterricht in den oben genannten Schulen« 70637 in anderer 
Weise; in Bezug auf die Obrigen 8046 fehlten die Angaben. 

Die Unkosten fOr Volksunterricht werden teils vom Staat, 
teils von der Gemeinde bestritten. Sie verteilten sich im Jahre 
2900 folgendermassen: 

Gehalt der Lehrer und Lehrerinnen (in Geld) .... 22809527 Kr. 

Gehalt der Lehrer und Lehrerinnen (in natura) ... 2 322 594 . 

Gebäude und Inventarien 5809409 , 

Unterrichtsmaterialien 3383^ • 

Übrige Kosten . . 3895868 , 

Summe ^097746 Kr. 

Zur Besserung der (Sehilter wurde im Jahre 2902 ein 

Znschnss gewahrt von 5 2a8 765 Kr. 

FOr die Lehrer in den Fortbfldnngsschulen Q3?5o » 

Fflr den Slöjdunterricht der Knaben (in 3489 Schulen) . 962675 ,. 

Fflr den SlOjduntemcht der Mädchen Qn 3547 Schulen). 206420 «. 

Fflr die höheren Volksschulen 29590 «. 

Fflr die 99 Volkshochschulen 2S2 377 n 

Das Minimalgehalt der vollbeschäftigten Lehrer und Lehrerinnen 
der Volksschulen ist gleich; es* betragt filr die L Gehaltsklasse 
700, n. 800, nL 900» IV. 2000 Kr. 

Das Hinaufrücken in die höheren Gehaltsstufen erfolgt nach 
Verlauf von 5, 20 und 25 Jahren bei untadelhafter Ausübung des 
Dienstes. Dazu kommen noch Wohnung und Feuer (oder Ersatz 
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dafür). IMeaes G«bak gjU fflr einen 8 Monate langen Uotenicht; 
filr jeden Monat, wahrend dessen darOber hinaus unterrichtet wird, 
wird Vi dtt Gdialts noch dazu bezahlt Das sind die gesetzlichen 
Mi"'""*''*^" In den Stftdten und in manchen Orten auf dem 
Lande geben die Kommunen gewöhnlich tan bedeutend höheres 
Gehalt und zwar den Lehrern ein höheres als den Lehrerinn en . 
Folgende Tabelle giebt eine Obeiaicht aber das Gehalt der Lehrer 
und Lehrerinnen in den verachiedenen Schulen der grosseren 
Städte Schwedens: 



Die mlnnlichen und weiblichen Lehrer sind zu emer Pension 
von 750 Kr. berechtigt (im Alte- von 55 J. und nach 30 j. Dienst). 

Lehrerinnen sind Qberall in Schweden, auch in den Knaben- 
küusen, angestellt. In den grosseren Städten wird die Leitung 
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der Volksschule von einem Lehrer, auf dem Lande gewöhnlich 
von einer Lehrerin ausgeübt Die niedrigeren Volksschulen und 
die Kleinkinderschiüen werden meistens von einer Lehrerin geleitet 

Dem Schulrat« den die Gemeinde selbst wählt ist in jedem 
Schuldistrikt oder jeder Gemeinde die Aufsicht Qber die Volks- 
schule übertragen. Er besteht aus 5 Personen, unter denen der 
Pfarrer der Gemeinde obligatorisches Mitglied und Vorsitzender 
ist Seit 1889 können Frauen Mitglieder des Schulrats und als 
solche auch als Schulinspektorinnen thätig sein. In den meisten 
Gemeinden Stockholms und auch in andern Städten Schwedens 
sind nunmehr Frauen in den Schulrat gewählt worden, aber 
eine Statistik darüber giebt es noch nicht Ober dem Schulrat 
stehen seit z86i die von der R^erung ernannten Schulinspektoren, 
deren es im Jahre 2900 50 gab. 

Die Volksschulgebäude sind, besonders in den Städten, im 
ganzen ausgezeichnet gut und schön und das Unterrichtsmaterial 
vorzüglich; beides bestreitet im allgemeinen die Gemeinde. In den 
neueren Gebäuden sind Schulbäder, schöne Tumsäle, Eochschulen 
und Werkstätten Oir Holz- und Metallslöjd eingerichtet 

Für die Ausbildung von Lehrern und Lehrerinnen fikr Volks- 
schulen sind 8 Seminarien filr Männer und 6 besondere fOr 
die Frauen, jedes mit einem 4jährigen Kursus, vom Staate ein- 
gerichtet Es werden jetzt aber auch viele weibliche Studenten als 
Lehrerinnen an Schulen angestellt auch wenn sie die Seminarien 
nicht durchgemacht haben. 

n. 

Volkshochschuleii für Fraaen. 

Folkhögskolor för Kvinnor. 

Diese, zuerst auf Initiative des Bischofs Grundtvig in Dänemaric 
gegründeten Schulen für eine höhere nationale Bildung; der 
unteren Stände der Landgemeinden« wurde auch vom Jahre z868 
an in Schweden, allerdings nach etwas anderen Unterrichts- 
prinzipien, eingeAhrt Im Jahre 1869 wurde auch fibr Frauen ein 
solcher Unterricht eröffnet Im Jahre 190X gab es 99 vom Staate 
unterstützte folkhögskolor, in 16 von ihnen werden erwachsene 
Mädchen vom z6. Jahre an gegen eine sehr geringe Zahlung auf- 
genommen. Diese Schulen werden besonders im Sommer gehalten. 
Sie wollen eine nationale Bildung vor allem durch Geschichte, 
Litteratur, Geographie und Naturgeschichte vermittebi; auch 
in Buchhaltung, Gesang, Hygiene, Gymnastik, Weben und anderen 
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häuslichen und Handarbeiten wird hier Unterricht gegeben. Die 
SchOlerinnen wohnen im allgemeinen während der 3 monatlichen 
Kurve in den Schulen und wiederholen oft ihren Kurmia im 
folgenden Jahr. Jährlich kostet der Kursus 15—80 Kr. 

Die Volkshochschulen fOr Frauen können sowohl von Idännem 
als von Frauen geleitet werden; an dem Kursus sind gewöhnlich 
ein Lehrer (öfters der Rektor der Schule) und mehrere Lehrerinnen 
beteiligt, während die jungen Männer von 9—4 Lehrern unterrichtet 
werden. In den 99 Volkshochschulen wurden im Jahre Z90X 
6c>5 weibliche und 905 männliche oder zusammen 15x0 Schaler 
unterrichtet, von denen 283 unbemittelte weibliche und 376 männliche 
Schaler Stipendien von zusammen aoooo Kr. 



m. 

Höhere Mädchenschulen« 

Am Anfang des 29. Jahrhunderts wurde in den höheren 
Ständen die Erziehung der jungen Mädchen in Schweden durch 
die Dtem oder durch Gouvernanten ausgeübt, oder sie wurden auch 
Pensionaten abergeben. Erst in dem zweiten Dezennium des Jahr- 
hunderts fing man an, grössere Mädchenschulen zu gründen. In 
der Stadt Gothenburg (Göteboxig) wurde die erste Schule dieser 
Art im Jahre 1826 errichtet, und im Jahre 183z entstand in 
Stockholm eine zweite, die unter der Au&icht des Erzbischols 
J. O. Wallin von dem berahmten Historiker Anders Fryxell 
gegrandet und geleitet wurde. Seitdem sind in den schwedischen 
Städten eine ganze Menge von Mädchenschulen errichtet worden, 
so dass jetzt etwa lao gehobene Elementarschulen ÜQr Mädchen 
bestehen, gewöhnlich mit 7*8 jährigem Kursus. Seit im Jahre Z870 
die medizinische und 2873 »ämthVhe Fakultäten der schwedischen 
Hochschulen sich den Frauen öfheten, haben eine Anzahl höherer 
Mädchenschulen ihrem Lehrgang eme Gymnasiaiahfdhmg an* 
gej^dert, die zum Abiturientenexamen vorbereitet Auch eine drei- 
jährige Vorschule f&r Kinder haben viele der höheren Töchter- 
schulen. 

Bis in das Jahri859 war der Unterricht auf Lesen, Schreiben, 
Rechnen, Geographie, Geschichte, Religion und moderne Sprachen 
beschränkt In jenem Jahre wurde von zwei Gelehrten, Herrn 
Rektor P. A. Siljeström und Freiherm A. H. Fock, denen 
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sich sechs andre Gelehrte anschlössen, ein unen^ltlicher dreijAihriger 
Kursus filr 131 junge Damen in Stockholm gerundet, durch den 
zum ersten Male den Frauen ein wissenschaftlicher Unterricht 
vermittelt wurde. Die LehrflBlcher waren Physik» Mathematik» 
Botanik» Zoologie, Physiologie, Chemie, Hygiene, litteratur 
und Geschichte. In mehreren dieser Fächer wurden denen, die 
es wQnschten, Examina gestattet Da dieser private Kursus gute 
Erfolge erzielte, wurde durch den schwedischen Reichstag die 
Gründung einer öffentlichen Anstalt for höhere FrauenbOdung 
beschlossen, mit dem praktischen Ziel, Lehrerinnen auszubilden. 
Es wurde also das königliche Högre Lärarinne-Seminarium 
in Stockholm, die erste Hochschule fflr Frauen in Schweden» 
im Oktober x86i eröffnet 

In Verbindung mit diesem Seminaiium wurde im Jahre 2864 
als Ubungsschule eine Normalschule ftür junge Madchen er- 
richtet, deren Einrichtungen den übrigen schwedischen Mädchen- 
schulen als Vorbild gedient haben. An der Spitze des Seminars 
stehen ein Rektor und eine Vorsteherin. Der Unterricht im 
Seminar ist unentgeltlich f&r die Schülerinnen. Sie müssen beim 
Eintritt wenigstens 18 Jahr alt sein. Der Kursus ist 3- bis 4 jährig. 
Das höhere Lehrerinnen-Seminarium steht unter der Aufsicht 
eines von der Regierung ernannten Vorstandes von Männern. 

Im Jahre 1875 wurde zum ersten Male eine Anzahl schwedischer 
höherer Mädchenschulen vom Staate unterstützt, und zwar mit 
einer Gesamtsumme von 30000 Kr. Dieser Zuschuss wurde 
allmählich erhöbt imd beläuft sich jetzt auf 347000 Kr. Jede 
Schule erhält davon höchstens 4500 Kr. jährlich unter der Bedingung, 
dne gewisse Zahl von Schülerinnen entweder unentgeltlich oder 
zu ermässigtem Preise (50 Kr.) aufzunehmen. Im Jahre 190a gab 
es zp3 solcher Schulen. 

Es giebt aber auch dne Anzahl von nicht vom Staate unter- 
stüMen Schulen, die Aktiengesellschaften oder privaten Personen an- 
gehören. Einige von diesen sind nur von Männern, andere nur von 
Frauen geleitet Der Unterricht wird jedes Jahr während 3a bis 
36 Wochen gegeben, mit Ferien von Anfang Juni bis Ende August, 
sowie von 4 Wochen zu Weihnachten und einer Woche zu Ostern. 

Der Unterricht umfasst täglich fünf Stunden, von 9 Uhr vor- 
mittags bis 3 Uhr nachmittags mit einer freien Frühstücksstunde 
(xz bis IS Uhr vormittags). Von den drei modernen Sprachen 
ist eine wahlfrei. Latem ist nur in den Schulen eingeführt, welche 
höhere Fortbildungsklassen haben. Der Unterricht in den fremden 



Sprmchen wird besondere viel getrieben« 95 •/• des Schuhintemclits 
sind dafbr bestimmt Zoologie» Botanik, etwas Physiologie und 
Hygiene» sowie Arithmetik und Geometrie werden allgemein 
getrieben; ausserdem in den Fortbfldungsklassen Algebra, Physik 
und Chemie. 

Gymnastik ist nach dem Lingschen System in allen Schulen 
eingefilhrt» und zwar im allgemeinen unter der besonderen Aufsicht 
von Ärzten» unter denen sich auch einige Frauen befinden. 
Allgemein wird im Singen, Zeichnen und in Handarbeiten, von 
denen die einfacheren obligatorisch sind, Unterricht gegeben. In 
vielen Schulen wird jetzt auch in dem schwedischen Slöjd 
(trflslöjd) und in der Holzschnitzerei, sowie in feineren Stickereien, 
im Kleidermachen u* s. w. unterrichtet Kochschulen sind seit etwa 
einem Jahrzehnt von me h rere n Madchenschulen, wdche dann vom 
Staate 500 Kr. jahrlich erhalten, errichtet Die Höheren Madchen- 
schulen sind staatlich beaufsichtigt und zwar von einem von der 
Regierung ernannten Inspektor; aber man lasst ihnen grosse 
Freiheit Kommunale Au&ichtsbehörden haben sie nicht 

IV. 

Schulen für gemdnsamen Unterricht von Mfldchen 

und Knaben. 

(Samskolor). 

In den schwedischen Volksschulen war schon seit der Ifitte 
des vorigen Jahrhunderts der gemeinsame Unterricht der Geschlechter 
Qblich. Im Jahre 1876 wurde in Stockholm, auf Initiative von 
Fraulein A. Hierta, Professor TOrngren und Herrn G.Laurin 
die erste solche Schule fbr Kinder aus den höheren Standen 
errichtet, die spater nach dem Vorsteher die Palmgren'sche 
Samskola genannt wurde und reichlich vom Staate unterstotzt 
worden ist; hier wurde zum ersten Male der schwedische Slöjd 
als Hauptfach obligatorisch eingeführt Diese Schule ist in Schweden 
die erste gewesen, die Knaben und Madchen durch gemeinsamen 
Unterricht bis zum Maturitatsezamen führte; bei Upsala Enskilda 
Laroverk ist dies jetzt auch der Fall 

Seitdem ist das Prinzip des gemeinsamen Unterrichts f&r 
Knaben und Madchen in vielen andern schwedischen Schulen an- 
ericannt und durchgef&hrt worden. In den meisten Samskolor 
sind sowohl Lehrerinnen als Lehrer angestellt Eine Statistik aber 

Handbach der Fraasnbcwsf anf. m. TflIL az 



das Verfaflltnis der Lehrerinnen zu der Anzahl der Lehrer giebt 
es nicht Vom Staate werden un ganzen 8 Samskolor unter- 
stQtzt Die allermdsten Mädchenschulen nehmen in den unteren 
Klassen auch Knaben auf, ohne deshalb als «Samskolor' 
bezeichnet zu werden. 

V. 

Der Unterricht der Frauen in den Universitäten. 

Durch Regierungsverf&gungen von 1870 und 1873 wurde es 
den Frauen ertaubt, nicht nur das Maturitfltsexamen abzul^en, 
sondern auch in den schwedischen Universitäten, in Upsala und 
Limd, in gleicher Weise wie die männlichen Studenten und zu- 
sammen mit ihnen, ihre Studien fortzusetzen, die philosophischen, 
medizinischen \md juristischen Examina abzulegen und Doktoren 
der Philosophie, der Jurisprudenz und der Medizin zu werden. 
Bis Z90Z hatten im ganzen 676 Mädchen die Maturität erworben. 
Den Ärztinnen wurde dann auch die Licentia practicandi erteilt 



VL 
Der praktische Unterricht der Frauen. 

A. Haushaltungsschulen. 

Die Unterweisung erwachsener Mädchen in der Hauswirtschaft 
fiel in firOherer Zeit ganz dem Hause zu. In der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts wurden sowohl in den Städten als auf dem 
Lande besondere Schulen fOr den praktischen Unterricht gegründet 
Dieser Unterricht umfasste in der Regel: Kochen, Einmachen, 
Backen, Waschen, Plätten, Reinmachen, Weben, Nähen und die 
häuslichen Arbeiten. Die älteste dieser Schulen ist Göteborgs 
praktiske Hush&Ilsskola för Flickor, un Jahre 1865 
gerundet, mit emem s jährigen Kursus. Im Jahre 1870 wurden 
Praktiska Hush&llskolan in Stockhohn mit einem 3jährigen 
Kursus errichtet Ahnliche Anstalten entstanden in Wisby, Upsala, 
Limd, MalmO iL s. w., alle zur Ausbildung von Dienstboten. 

Etwas später wurden auch fOr Mädchen aus den höheren 
Ständen praktische Haushaltungsschulen gq;rQndet; die ersten 
waren: die Nva Hush&llsskolan in Stockholm, von Fräulein 
R Cronius mit etwa 5 monatlichem Kursus im Jahre 1881 ein- 
gerichtet, und die im Jahre zSBa errichtete H&rstorps praktiska 
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arbets- Och hushillsskola bei Motala; später wurde eine 
Reihe von ähnlichen Schulen {gegründet, wie die von Bjömsnfls 
(von Frau R Haglund), von Broby (von Frau E. Gadd), von 
Askersund, von Hudikswall (von Frau S. Rodenstam), die alle das 
Ziel haben, die erwachsenen Mädchen der wohlhaboiden Klassen 
zu praktisch geschickten Hausfrauen auszubilden. 

B. Eochschttlen. 

Ausser diesen allgemeinen Haushaltungsschulen fibr häusliche 
Arbeiten aller Art sind seit dem Jahre z88a besondere Koch- 
schulen, Matlagningsskolor, für erwachsene Ifädchen sowohl 
aus den höheren wie den niedrigen Standen errichtet worden. 

Die erste Schule dieser Art wurde in Stockholm von der 
Stiftung Lars Hiertas Minne gerundet und zwar, da es damab 
noch keine Kochschulen in Verbindung mit der Volksschule gab, 
fikr die Töchter der Arbeiter (von za — ao Jahren). Spater wurden 
auch junge Madchen aus den höheren Ständen gegen höhere 
Zahlung angenommen, was der Sache grösseres Ansehen gab, da 
das Kochen damals noch recht unpopulär war und grossen 
Widerstand erregte. Seitdem ist eine ganze Reihe solcher Schulen, 
welche Matlagningsskolor (Schulen f&r die Berdtong der 
Speisen) genannt wurden, errichtet worden. Der Kursus ist ge- 
wöhnlich 3 monatlich, die bereiteten Speisen werden ä la carte 
fOr Gäste verwertet, wodurch diese Anstalten sich selbst erhalten. 

Eine Kochschule f&r Lehrerinnen wurde im Jahre 1893 ^ 
Königlichen Höheren Lehrerinnen-Seminar (sowie fibr die ältesten 
Schalerinnen der Normalschule) in Stockholm mit einem jährlichen 
vom Staat bestrittenen Budget von 5000 Kr. gegrOndet Ausser- 
dem werden mit StaatsunterstQtzung seit mehreren Jahren in 
3 andern Lehranstalten (in Upsala Enskilda Läroverks ÜBickskola 
för huslig Ekonomi, in Göteborgs Kochschule (skolkök) und in 
Atheneum för Flickor in Stockhohn) Lehrerinnen ftr Hauswirtschaft 
ausgebildet, und 8 höhere Mädchenschulen erhalten filr ihren 
Kochunterricht UnterstQtzung vom Staate. 

In den Volksschulen vor allem der grösseren Städte sind seit 
mehreren Jahren Kochschulen (skolkök) errichtet; solche finden 
sich in mustergiltiger Ausstattung z. B. in allen Volksschulen 
Stockholms, femer in Gothenburg, Malmö, Norrköping, Gefle, 
Sundswall, Upsala, Landskrona, Hudikswall, Lund, Orebro und 
andern Provinzstädten. Entweder werden die Speisen an arme 
Kinder unentgeltlich ausgegeben, oder die SchQlerinnen verzehren 
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sie gegen ein kleines Entgelt von 5 öre (etwa sVt P£) selbst Im 
Jahre 1902 giebt es 60 Kochschulen in den Volksschulen, 3 von 
ihnen in den höheren Volksschulen \ind 6 in den Volkshochschulen. 

C. Technische Schulen. 

Der technische Unterricht in Schweden ist auf eine Anzahl 
teilweise von dem Staate unterstQtzte, höhere und niedere 
Schulen verschiedener Art verteilt Die technische Schule 
(Tekniska Skolan), in Stockholm im Jahre 1844 gegrOndet steht 
seit dem Jahre 2858 auch den Frauen offen, und seit dem Jahre 
1879 sind zwei ihrer Hauptabteilungen (Tekniska Skolan för 
kvinliga lärjungar und den högre konstindustriella 
skolan) einer bedeutenden Anzahl weiblicher Schüler zugänglich. 
Auch die Mehrzahl der niederen technischen Gewerbeschulen, 
von denen 3z in den verschiedenen Teilen des Landes vorhanden 
sind, nehmen Mädchen au£ 

Ausserdem giebt es mehrere Schulen fibr den Unterricht im 
Weben und in der Kunststickerei, von denen hier u. a. die von 
der (jesellschaft Handarbetets Vänner(die Freunde der Hand- 
arbeit) im Jahre z88a in Stockholm, die von Fräulein von Engeström, 
von Frau Thora KuUe, von Frau Brunskog geurQndeten Webe* 
schulen erwähnt werden mögen. 

Auch in dem Slöjdslehrerseminar bei Nääs, das im Jahre 
187a von den Herren Abrahamson und Otto Salomon errichtet 
wurde, werden Frauen als SchQlerinnen aufgenommen imd zu 
Lehrerinnen ausgebildet In den schwedischen Volksschulen 
ist weiblicher Slöjd (Nähen, Flicken, Stricken, Kleider zuschneiden 
und machen u. s. w.) nach Fräulem Hulda Lundins Methode, 
nicht obligatorisch, aber* doch weit verbreitet Zahlreiche 
Lehrerinnen werden zweimal jährlich in einem 
Kursus von Fräulein Lundin ausgebildet 
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Das Unterrichtsbudget vom Jahre xgooJ) 



Es werden BeitrAge gezahlt far: 



Kr. 



Von dn 



ditttikt 
«ad 



Kr. 



Fooda oad 
Tm^^w^y der 

Schaler 
V. d^ 

Kr. 



Kr. 



Das Volksschulwesen nebst den Semi- 
narien» Volkshochschulen and Abnorm- 
Unterricht -. . . • 

Höheren Unterricht der. Knaben . . . 

Höheren Unterricht der MAdchen . . . 

Umversitat und private Hochschulen 

Technischen Unterricht 

Summe . . 

Volksschulwesen: 

Gehälter 

Pensionen 

Lokale (Gebftude und Inventarien) . . 

Unterrichtsmaterial 

Obrige Kosten 

Völksschulen, Seminarien u. s. w. . . . 

Volkshochschulen 

Unterricht an Abnorme (Taube, 

Idioten etc) 

Allgemeine Schulen u.PAdagogien 
Höhere private Knabenschulen .... 
Höhere private Mädchenschulen . . . 
Höheres Lehrerinnen-Seminarium . . . 
Technische Schulen 

Summe • . 



74^554« 
404a a88 



Z903Q5Z 
573550 



18x78965 

400000 

278 a6a 

88 

375 



420000 

325000 

2273475 

733323 



«5 »4 507 

4757 aß8 
2608007 

3025263 
948550 



23 482 532 

5638739 
5Ö5773 



54^74« 
205070 

549^35 
4009788 

32500 
302540 

54750 
573550 



29330337 

7435389 

«74994 
5837409 

338358 

3805868 

64947 

380000 
400000 

278363 

375 



23482532 29330337 



3^2787 35333535 



23 234 222 

840767 

5837409 

338358 
4325868 

54674« 
270027 



420000 



340000 
75000 

1X73475 



939235 
4649788 

207500 

1553377 

54750 

948550 



3632787 35333535*) 



>) Nach Statistisk tidikrift (S. dte oflbWla ZdUnf vom ^ Joli tgm). 

^ I& dItM SoBUDcn sind die Aotgmbtn ftr die 5 UniTanititett noch einmal cSabegriffen. 



Die Mädchenerziehun^ in Finnland. 

Von Atazandm Gflptnbarg. 



Seitdem Uno Cygnaeus, genannt yder Vater der Volksscbnle', 
durch ErOffiiung des ersten VolkssdiuIlehrersemuiaiB im Jahre X863 
das Volksschulwesen unseres Landes schuC hat sich die Zahl 
der Volksschulen stetig vermdut. Schulzwang existiert nichts aber 
der Staat und die Gemeinden tragen zum Unterhalt der Volks- 
schulen bei, so dass der Unterricht daselbst beinahe kostenfrei 
erteilt wird. Der Lehrplan ist» abgesehen von dem Handarbeits- 
unterricht bei den Bfaddien, für beide Geschlechter derselbe, und 
auf dem Lande und in den unteren Klasiyn der stadtischen Volks- 
schulen werden häufig Knaben und Mädchen zusammen unter- 
richtet Der Unterricht umfaßt Religion, Lesen und Schreiben 
der Muttersprache, Geographie, Geschichte, Redmen, Natura 
geschichte, Zeichnen, Gesang, Turnen, ein&chen Handferti^eits- 
unterricht tOr Knaben und Handarbdt fibr Madchen. Die SchQler 
sind im Alter von 8— 14 Jahren. 

In den Seminarien erhalten die Volksschulldirer und 
Lehrerinnen die gleiche Ausbildung, und die Lehrerinnen können 
jede Stelle an der Volksschule bekleiden, ausgenommen die Lehr- 
stellen an den höheren Knabenvolksschulen in den Städten. Das 
Gehalt der Lehrerinnen betragt ungefiüu- Vt weniger als das 
der Lehrer. 

Die Aufsicht Ober die Volksschulen wird von Männern ge- 
handhabt. 

Die StaatsunterstQtzung f&r die Volksschulen auf dem Lande 

betrug im Jahre 2898 z 490 735 Maxk, die fibr die Volksschulen in 
den Städten 446 849 Mark. Die stadtischen Volksschulen wurden 
von 12 735 Knaben und 23 906 Mädchen besucht; die Anzahl der 
Volksschulen auf dem Lande betrug 2650 mit 40 222 Knaben und 
32796 Mädchen. In den Städten arbdteten 227 Lehrer und 
578 Lehrerinnen, auf dem Lande 962 Lehrer und 926 Lehrerinnen, 
ausserdem noch 822 I£lfslehrer und -lehrerinnen. 
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In viden Städten sind den Volksschulen Fortbildungskurse 
angegliedert; diese bieten Unterricht in den VolksschulfiUhem 
sowie stellenweise ausserdem f&r Bladchen in praktischen Be- 
schäftigungen und Handarbeiten. Auch auf dem Lande kommen 
solche Klassen vor; sie verdanken ihre Organisation der Initiative 
eines Lehrers oder einer Lehrerin, erfreuen sich aber immer dner 
StaatsunterstQtzung. Der Lehrplan ist für Knaben und Mädchen 
gldch, ebenso der in den privaten Volkshochschulen, wo die Zahl 
der SchQlerinnen oft die der Schaler Obersteigt Diese Volkshoch- 
schulen sind nach demsdben Prinzip eingerichtet wie die von 
Gnindtvig in Dänemark gegrOndeten, und wollen den erwachsenen 
Ifi^liedem der Landbevölkerung Gdq;enhdt bieten, sich Qber 
das Schulpensum hinaus Kenntnisse zu erwerben. Im Jahre 1898 
eriiidten z8 Volkshochschulen und ^Hausmutterschulen' Staats- 
zttschflsse. z8 mit Volksschulen verbundene Fortbildungsklassen 
genossen an StaatsunterstQtzungen zo 660 M. 

Sdt ungefähr iz Jahren giebt es systematische Haushaltungs- 
und Kochschulen f&r Blädchen sowohl auf dem Lande wie in den 
Städten. Zu den meisten haben einzelne Personen oder Vereine die 
Anregung gegeben, und der Staat oder die Gemeinde sind dann mit 
Zuschüssen dem Unternehmen zu Hilfe gekommen. Mehrere dieser 
Schulen sind mit Volkshochschulen, Webe* oder Handarbdtsschulen 
vereinigt, oder sie sind fOr sich bestehende Hausmutterschulen. 
Die StaatsunterstQtzung für eine solche Anstalt beträgt gewöhnlich 
zooo— Z500 M. Die Webe- und Handarbdtsschulen gemessen im 
Jahre zpoa einen Staatszuschuss von im ganzen 50 700 M., abgesehen 
von verschiedenen UnterstQtzungen fOr ambulatorische Wd>e- 
schulen. Einige dieser Schulen sind mit Klassen für die Aus- 
bildung von Lehrerinnen fOr Handarbdts- und Webeschulen ver^ 
einigt 

Gegenwärtig können sich die Mädchen sowohl in den 
Töchterschulen wie in den gemeinsamen höheren Schulen 
fbr Knaben und Mädchen dne höhere Bildung andgnen. Erstere 
sind entweder Privatschulen mit Staatsunterstützung oder solche, 
die ganz und gar vom Staat unteriialten werden. Sie haben 
7 Klassen oder auch 5 Schulklassen und 9 vorberdtende Klassen 
und werden von Mädchen zwischen 9— z6 oder zo— Z7 Jahren 
besucht Der Unterricht in den Staatsschulen umfasst Religion, 
die Muttersprache, die zwdte einheimische Sprache, Deutsch, 



Ib FiBBlaad tpridift man flanitdi imd tchwvditeh. 
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Französisch, Geographiet Geschichte, vaterländische Verwaltungs- 
lehre, Mathematik, Naturkunde und Gesundheitslehre, Schön- 
schreiben, Gesang, Handarbeit, Zeichnen und Gynuiastik. Die 
Töchterschulen werden von einer Vorsteherin geleitet, die auch 
am Unterricht beteiligt ist Die tlbrigen Fächer verteilen sich auf 
drei Lehrer, deren Ämter aber auch durch Frauen bekleidet 
werden können, drei fest angestellte Lehrerinnen sowie Hills- 
lehrerinnen nach Bedarf flu- die technischen Fächer etc. Die Beitrage 
des Staates filr die za staatlichen Töchterschulen beliefen sich im 
Jahre 1898^x899 auf 50058z M. Diese Schulen wurden von 
1981 Schalerinnen besucht Ausserdem gab es z6 private Töchter- 
schulen, die X36 ^o M. StaatsunterstQtzung ertiielten. Die ScfaOler- 
zahl betrug 3x4z, die der Lehrer 8a und die der Lehrerinnen 2x4. 
Das Schulgeld in den staatlichen Töchterschulen und höheren 
Elementarschulen, auch in denen, die zur Universität vorbereiten, 
ist jetzt auf ao M. per Semester festgesetzt Bis igm bezahlten 
die Mädchen doppelt soviel wie die Knabm. 

Einige Töchterschulen haben jetzt die Erlaubnis erhalten, 
durch Fortbildungs- oder Erganzungsklassen die Schalerinnen zur 
Universität vorzubereiten, andre bilden Lehrerinnen aus, wieder 
andre bieten Gelegenheit zur Erlangung einer erweiterten und 
vertieften Allgemeinbildung. Im Jahre Z899 hatten 7 Töchter- 
schulen solche Erganzungsklassen, aber nur wenige von ihnen 
genossen eine Staatsunterstatzung. Sie betrug im ganzen z8ooo M. 

Anfang der achtziger Jahre des Z9. Jahrhunderts kam die 
Frage der gemeinsamen Erziehung der Geschlechter in Finnland 
zuerst zur Sprache. Sie fand anfangs viele Gegner, auch unter 
den Freunden höherer Frauenbildung. Z883 wurde das erste 
schwedische Lyceum fOr Knaben und Madchen gemeinsam eröffiaet 
Ein finnisches folgte bald nach. Dass der Gedanke der Coeducation 
dann rasch Boden gewann, hat seinen Grund vielleicht nicht so 
sehr in der Oberzeugung von ihrem pädagogischen Wert als in 
ökonomischen Erwägungen. In unserm armen Lande ist es filr 
die Städte unmöglich, vier Vorbereitungsanstalten fOr die Universittt 
(schwedische und finnische Knaben- und Madchenschulen) zu untere 
halten. Auch der Staat begann aus- diesem Grunde seine Schulen 
nach dem Prinzip der Coeducation umzugestalten. Es giebt somit 
zwei Arten gemeinsamer Schulen, Knabenschulen, wdche nach 
und nach in höhere Schulen !Qt Knaben und Mädchen verwandelt 
worden sind, und solche, die von Anfang an diesem Typus an- 
gehörten. Die letzteren smd die beliebtesten. Sie werden alle 



von Privatpersonen, Aktiengesellschaften oder Gemeinden unter- 
halten und gemessen Staatszuscbüsse. 34 solcher höheren Schulen 
fikr Knaben und Madchen, von denen die meisten zur Universität 
vorbereiten, zahlten im Jahre 1899 ao8a Madchen (21x4 Knaben) und 
Qoa Lehrerinnen (192 Lehrer); die StaatsunterstQtzung belief sich 
auf 405 800 M. Der Unterricht in den zur Universität vorbereitenden, 
gemeinsamen Schulen für Knaben und Madchen ist für beide 
Geschlechter f^eich; die einzige Ausnahme, die gemacht wird, 
betrifft den Turnunterricht, der in den höheren Klassen jedem 
Geschlecht besonders erteilt wird Ober die Resultate der 
gemeinsamen Erziehung sind die Ansichten vorzugsweise gOnstig. 
Verschiedene Direktoren gemeinsamer Schulen, auch zwei Rektoren 
der Universität haben sich fibr das System öffentlich geäussert 
Andrerseits wird auch darauf hingewiesen, dass eine zwanzigjährige 
Erfahrung noch nicht ausreiche, wai endgiltige Urteile zu fiülen. 

Alle Schulen, die zur Universität vorbereiten, sowohl Töchter- 
schulen wie gemeinsame Schulen fQr Knaben und Madchen, müssen 
von Personen mit akademischer Bildimg geleitet werden. Diese 
Posten sind bisher von Männern besetzt gewesen ; ausserdem sind 
eine Vorsteherin und Lehrerinnen angestellt, auch an der höchsten 
Klasse, aus der die Schaler zum Abiturientenexamen enüassen 
werden. Ebenso unterrichten Lehrerinnen an den Knabenlyceen 
in Sprachen und Zeichnen. Ihr Gehalt betragt ungefiLhr Vt weniger 
als das der Lehrer, zuweilen auch noch weniger, zuweilen mehr. Sie 
können auch als verheiratete Frauen in das Lehramt eintreten. 
Sowohl an den gemeinsamen als an den höhoren MAdchenschulen 
arbeiten mehrere verheiratete Lehrerinnen. Die höheren Schulen 
werden von einem Schulinspektor der Obenchulbehörde inspiziert; 
diese Ämter können nur von Männern verwaltet werden. 

Die Volksschullehrerinnen werden in Volksschullehrer- 
seminaren ausgebildet, und zwar ist der Unterricht derselbe wie 
der fOr die Lehrer. Die Lehrerinnen fllr Töchterschulen erhalten 
ihre Ausbüdung in den 3 klassigen Fortbildungsanstalten, die mit 
den a Staats-Töchterschulen in Helsingfors verbunden sind, lia 
Übrigen absolvieren die weiblichen Studenten, die sich dem Lehr- 
beruf widmen wollen, dieselben Kurse an der Universität wie die 
mannlichen Studenten, legen dieselben Examina in Pädagogik und 
den andern Fächern ab wie diese und geben Probestunden in der 
Normalschule, der Töchterschule, FortbUdimgsklasse oder in dem 
Seminar, je nach dem Unterrichtsgebiet, dem sie sich widmen 
wollen. 
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Besondere Hochschulen für Frauen giebt es nicht- Die Frauen 
haben aber Zutritt zur Universität; bis zum Jahre Z90Z musste 
jedes Madchen besonders sich die Erlaubnis auswirken, die 
MaturitatsprOfung ablq^en zu dürfen, seitdem aber ist den Frauen 
der Zutritt unter denselben Bedingungen wie den llannem gewahrt 
Als Hörer sind sie stets zu den Universitatsvorlesungen zugelassen 
worden; aber erst 1870 erhielt die erste Frau auf ein besonderes 
Gesuch hin die Zulassung zur Reifeprüfung. In demselben Jahre 
beantragte das Universitfttskonsistorium einstimmig, der Frau unter 
den gleichen Bedingungen und mit denselben Rechten wie dem Mann 
die Hochschule zu Offiaen, jedoch mit dar Bestimmung, ihre Studien 
unter der Aufsicht des Rektors zu betreiben, ohne den Zwang, 
einer Studentenabteilung anzugehören. Dieser Vorschlag des 
Konsistoriums gewann jedoch nicht die Zustimmung des Kaisers. 
Nur soviel wurde erreicht, dass Frauen, die sich dem Sxztlichen 
Berufe widmen wollten, seit 2871 berechtigt waren, sich zu diesem 
Zwecke den Unterricht an der medizinischen Fakultät zu Nutze zu 
machen. Auf besonderes Gesuch hin konnten die Madchen jedoch 
auch femer die Erlaubnis erhalten, das Maturitfttsezamen abzulegen, 
und die Zahl dieser Bittstellerinnen nahm in dem Blasse zu, als 
immer mehr zur Universität vorbereitende gemeinsame Schulen 
fOr Knaben und Madchen entstanden. Im Jahre 2890 waren im 
ganzen 19 weibliche Studenten eingeschrieben, 2895 war ihre Zahl 
auf 258 gestiq^en und 1901 auf 572. Alles in allem haben also 
bis dahin 749 Frauen das Maturitatsezamen abgelegt Die Be* 
Stimmung betrefi des besonderen Gesuches um Erlaubnis wurde 
im Sommer 1901 aufgehoben, <) und die Frauen können nunmehr 
unter den gleichen Bedingungen wie die Manner der Akademie 
angehören. Von den weiblichen Studenten haben sich 9 bei der 
theologischen Fakultät einschreiben lassen; zur juridischen Fakultät 
haben sich 7 Prozent angemeldet, zur historisch-philologischen 
Sektion 65 und zur physikaUsch^mathemadschen Sektion 28 Prozent 
samtlicher eingeschriebenerweiblicher Studierender. Von den letztge- 
nannten sind spater 20 Prozent in die medizinische Fakultät eingetreten. 

Im letztvergangenen Herbst schlug das Konsistorium eine Frau 
fibr eine Dozentur vor; der Vorschlag wurde jedoch vom Kaiser 
nicht bestätigt 

I) Die CMchirhft dtr FfmunbcwcfOBf in FiaBlaad (Haadbock d«r Fr aM C u betfeg un g 
T«a]) kooBte fiber ditscn Fortidvitt noch ai^t beriehtca. 



Der 5tand 
der Frauenbildun^ in F^u^^land. 

Von IL Bessmirtny. 



Element&runterrlcht. 

Von einer Volksbfldung im europäischen oder im amerikanischen 
Sinne kann vorderhand in Russland in keiner Weise die Rede 
sein* Ein Abgrund von Unwissenheit liq;t zwischen der Frau 
des Volkes und der gebildeten Russin. Diesen Abgrund zu Ober- 
brflcken« hat die russische Frauenbewegung mit zu ihren Aufgaben 
gemacht Durchgreifende Erfolge stehen jedoch kaum zu erwarten, 
solange kein auf Schulzwang beruhendes staatliches Volksschul- 
wesen vorhanden ist Bis dahin aber bleiben die Sonntags- 
schulen, die Arbeiterinnenklubs, die Frauen-Unterhaltungsabende 
u. dgl. DL, so vorzQgliche Institute sie sonst sind, nur Palliativ- 
mittel, sofern sie besonders den Zweck verfolgen, die weibliche 
Dementarbildung zu heben. Ein kleiner Brachteil geniesst die 
Vorteile der Aufklärung, während die Masse im Dunkel verharrt 
Vergleicht man die Elementarschulen Russlands mit denen West- 
europas, so ergiebt sich, dass eislere sowohl hinsichtlich der für 
sie aufgewandten Mittel, als ihrer Zahl nach völlig hinter den 
andern znrQckstdien. 

Der statistische Nachweis, dass Russland 70 bis 80 Vt des 
Lesens und Schreibens Unkundige zählt, charakterisiert die Volks- 
bildung im allgemeinen und die volkstOmliche Frauenbildung im 
besondern. 

Die Elementarschulen sind zum grOssten Teil staatlich; sie 
umfassen dann einen fünfjährigen Lehrgang, zu dem neben den 
Elementarfkchera: Lesen, Schreiben, Rechnen, Religion, noch etwas 



Geschichte und Geographie gehört Die Schulen der stad t ischen 
und Dorfgemeinden sind nur dreijährig und gewahren keinen 
geschichtlichen und geographischen Unterricht Bei den Madchen 
kommt zu den genannten FAchem noch Handarbeit hinzu. Im 
Obrigen ist der Lehrplan fOr Madchen- und Knabenschulen derselbe. 
Gemeinsamer Unterricht der Geschlechter ist nur als Notbehelf 
gestattet Er findet in staatlichen und städtischen Schulen nicht 
statt in privaten nur bis zum za. Jahre. Darüber hinaus ist 
Trennung äer Geschlechter gesetzlich gefordert 

Die Zahl der Qementarschulen betragt nach dem statistischen 
Bericht der Kaiserlichen Freiwilligen ökonomischen Gesellschaft 
gegenwärtig 44^, in denen 30x9 174 Knaben und 653 894 Madchen 
unterrichtet werden. Weitaus die meisten dieser Schulen werden 
auf Kosten des Staates unterhalten« annähernd 60 •/•» <lie Qbrigen 
zum grösseren Teil (30 %) von Kommunen, zum kleineren (zo V«) 
von kirchlichen Korporationen, Vereinen« auslandischen Behörden 
und Privatpersonen. 

An diesen Schulen unterrichten 38734 Lehrer und 
32 386 Lehrerinnen. Das Gehalt der Lehrerinnen ist um V« bis V« 
geringer als das der Lehrei^. Nur in einzelnen grossstadtischen 
Schulen hat es die gleiche Höhe. 

Die Schulaufsicht war bis zur Zeit Alezanders IIL eine aus- 
schliesslich weltliche. Im allgemeinen herrscht auch jetzt noch 
der weltliche Einfluss der staatlichen, dem Ministerium der Volks- 
aufklarung unterstehenden Direktoren und Inspektoren vor« aber 
unter dem vorletzten Regime hat die Geistlichkeit einen grossen 
Anteil an der Schulaufsicht gewonnen. 

Steht nun auch das i^issische Schulwesen noch sehr tieC ao 
stimmen die Urteile massgebender Lehrer ^und Lehrerinnen doch 
darin QbereiUt dass die geistige Veranlagung unter den Frauen 
der niederen Stande eine höchst befriedigende ist Das ist auch 
deutlich zu Tage getreten in dem vor einigen Jahren im Orelschen 
Bezirk gegrOndeten weiblichen Bauemgymnasium, in dem samtliche 
Schfllerinnen auch die fakultativen humanistischen Oberklassen 
besuchen wollen. Auf Grund dieser Thatsache vermachte der 
jOngst verstorbene Moskauer Millionär Solodownikow zwölf 
Millionen Rubel zur Errichtung weiblicher Bauemgjrmnasien im 
Moskauschen Gouvernement 
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n. 

Sekundänmterrlcht 



Für die Frauen der höheren Stände bieten die Gymnasien 
und Institute Gel^enheit ru einer umfassenderen Bildung. Als 
erstes und ältestes Institut ist das von Katharina IL 1764 gegründete 
Smolny-Monastyr zu nennen» das in die durchaus willkOrliche 
und uneinheitliche Madchenbildung jener Zeit ein bestimmtes 
System bringen sollte. Seiner ursprCkngUchen Bestimmung ent- 
sprechend, ist es auch heute noch eme Erziehungsanstalt fOr die 
Töchter des hohen Adels. Neben diesem existieren noch viele 
andre Institute» die sich teils auf gleicher, teils auf ahnlicher Basis 
aufbauten und den Zweck verfolgen» die jungen Mädchen Ar das 
vornehme Gesellschaftsleben zu erziehen. Erst das 1858 durch- 
gefiUute System der weiblichen Mariengymnasien durch den 
Schulrat Wischnqpradsky eröffiiete den Frauen des Mittelstandes 
höhere Bildungsmöglicfalceiten in einer allgemeinen staatlichen 
Schule» die ihrem Typus nach der deutschen hohem Mädchenschule 
gleichkonmit Diesem Typus entsprechen im wesentlichen die 
später gegrOndeten» dem Ministerium tOr Volksaufklärung unter- 
stehenden Mädchengymnasien und die an Zahl sehr geringen 
nicht-staatlichen» kommunalen oder privaten höheren Mädchen- 
schulen. Privatgjrmnasien bestehen nur in einzelnen Grossstädten: 
Petersburg, Moskau» Odessa» Kiew; kommunale Gymnasien und 
Progymnasien hier und da in den Provinzen. Der Unterschied 
zwischen ' den (»Kaiserin - Maria - Gymnasien' und denen des 
Ifinisteriums ftr Volksaufklärung besteht nur darin» dass die 
letzteren mehr Blathematik betreiben und eine Selekta mit einem 
einjährigen pädagogischen Kursus zur Ausbildung von Lehrerinnen 
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Lehrfächer in den Mädchengymnasien sind: Religion» 
russische Sprache und Litteratur» Rechnen, Geschichte» Geographie» 
Schönschreiben» Geometrie» Naturinmde» Handarbeit» Französisch, 
Deutsch (obligatorisch ist eine Fremdsprache)» Zeichnen» Gesang 
und (fakultativ) Tanz. Diese Fächer verteilen sich auf sieben 
Jahrgänge. FOr den Eintritt in die Unterklasse werden als Vor- 
kenntnisse verlangt: Lesen, Schreiben, Rechnen (bis zoo), etwas 
Religion» etwas Grammatik und die Fähigkeit» eine Fremdsprache 
richtig lesen und nach Diktat schreiben zu können.*) Zur 
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Erwerbung dieser Vorbildung dienen eventuell Vorbereitungs- 
klassen. 

Von den Knabengymnasien unterscheiden sich die höheren 
Madchenschulen dadurdi, dass sie keine alten Sprachen lehren 
und sehr viel weniger Mathematik, abgesehen davon« dass der 
Knabenunterricht im allgemeinen wissenschaftlich mehr vertieft 
ist, wahrend die Pflege der modernen Sprachen in der Mäddien- 
schule soigfUtiger ist Gemeinsamer Unterricht der Geschlechter 
findet nirgends statt 

Die Leitung der Mädchengymnasien Hegt in der Hand eines 
Direktors; der Unterricht in Mathematik und Religion wird von 
Lehrern erteilt, in allen fibrigen Fächern unterrichten meist 
Lehrerinnen. Das Gehalt der Lehrer betrigt etwa 90—30 % mehr 
als das der Lehrerinnen. 

Die Lehrerinnen der höheren Schulen finden ihre Vorbildung 
in den .»Höheren Frauenkursen' in Petersburg und (seit 1900) 
Moskau. Der Lehrgang dieser Kurse ist vierjährig, und die Auf- 
nahme erfolgt auf Grund des Abgangszeugnisses eines Gymnasiums 
und einer AufiiahmeprOfung. Die .»höheren Frauenkurse' zählten 
im Jahre 1899 im ganzen 930 SchOlerinnen, von denen 589 die 
historisch-philologische, 341 die naturwissenschaftlich-mathematische 
Abteilung besuchten. 

Die Entwicklung des höheren Mädchenunterrichts infolge der 
Bauememanzipation und der Einführung von Mädchengjrmnaaien 
wird durch die folgenden Zahlen illustriert*) 



Staatliche Sekundärschulen (Gymnasien). 
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Stadtische und bezirksstadtiscbe Schalen 
nnd Untergymnasien. 

Schfller Schfllerinnen 

2864 9s6sß 4690 

X875 3x807 7 

X894 6934a ZTT^z- 

m. 

Fachunterricht 

Weibliche Fachschulen zur Vorbildung für kOnstlerische, 
gewerbliche und praktische Berufe finden sich vorzugsweise in 
den grossen Städten. KOnstlerisch veranlagte Mfldchen finden in 
der Petersburger Akademie der KQnste, in der Zeichenschule, in 
der technischen Zeichenschule von Baron Sti^litz, in der Kunst- 
gewerblichen Schule, in der Theaterschule eine angemessene Aus« 
bildung. Das Konservatorium fllr Musik in Petersburg hat Anton 
Rubinstein bekanntlich zu einem der bedeutendsten der Welt aus- 
gestaltet 

Die Ausbildung zu praktischen Berufen bieten femer folgende 
Institute: Das Hebammeninstitut (auch unverheirateten Frauen zu- 
gänglich) unter Professor Ott. dessen Examen zur Prazia im ganzen 
Reiche berechtigt Die sjahrigen Kurse f&r ApothekerinneUt die, 
3 jährige praktische Arbeit in einer Apotheke vorausgesetzt den 
Titel Provisor verleihen. Die Kurse fbr die Schwestern des Roten 
Kreuzes, die Dentistenkurse mit 5 Semestern, die eine abgeschlossene 
theoretische und praktische Fachbildung und die Möglichkeit bieten, 
ein Examen an der medizinischen Abteilung der Kriegsakademie 
abzulegen, das zu dem Titel yZahnaixt^ berechtigt 

Die FrObelkurse umfassen 2 Jahre und bilden Kinder- 
gärtnerinnen und Vorsteherinnen von Kindei^ärten aus. Die 
Kurse l&r Gymnastik und Massage werden sehr stark besucht, 
weil die einschlägige Praxis eine recht lukrative ist Die sjahrigen 
Hygienischen Kurse sind von der Prinzessin von Oldenburg ins 
Leben gerufen, als im Jahre 2898 eine Bewegung zur Hebung der 
Frauengesundheit rinnrme 

In die Feldscheeritzen-Kurse mit Internat werden Frauen mit 
Gymnasialbildung aufgenommen, die sich der ärztlichen Hilfs» 
thätigkeit in den Frauen-Lazarett-Komitees widmen wollen. Hne 
AbgangsprOfung berechtigt erst zur Praxis. 
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Ein grosses Feld der Thfltigfceit erOflhete sich der Frauenwelt, 
seitdem das Ackerbsuministerium es tCar zweckentsprechend er- 
achtete, die Frauen zur Landwirtschaft heranzuziehen. Baronesse 
Budberg, Mme. Grinewau. a. erbrachten mit ihren mustergfltigen 
weiblichen Farmen den Beweis, wie tOchtig die Frauen sich in 
der rationellen Landwirtschaft bewahren. Im Jahre 1900 wurden 
die agronomischen Frauenkurse mit 50 Zuhörerinnen in Moskau 
vom Staate eröfibet Es waren 130 Gesuche um Aufiiahme ein* 
gq;angen, man wollte jedoch bei dem ersten Versuch die Zahl 
von 50 Schülerinnen nicht überschreiten. 

Eine Obst- und Gartenbauschule filr Frauen vom 13. Lebens- 
jahre an in Zarskoje-Sdo bei St Petersburg bietet eine gründliche 
Vorbereitung fbr die gärtnerische Bethadgung.O 

Das geisdge Niveau, wie auch die ganze soziale SteDung der 
im Kaufinannsfache angestellten Frauen wurde wesentlich gehoben 
durch die Gründung der Kaiserlichen Weiblichen Handelsschule 
im Jahre 2898, die mit einem x— »njahrigen Kursus gleichwertig 
neben den männlichen Handelsschulen dasteht Private Handels- 
kurse sind natOrlich mehrfiuh vorhanden. FOr die Stellenver- 
mittelung der weiblichen Handeisschülerinnen soi^gt der ,9*Verein 
Petersburger weiblicher Handelsbeflissenen'. 

Eines r^en Besuches erfreuen sidi die Telegraphen- und 
Photographenschulen filr Frauen. Die .»Kaiserliche Weiblich- 
Patriotische Gesellschaft* hat eme Reihe von Unterrichtsanstalten 
ins Leben gerufen, an die sich berufliche Ausbildungsanstalten 
der verschiedensten Art anschliessen; Nah-, Schneider-, 
Koch-, Wirtschaftsschulen, gewerbliche Handfertigkeitsschulen 
u. dgl. m. 

Etwas mehr Licht und Sonnenschein wurde in das Leben der 
Frauen auf dem Lande gebracht durch eine Bewegung, die das 
Ziel verfolgt, die alten Hausarbeiten der russischen Spitzenklöppelei 
und russischen Stickereien wieder zu Ehren zu bringen. Spitzen- 
und Stickschulen, die sich stets mit Dementarklassen verbinden, 
werden seit einigen Jahren in den südlichen und kleinrussischen 
Gouvernements erOfl^ und fordern das geistige und ökonomische 
Gedeihen der weiblichen Bauembevölkerung. Nachdem der 
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nuiischeii Spitzenklöppelei auf der letzten Pariser Auastdlong 
grosse Anerkennung^ zu teil wurde, soll ihr eine erhöhte 
Aufinerksamkeit zugewandt werden, damit sie sich zu einem 
erspriesslichen Industriezweige ausgestalte. 

IV. 

Stndiitm und Universität. 

Ober die Geschichte des akademischen Frauenunterrichts in 
Russland ist in Bd. I des Handbuchs der Frauenbewqfung be- 
richtet Ausser dem LehrerinnenberuC der schon besprochen ist» 
war es* vor allem der medizinische, den die Frauen sich erkampfien 
wollten, und der den Zugang zu höherer wissenschaftticher Bildung 
voraussetzte. An die Erschliessung der. Umversittten war nun 
fireilich in Russland nicht zu denken. Man suchte vielmehr dem 
vorhandenen Bedürfius durch eine eigene, nur f&r Frauen be- 
stimmte Anstalt zu e n tsprechen. 287a wurden im Anschluss an 
die medizinisch-chirurgische Akademie in Petersburg Frauenkurse 
eröflbet, die wahrend zo Jahren etwa 700 Frauen zum medizinischen 
Examen entliessen. Dann aber z886 wurden sie infolge des Wider- 
standes der massgebenden Behörde aufgelöst Erst nach langen 
Vorbereitungen gelang es 2897, ein selbständiges medizinisches 
Institut für Frauen in Petersburg zu errichten, das dem Kultus- 
ministerium unterstellt wurde. Es umfasst 5 Jahrgänge, zählt 
ca. 500 Studentinnen und ist mit einem von der (.Gesellschaft zur 
Förderung des Frauenstudiums' begründeten Internat verbunden. 
Das EnrtasmingweraTnen berechtigt zur Ausübung der ärztlichen 
Praxis. Der Titel des medizinischen Doktors ist Frauen noch 
nicht eireichbar. Zur Aufnahme in das medizinische Institut wird 
ausser dem Entlassungszeugnis des Ifädchengjrmnasiums ein Zeugnis 
darüber verlangt, dass die Aspirantin das Lateinpensum von acht 
Klassen der Knabengjrmnasien beheirscht Die Prüfung, die dies 
festzustellen hat, wird an einem Knabengymnasium abgelegt 

Zur Vorbereitung auf das akademische Studium besteht bis 
jetzt in Russland nur eme einzige Anstalt fbr Mädchen: das pri- 
vate, aber staatlich unterstützte klastische Mädchengymnasium in 
Moskau. Es zählte im Jahre 2900 294 Schülerinnen. Das Ab- 
gangszeugnis dieses Gymnasiums dispensiert von dem Latein- 
Examen und berechtigt ohne weiteres zum Hntritt in das ,yMedi- 
zinische Institut^ • Es giebt ausserdem die Berechtigung zum 

HABdbseb d«r Fra«tBbtw«f «Bfi VL TdL SS 
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Untemcfat an den vier unteren Klawen der Knabeogymnanen nnd 
an allen Klasaen der MAdchengymnasifn 

Seit längerer Zeit besteht die Absicht, anch dem grossen und 
sehr leistungsfiüiigen privaten Stajunin » Gymnasium in Petersburg 
humanistische Oberidassen anrug^iedem» wie manche der Gym- 
nasien grösserer Stfldte schon auf Wunsch Lateinunterrieht erteilen. 

Durch eine kürzlich erlassene ministerielle Verf&guQg werden 
diese Vorbereitungsanstalten vermutlich noch mehr praktische Be* 
deutung gewinnen: Um dem Mangel an Philologen abzuhelfen, der 
sich bei der augenblicklich in Angriff genommenen staatlichen Re- 
organisation der Mittelschulen empfindlich bemericbar macht» sind 
Frauen auf Grund des Abgangszeugnisses eines Mädchengymnasituns 
nun auch zur philologischen Fakultät der russischen Universitäten 
zugelassen. Das philologische Examen berechtigt sie zum Unter- 
richt in allen Klassen der Mädchenschulen und in den unteren 
Klassen der Knabengymnasien. 

Die tOr den Fortschritt des Frauenstudiums interessierten 
Kreise erwarten von der gegenwärtigen Regierung noch weitere 
Förderung ihrer Sache, da aus mancherlei Symptomen hervorgeht, 
dass sie der Frauenbewegung nicht ohne Wohlwollen gegenüber- 
steht So ist man verschiedentlich, z. B. kürzlich in Kiew, aber 
auch in der Presse, im Anschluss an die im Sommer 1901 ver- 
fügte Gleichberechtigung der Studentinnen an der Universität 
Helsingfors *) mit der Forderung .^Freigabe der Universitäten' 
wieder entschiedener hervoigetreten. Da hinter dieser Forderung 
das ungewöhnlich lebhafte intellektuelle Interesse und die zähe 
Energie der russischen Frauen steht, wird man sich anch in Ost- 
Europa ihr nicht auf die Dauer entziehen können. 



I) RottUa TOB xa. JoU 1901. 
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Der 5tand der Frauenbildun^ in Polen. 
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le Frau im alten Polen lebte in der Epoche des anf* 
keimenden Humanismos miter affmlich gOnitigen Veriialtnitaen. 
Im patriarehaliachen Familienleben genoia sie diesdbe Sdb- 
standigkeit wie der Mann und ist in g^chem Masse an den Er- 
folgen nationaler Kultur beteiligt Denn die Endefaung ist für 
Manner und Frauen die gleichet trotz der irersdiiedenen Auf« 
gaben, die beide Geschlechter im Ld>en zu erfüllen haben, sie ist 
dn Gemeingut bdder, das Mann und Frau der höheren Stande 
gldchmassig gegen die Misire des Lebens geschätzt hat" So 
schrdbt Otto Ottman, Skriptor der Krakauer Umversitatsbibliodiek, 
in seinen i^dtragen zur Kulturgeschichte der polnischen Frauen*. 
lyWenn auch,' so flhrt er fort, ,.die litterarisdie Bildung sehr ver- 
nachlässigt wurde, so schöpften doch Mann und Frau durchgängig 
aus denselben DementarbQchem ihr primidves Wissen.' 

Den ersten Spuren besonderer Madchenschulen b^egnen wir 
im XllL Jahrhundert Es waren Klosterschulen, in denen man 
nur Lesen, Schreiben, Religion und Handarbeiten lernte. Erst 
als die französischen Orden, der .Visitation' im Jahre 1654 und 
des »Sacr^ Coeur^ 1688^ nach Polen übersiedelten, um Madchen- 
schulen zu gründen, wurde das Programm der wdblidien Kloster- 
schule erwdtert Se lehrte «französische Sprache, Gesang, gute 
Manieren, Politik und allerld nützliche Dinge und zierliche 
Arbeiten'.' Dieses neue Programm hatte die Aufhebung der ge- 
meinsamen Erziehung der Geschlechter zur Folge. Von jetzt an 
gab man ihrer Ausbildung dne verschiedene Richtung: fiSr den 
Knaben bestimmte man Latein und Griechisch als Grundlage 
seiner Ausbildung, f&r das Madchen Französisch, Musik undHand- 
arbeiten. Es wurde Mode, dieKenntnts der französischen Sprache 
als Zdchen dner trefilichen Madchenerziehung zu betraditen. 



V 



— 340 — 

Sogar in der Privaterziehung verliess man die alte Sitte* die 
Schwester an den lateinischen Stunden teilnehmen zu lassen, die 
der Geistliche dem Bruder erteilte, eine Sitte, die doch ftkr das 
spatere Leben der Frau sehr natzlich gewesen war in einer Zeit, 
da sie oft den jahrelang abwesenden oder verstorbenen Mann 
in der Verwaltung des Gutes oder vor Gericht zu v e rtre te n ge- 
habt hatte. Man zog es jetzt vor, die MAdchen um des guten 
Accents wilkn einer firanzflsischen Lehrerin anzuvertrauen oder 
sie in die Klöster der gerade bevorzugten Orden zu schicken. 
Daraus ergaben sich auch Veränderungen in dem Charakter des 
Familienlebens und in der Art des Finflntirt, den die Frauen auf 
die Entwicklung der nationalen Kultur ausübten. 

Den Klosterschfllerinnen, die nach Haus zurückkamen und 
nach dem Willen der Dtem sidi froh verheirateten, fehlte es 
nicht nur an praktischen Kenntnissen, wie sie sich ihre Matter 
durch fortwährende Beteiligung an den Hausarbeiten erworben, 
sie standen auch den öffentlichen Interessen fem, die in jener 
Zeit das Hauptgesprachsthema der Alten waren bei der langen 
Mittagstafel oder am Kamin. FOr die lauschenden Jungen beiderlei 
Geschlechts waren diese Gespräche immer wie eine Einführung 
in die Politik und die wichtigen nationalen Fragen der Zeit gewesen 
und hatten ihr Verständnis und ihr Interesse dafür von froh an 
geweckt An solchem Verständnis und infolge dessen an Interesse 
fehlte es den Klosterzöglingen. An ein beschauliches Leben ge- 
wöhnt, fühlten sie sich unbehaglich in der grossen Gesellschaft, 
die sich in wilden Zerstreuungen, wie Jagd und Scheibenschiessen, 
d>enso gefiel wie in politischen Diskussionen, in der derbe Scherze 
an der Tagesordnung waren, wenn auch die Sittlichkeit streng 
war. Den BeschAftigungen und Zerstreuungen ihrer Umgebung 
entfremdet, unfUiig zu den auf Körperkraft und Gewandtheit be- 
rechneten geselligen Unterhaltungen, suchten die Klosterzöglinge 
durch Qeganz, durch Empfindsamkeit und den Reiz der Schwache 
zu glänzen. Sie zerstreuten sich durch die LektOre französischer 
BQcher, an denen die Intensität ihrer geistigen Interessen und 
zugleich die schwärmerische Bigotterie ihrer religiösen Ober- 
zeugungen sie Geschmack finden liess. Dir nordisches Temperament 
und die erziehliche Macht, die eine, Jahrhunderte alte, kraftige 
Kultur auf den Charakter ausübte, schützte sie noch im allgememen 
vor sittlichem Verfall, aber doch verfehlte ihre Bildung ihren 
Kinfliiss auf ihr Thun und ihre Lebensanschauungen nicht Statt 
sich zu tüchtigen Gutsbesitzerinnen und zu Bürgerinnen mit dem 
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Bewusstsein ihrer nationalen Pflichten anazubilden, suchten sie je 
nach den Umstflnden in ihrer eigenen Umgebung zu verwirUichen, 
was sie in den Büchern entzQckte, richtete sich ihr Streben auf 
ein künstlerisches Salonleben. Auch die Ehe betrachteten die 
Frauen anders als früher, nicht als das Mittel, als Mutter und 
Hausfrau- ihre Bürgerpflichten zu erf&Ilen, sondern als eine Ver- 
bindung, die sie glücklich machen und ihre Sehnsucht nach senti- 
mentaler Liebe stillen sollte. 

Das Streben der Frauen nach feineren Sitten, nach Heneens- 
freiheit, Qeganz und Schönheit f&hrte wohl zu einer allgemeinen 
Verfeinerung der sittlichen und geistigen Kultur, aber audi zu 
Verweichlichung und Sinnlichkeit Der neue Reiz, den diese 
Kultur den Frauen veriieh, gtfid den MSnnem, und das sicherte 
diesem System der MAddienerziehung seinen Bestand, so lange, 
dass es, durch Jahrhunderte ausgeübt, den Polinnen eine angeborene 
Grazie verliehen hat, die sie von den andern slavischen Frauen 
unterscheidet 

Ebenso hat auf den Charakter der Polin die Disziplin der 
Klostererziehung gewirkt, sie entwickelte in ihr Opferwilligkeit, 
Ausdauer und Kraft zur Enibdirung, Pflich^iefikhl auf Kosten der 
Fähigkeit zur Kritik, zur eigenen Überlegung, zur Sdbstverant- 
wortlichkeit 

Diese Erziehung schuf einen Abgrund zwischen den An- 
schauungen und dem Lebenaideal der Minner und denen der 
Frauen, einen Abgrund aber auch in der Bfldung und Denkweise 
der Frauen selbst 

Die obenerwähnten Schulen waren f&r die Töchter des Adds 
bestimmt Die Bürger- und Bauemmftdchen begann man erst seit 
der zweiten Hälfte des ZVL Jahrhunderts zuweilen in die Pfiur^ 
schulen zu schicken, und um dieselbe Zeit erschlossen sidi den 
Pro t es t a nt e n auch öffentliche Schulen (so 2553 in Posen). Auch 
in Lemberg scheinen damals die Stadtschulen aufgeblüht zu sein; 
es heisst dass damals auch die Mädchen gewandt die lateinischen 
Klassiker dddamiert bitten. In Krakau wurde um die Mitte des 
XVm Jahrhunderts eine Schule eröffiiet die als das erste Vorbild 
der heutigen Haushaltungsschule gelten kann. 

Das waren aber Ausnahmen, und im allgemeinen war 
Bildung der Mfldchen des Volks d>enso vernachlässigt, wie 
der höheren Stände oberflächlich und bigott Den ersten Anstoss 
zur Hebung dieser Missstände verdanken wir der staatlichen 
Erziehui^skommission, die im Jahre 2775 eingesetzt wurde und 
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sich des HAdcbenschulwesens annahm, Sie regte verschiedene 
Nonnenorden, wie die Schwestern der Barmherzigkeit und die 
Mariawitinnen, zur GrOndung von MAdchenschulen an» Mädchen- 
schulen eines neuen Typus» die ihre Zogünge auf ihre kOnfiigen 
häuslichen Pflichten etwas gründlicher vorbereiteten. Die neu 
gegründeten Volksschulen nahmen anch Mädchen auf, und in 
starker bevölkerten Gegenden wurden auch besondere f&r sie allein 
bqiründet Die Zahl dieser Schulen war schon 1790 auf 93x6 
gewachsen, die von etwa 74 zxo Mädchen besucht wurden. . 

Nach den grossen politischen StOrmen, die uns die Un- 
abhängi^eit raubten, berief im Jahre z8o8 die derzeitige Kammer 
tCar Erziehungswesen ein Frauenkomitee zur Beaufsichtigung der 
Mädchenschulen (Warschau zählte damals 36 Anstalten) und zur 
Bearbeitung eines neuen Lehrplans, der im Jahre z8zo die Be» 
statigimg der Kammer erhielt Die Neuerangen waren nicht sehr 
weitgreifend, immerliin aber führte das Komitee mehr Arithmetik 
und sogar Buchfilhrung ein, ausserdem ,»die Lehre von der 
physischen und moralischen Kinderendehtmg* und sie empfahl 
den Eltern, dass sie die Mädchen an Stelle der Musik Gärtnerei 
und Landwirtschaft lernen liessen, und ^Aesthetik in ihrer An- 
wendung auf die Häuslichkeit*, um sie so auf ihre Pflichten als 
Gutsbesitzerinnen vorzubereiten« 

Eine ähnliche Anerkennung der Berechtigung und Befiahigung 
der Frau zur Mitarbeit an der Schulleitung und Verwaltung be- 
deutete eine Verfügung fOr den 'Teil Polens, der schon unter 
russiKher Regierung stand. Die autonomen Behörden des 
Gouvernements Wolynien erhielten im Jahre z8o8 die Eriaubnis, 
in einer kleineren Stadt dn Lehrerinnenseminar zu gründen. Die 
Oberleitung dieser Anstalt sollte in der Hand einer fOr diesen 
Posten qualifizierten Frau liegen, die ehrenamtlich durch die 
Kaiserin selbst ernannt wurde und nur ihr verantwortlich war. 
War diese Stellung auch nicht dotiert, so gab sie doch durch 
das Recht rq;elmässiger Au&ichtsfOhrung und Kontrolle einen 
weitreichenden Kinflnus 

Zu dem Pensum des Seminars gehörte: Polnisch, Italtmisch, 
Französisch, Deutsch, Moral, Geographie, Arithmetik, Geschichte, 
Pädagogik, Musik und Singen, Nähen und Spinnen in den 4 ersten 
Jahren, und in den 3 letzten: Physik, Chemie, Botanik, Logik, 
Gesetzeskunde, praktische Gärtnerei, Zeichnen, Sticken. Daneben 
hatten die Schülerinnen praktische Obungen im Unterrichten, als 
Korepetitorinnen der unteren Klassen. Das waren schon bedeutende 



— 343 — 

Erweiteronfen; aber die unglQckliche Kriegszeit unterbrach rasch 
die angeknQpften Reformen. 

Sie wurden im Jahre z83Z wieder aufgenommen dm^ ein 
neues zu diesem Zweck emgesetztes Komitee» das diesmal aus 
Mflnnem bestand Unter dem Einfluss jedoch der damals 
henscfaenden katholischen Reaktion wurde der von diesem 
Komitee ausgearbeitete Plan nur mit bedeutenden Beschränkungen 
genehmigt Als Ziel der BIfldchenbildung wurde angegeben, sie 
solle eine praktische Vorl>ereitung sein auf die »stillen hauslichen 
Pflichten, von deren Erf&llung manchmal der sichere Wohlstand 
der Familie abhangt'. 

Von praktischen VorschUlgen zu einer Reform der Madchen- 
erziehung handelten auch die Schriften unsrer grOssten Padagogin 
Frau TatekarHofinanowa. Ihre Verdienste smd bedeutend und 
li^en auf den verMhiedensten Gebieten. Sie lenkte die MAdchen- 
erziehung wieder auf mehr nationale Bahnen und trat energisch 
gegen die unvemOnftige Bevorzugung des Französischen aui^ sie 
schuf uns eine Jugendlitteratur und schenkte uns viele pädagogische 
Sduiften, die uns fehlten. Taiiska geht von der Anerkennung 
der Uberl^enheit des mannlichen Geistes aus und rat den Frauen, 
»nicht nach vielem Wissen zu verlangen, sondern das grOndlich 
zu treiben, was der weiblichen Begabung entspricht*, aber sie 
verlangt von ihnen tQchtige Arbeit an der eigenen Ausbildung 
und führt sie zu einer ernsten Auflassung ihrer Pflichten gegen 
Familie und Volk. In Anerkennung ihrer grossen Verdienste um 
die pädagc^jische Litteratur wurde Tadska 1834 zur Inspektoiin 
der Madchenpensionate und Schulen in Warschau ernannt und 
im folgenden Jahr zur Lehrerin der Moral in dem dortigen 
Gouvemanteninstitut Nach dem Kriq;e von 1S31 aber musste 
TaAska diese Stellung aufgeben und wurde nach dem Ausland 
verbannt 

Das Prinzip, Madchenschulen von Frauen beau&ichtigen 
zu lassen, wurde, trotz mandier Änderungen in den äusseren 
Veriiflltnissen, bis zum Jahre 2860 aufrecht eriialten. Dann aber 
hob eine RegierungsverfOgung die weibliche Schulaufaicht au£ 

Einen ebenso bedeutenden Kinfliiss wie Tarfska, aber nach 
ganz andrer Richtung, abte auf viele Generationen unserer Frauen 
Narcyza Zmichowska, eine fbr ihren Beruf begeisterte Padagogin, 
ein rdcher, weitschauender Geist und dichterisch hochbegabt Ihr 
Streben charakterisiert ihr Begriff von Glflck: Das grOsste Glück 
bestdit in dem GlQck des ganzen Volkes, dem Licht der Sonne 
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und dem Licht des Geistes und in der Arbeit aller — an aller 
Erlösung. Solche Tendenzen verfocht sie mit Wort und That» in 
Gedichten» Romanen und pädagogischen Schriften* die f&r Sure 
Zeit (X&4.7— 1859) eben ernsten wissenschaftlichen Wert haben. 
Sie hat z. B. das erste Lehrbuch der Geographie in polnischer 
Sprache geschrieben. Enthusiastin ftkr alles Edle und Grosse» hat 
^nichowska unsre Frauen angerufen, die Fesseln der Engherzigkeit 
und Geistesbeschrankung zu brechen, und ist so eine der ersten 
und einflussreichsten VorkAmpferinnen der Frauenbewegung in 
Polen geworden. 

n. 

Der gagenwfirtige Stand der Mädchenerziehimg in Polen. 

A. Rosslseb-Polen. 
1. Volksschule. 

Der Plan der Volksschule ist im Königreich Polen für Knaben 
und Madchen derselbe. Bis zur zweiten Klasse (von imten 
gerechnet) ist in den Dörfern der Unterricht gemeinsam. Schul- 
zwang besteht nicht Die Zahl der Volksschulen in Dörfern und 
kleineren Städten betragt 32x4 mit einer Frequenz von 
zSoooo Kindern. In Warschau sind die stadtischen Volksschulen 
fikr Knaben und Madchen getrennt, und es bestehen fOr Knaben 
Z06, ftkr Madchen 45. - Private Qementarschulen von zwei Klassen 
bestehen f&r Ifadchen 14, für Madchen und Knaben gemeinsam xz; 
ausserdem 8 jüdische Madchenschulen (zs fOr Knaben). In 
samtlichen Qementarschulen Warschaus (die konfessionellen 
jüdischen Schulen, »Heder' genannt, eingerechnet) waren Z897 
ungefiüir 2643 Madchen. 

Die Besoldung der Lehrer bezw. Lehrerinnen an der Volks- 
schule betragt je nach den örtlichen Verhaltnissen von Z50 bis 
300 Rubel jahrlich. For die Besetzung eintraglicher Stellen werden 
natürlich die Lehrer bevorzugt Sie werden auch in besonderen 
Seminaren ausgebildet, die fär die Lehrerinnen nicht bestehen. 
Um die Stellung einer VolksschuDehrerin zu erlangen, muss das 
Madchen vier Klassen eines staatlichen Gymnasiums absolvieren 
oder eine entsprechende PrQfung bestehen und eine Probe-Unterrichts- 
stunde geben. Sie bekommt dann das Zeugnis einer Unterlehrerin. 
Der Mangel an Beschäftigung nötigt oft genug unsre Madchen, 
auch wenn sie 7 Gymnasialklassen durchgemacht haben, sich zur 
Volksschule zu melden; aber sie bekommen selten eine Stelle, 
mannigfacher äusserer PSndemisse wegen. 
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2* Sekundaranterricht 

Der Sekundaranterricht f&r Mfldchen ist entweder staatlich 
oder privat Die Privatanstalten befolgen aber genau den Lehr- 
plan für die staatlichen. Es giebt im Königreich Polen nur vier- 
klassige und siebenklassige Gymnasien« d h. die beiden niederen 
Ordnungen. Ihr Pensum umfasst in allen Klassen: Religion, 
Russisch, Polnisch, Französisch, Deutsch und Mathematik (die in 
den lAadchengymnasien bis zum Pensum der fOnften Klasse des 
Knabengymnasiums einschliesslich getrieben wird). Dazu kommt 
von der L bis V. Klasse Geographie, von der m. Klasse an 
Geschichte (allgemeine und Geschichte Russlands), in der IV. 
Zoologie, in der V. Botanik und Mineralogie, in der VL und VIL 
Physik, mathematische Geographie und Pädagogik. Den ent- 
sprechenden Privatanstalten hat man nur 6 Klassen zugestanden, 
es fallen fOr sie also die Gegenstände der letzten Klasse staatlicher 
Anstalten aus. An Nebenfächern kommen noch Handarbeiten, 
Zeichnen und Schönschreiben hinzu, die beiden letzten Fflcher 
entsprechend den Plänen der Knabengymnasien. Ein Mfldchen- 
gymnasmm mit einem den. Knabengymnasien vollkommen analogen 
Programm, wie in Moskau, giebt es in Polen nicht Auch keines 
der achtklassigen sogenannten .Ministerialgymnasien', in denen 
das Ziel in Mathematik dem der VIL Knahmklassr entspricht und 
ausserdem fakultatives Latein, Logik, Geschichte der Pädagogik, 
Didaktik und Methodik zum Pensum gehört 

Das Schulgeld in den Gymnasien mit vier bis sieben Klassen 
betragt 50 Rubel jährlich. In Warschau sind vier staatliche 
Gymnasien — eine in jedem Grouvemement der Stadt — mit im 
ganzen 35x6 SchQlerinnen. Die Lehrerinnen bekommen jährlich 
50 Rubel fOr jede Wochenstunde; aber die Zahl der Frauen in 
diesen Stellungen ist ganz unbedeutend. 

In Privatanstalten bekommen die Lehrerinnen 75 Kopeken bis 
z Rubel f&r die Stunde. Der letzte Satz gilt aber nur ausnahms- 
weise, während die Lehrer je nachdem z bis 5 Rubel f&r die 
Stunde bekommen. 

Um in Sekundäranstalten — oder auch in Privathäusem — 
Unterricht zu erteilen, müssen die Lehrerinnen die sieben Klassen 
eines staatlichen Gymnasiums absolvieren, oder sie mOssen, wenn 
sie in einer Privatanstalt vorbereitet sind an einem Knaben- 
gymnasium vor einer Kommission eine Profung bestehen und eine 
Probelektion erteilen. Haben sie diese bestanden, so müssen sie 
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sich noch vom Kuratorium des Landes eine Unterrichtserlaubnis 
verscha£fen. Unterrichtet eme Lehrerin ohne diese Erlaubnis, so 
sind sie imd ihre Arbeitgeber (die Leitung der Anstalt oder die 
Eltern ihrer Schülerinnen) strafbar. Die Strafe betrflgt zoo bis 
300 Rubel und im zweiten Wiederholungsfall Gefiüsgnis. 

Noch allgememer als der Mangel an Gymnasien erster 
Ordnung wird .der Mangel an Lehrerinnenseminaren empfunden. 
Aber bis jetzt sind alle Bemühungen, die behördliche Genehmigung 
zur Errichtung eines solchen zu eriialteut ohne Erfolg geblieben. 

3. Privatunterricht 

Die bei weitem nicht zureichende Zahl der Elementarschulen 
imd die beschrankten Pensen der Sekundaranstalten nötigen uns, 
diesen Mangel auf privatem Wege zu erganzen. Deswegen ist 
der Privatunterricht im Königreich Polen viel verbreiteter als z. B. 
in Galizien, und die Zahl der Lehrenden viel zahlreicher. 

Die Programme des Privatunterrichts richten sich zum Tdl 
nach den Planen der öffentlichen Schulen, wenn nflmlich die Eltern 
die Madchen auf Staatsprüfungen vorbereiten lassen; häufiger aber 
noch berücksichtigt er besonders die fremden Sprachen, Geschichte, 
Litteratur, Kunst, Musik etc.; wenn es sich um die Vervoll- 
ständigung der Bildung erwachsener Mädchen handelt, auch häufig 
Naturwissenschaften, Nationalökonomie, Soziologie etc. 

Bei den geltenden Bestimmungen über die Prüfungszeugnisse 
der Lehrerinnen ist es schwer, die Zahl der Privatlehrerinnen 
genau zu bestimmen. Ihr Gehalt bei jährlichem Engagement 
schwankt zwischen zao imd 800 Rubel, bei monatlichem zwischen 
5 und 35 Rubel für eine Stunde täglich, der Stundenpreis zwischen 
35 Kopeken und 2 Rubel Das Gehalt der Lehrer kann doppelt 
so hoch veranschlagt werden. 

Ist auch das Durchschnittsgehalt der Lehrerin sehr gering, 
so wird den Eltern doch der Privatunterricht der Kinder teuer 
genug. Man hat deshalb vielfach 2Sricel von me hrer e n Kindern 
oder Mädchen gebildet Durch neue Bestimmungen, die in den 
letzten Jahren erlassen worden sind, ist solche Selbsthilfe aller- 
dings sehr erschwert Eltern und Lehrende sind jetzt gezwungen, 
für solche Zirkel besondere Genehmigung nachzusuchen. Die 
Zahl der Teilnehmerinnen ist auf sechs oder zwölf festgesetzt 
Die Stunden müssen bei der Behörde angemeldet und ihrer 
Au&icht unterstellt werden. 
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4. Universitftt 

Erfolglos blieben auch die Petitionen um Zulassung der Frauen 
snr Universität Warschau, und so waren unsere Frauen genötigt» 
inPetersburg oder im Auslande zu studieren* Am meisten gingen 
sie nadi Paris und nach den Universitftten der Schweiz, wo sie 
zwischen 2878 und 2894 ein Drittel der Gesamtzahl der Hörerinnen 
ausmachten. Die grööte Schwierigkeit fllr diese im Ausland 
studierenden Polinnen ist die Nostrifizierung des auslandischen 
Dqdoms; es sind dazu neue PrQfimgen nötig, die gewöhnlich ein 
paar Jahre in Anspruch nehmen. Zur Ablegung dieser Prüfungen 
sind einige Universitäten in Russland bestimmt Die Mö^ichkeit 
zu dieser Nostrifizierung war immerhin eme Gunst, deren wir 
aber beraubt wurden, als die Medizinkurse in Petersburg seiner 
Zeit au%dioben wurden. Nun mussten viele unserer Frauen, die 
Medizin studiert hatten, sich mit einem Hebammen- oder Masseusen- 
Zeugnis eineEzistenz im Lande zu schafien suchen, oder sie mussten 
sieh im Ausland niederlassen. Das haben viele auch gethan; auch 
manche, die das Doktordiplom einer philosophischen Fakultät er- 
worben hatten, Philosophinnen und Naturwissenschaftlerinnen, 
mussten dassdbe thun. 

Dass dem Lande auf diese Weise die Kräfte so vieler be- 
gabter und gebfldeter Frauen entzogen wurden, flbte naturgemSss 
einen ungünstigen Bnfluss auf die Entwicklung der Frauen- 
bewegung in Polen. Sie hat hier mit so grossen Schwierigkeiten 
zu kämpfen, dass sie sich noch auf keine andre eindrucksvollere 
Weise bethätigen konnte, als in dem massenhaften Auswandern 
unserer Studentinnen nach den auslandischen Universitäten. 

B. österreieUseh-Polsn. 

In dem Teile Polens, der unter österrdduscher Rqperung das 
Land Galizien gebfldet hat, wurde die Mädchenerziehung lange 
Zeit hindurch vernachlässigt, so dass im Jahre 2868, als der 
kaiserlich königliche Landesschulrat eingesetzt- wurde, im Lande 
nur 54 Mädchenschulen bestanden, von denen man 7 als höhere 
beseichnete, trotzdem sie keinen bestimmten Plan hatten. Vier 
von diesen sieben waren Klosterschulen. 

L Volksschule. 

Die Zald der Volksschulen fllr beide Geschlechter beträgt 
jetzt 3736, ßkr Mädchen allein 231, fllr Knaben allein 138. An 
Privatschulen verschiedener Art bestehen tOr beide Geschlechter 
107, fllr Mädchen 68, ßkr Knaben 57. — 
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Von den Volksschulen wird aber zur Zeit in 463 kein Unter» 
rieht erteilt aus Mangel an Lehrpersonal oder anderer lokaler 
Hindernisse wegen. Unter diesen Verhältnissen kann der Schul- 
zwang, der seit 2869 eingeführt ist, nicht Überall izur Durchl&hrung 
kommen. Er verpflichtet zum Schulbesuch bis zum 14. Lebenqalv 
auf dem Lande, und in den Städten bis zur Absolvierung der 
VL Klasse. Falls ein Mädchen oder ein Knabe vorher 14 Jahre 
alt wird, sind sie verpflichtet, mindestens zwei Jahre hindurch die 
abendliche Fortbildungsschule zu besuchen, wo das Schulpensum 
wiederholt wird 

In den Volksschulen sind augenblicklich 

3808x6 Mädchen, 4x486z Knaben; 
in den Privatschulen 

X584S Mädchen, 28478 Knaben; 
in Fachschulen oder zu Hause 

32846 Madchen, 32846 Knaben. 
Die Volksschulen werden von den Gemeinden unterhalten, die dazu 
notwendigen Mittel werden aber der LandesbehOrde Übergeben, 
die die Schulen verwaltet In den Städten stehen die Schulen 
jedoch unter autonomer Verwaltung der Stadtgemeinde, die 
Aufsicht liegt dem Landschulrat ob. 

Der Unterrichtsplan ist f&r beide Geschlechter derselbe. In 
Dörfern und kleineren Städten ist der Untenicht bis zur IV. Klasse 
gemeinsam. In der L Klasse wird unterrichtet in Religion, Polnisch 
oder Ruthenisch (je nach der Gegend) sowie in den An&ngsgrOnden 
der Geographie, Vaterlandsgeschichte und Naturbeschreibung, 
deren Behandlung sich in den oberen Klassen entsprechend 
spezialisiert und entwickelt In der IL kommt dazu Zeichnen und 
für die Mädchen Handarbeiten, in der IQ. und IV. Deutsch, in der 
VL imd Vn. etwas Physik, Chemie und allgemeine Geschichte. 

Am Untenicht und an der Leitung der für beide Geschlechter 
gemeinsamen Schulen sind die Lehrerinnen in demselben Ver- 
hältnis beteiligt wie die Lehrer. Die Dorfschulen stehen sogar 
häufiger unter weiblicher als unter männlicher Leitung, die Zahl 
der Lehrer überwiegt daher in ' den vierklassigen Stadtschulen. 
Die Mädchenschulen stehen ausschliesslich unter weiblicher Leitung, 
und der Unterricht wird nur von Lehrerinnen g^eben, ausser 
dem Religionsunterricht 

Die eifiigen Bemühungen der Volksschullehrerinnen haben 
gleiche Besoldung des Unterrichtspersonals beider Geschlechter 
durchgesetzt; mit der einzigen Ausnahme, dass die älteren Lehrer 
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dne froher erworbene persönliche Zulage weiter beziehen« an der 
die Lehrerinnen nicht partizipieren und die einen Untersdiied von 
ZOO Gulden ausmacht Diese Gruppe von höher besoldeten 
Lehrern ausgenommen, imifiust die Gehaltsskala vier Stufen von 
jährlich 300 bis laoo und mit den Zulagen bis 1500 Gulden. In 
den Dörfern werden die Zulagen durch Wohnung, Garten und 
Heizung dargestellt» Das Ruhegehalt berechnet sich nadi dem 
Gehalt ohne die Zulagen. Das Lehrpersonal ist zu 92—96 Wochen- 
stunden verpflichtet; ausserdem ist die ganze Buchfbhrung der 
Schule zwischen den Leiteriiuien und den Elassenlehzerinnen 
geteilt, die f&r diese Arbeit nicht besonders bezahlt werden. Unter 
denselben Bedingungen smd Lehrerinnen an den unteren Klassen der 
Knabenvolksschulen angestellt, und ihre2Uil wichst von Jahr zu Jahn 

Der Plan, Sehulinspektorinnen zu berufen, ist noch nicht ver- 
wirklicht worden, obwohl schon mehrmals die Rede davon ge- 
wesen ist Die Lehreriimen der Stadt Lemberg haben 1897 die 
Wahl einer Schulvorsteherin als Vertretung der Lehrerschaft im 
Kreisschuhrat durchgesetzt Diese Neuerung rief den Widerspruch 
der Lehrer hervor, die alle möglichen Bnwflnde gegen die Wahl 
erhoben, aber von dem Staatstribunal damit zurfickgewiesen 
wurden. Es reichten daim Ldirer und Lehrerinnen gemeinsam 
eine Petition ein, es möge kOnftig die Lehrerschaft durch.zwei 
Personen im Kreisschuhrat vertreten sein, durch eine Lehrerin for 
die Mädchen-, einen Lehrer f&r die Knabenschulen. Die Petition 
fand gOnstige Aufnahme, und so verdankt die Lehrerschaft den 
Lehreriimen den Gewiim einer zweiten Stimme im Kreisschulrat, 
von dem so vide ihrer wichtigen Interessen abhSngen. 

Ausser den schon erwähnten, unen4;eltlichen Abendklassen 
fitr Mädchen, die vor Absolvierung der sechsten Klasse abgegangen 
smd, haben wir in grösseren Städten besondere Fortbildungskurse, 
f&r die das Schulgeld monatlich a Gulden betragt Es sind theo- 
retische: Litteratur, fremde Sprachen und allgemeine Geschichte, 
und praktische: Handelslehre und Buchführung, Wasche- und 
Kleidemaherei, Putzmachen und Sticken. Die Kurse sind je nach- 
dem ein- oder zweijährig. Dand>en wird ein halbjahriger Koch- 
knrsus gehalten. 

Die Lehrerinnen f)Br die Volksschulen werden in besonderen 
Seminaren, aber ganz in derselben Weise wie die Ldirer, aus- 
gebildet Es bestehen drei staatliche Lehreriimenseminare und 
ein privates mit gleichen Berechtigungen; sie zahlen zusammen 
674 SchCQerinneiL Lehrerseminare bestehen dagegen zeim mit 
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9305 Schfilem« f&r die im Budget ZZ4000 Gulden fllr Stq>endien 
ausgesetzt sind, wahrend zu demselben Zweck f&r die Lehrerinnen 
nur z6ooo Gulden bestimmt sind. 

Nach 4jahrigem Seminarkurs und Ablegung einer ReifeprOfung 
und nach einer ajfthrigen Obungszdt an einer öffentlichen Volks- 
schule muss die Aspirantin die Elementarprüfung bestehen, die 
ihr die Berechtigung zum Unterricht an Volksschulen giebt; zwei 
Jahre spAter darf sie sich zur StadtschulprOfung melden. Diese 
Profimg machen die Lehrerinnen zusammen mit den Lehrern vor 
einer Kommission, zu der schon seit Jahren eme der eifrigsten 
Vertreterinnen unsrer Frauenbewegung gehört, Frau Stephanie 
Wechsler, und zu der in den letzten Jahren noch einige Seminar- 
lehrerinnen berufen wurden. 

Der Schulrat befördert die Vori>ereitung der Lehrer zu den 
StadtschulprOfimgen, die sie dann auch zu Inspektorstellen be- 
fUiigen, durch Urlaub mit Belassung des Gehalts, Stipendien von 
30—40 Gulden und Vorbereitungskurse. Für Ldirerinnen giebt 
es weder Stipendien noch Vorberdtungsknrse, und sie haben noch 
Schwierigkeiten, den Uriaub ohne Gehalt zu eAuigcxL Trotzdem 
aber und trotz der geringen Zahl der Mftdchenseminare hatten 
sich im letzten Jahrzehnt ^593 Frauen zu den Stadtschulprüfiingen 
gemeldet, von denen ^27 das Reifezeugnis erlangten, während von 
den 90Z4 männlichen Kandidaten desselben Zeitabschnitts nur 2704 
die Prüfung bestanden. Die Zahl der Lehrerinnen, die im Besitz 
dieses Zeugnisses sind, ist schon der der Lehrer fut gleich: 4259 
gegen 4164 Ldirer. Die Bevorzugung der Lehrer zeigt sich aber 
deutlich darin, dass es nur 2546 Lehrer giebt, die nicht in die 
diesem Diplom entsprechenden Stellungen gerückt sind, gegen 
9623 Lehrerinnen. Seit 2896 hat der Lehrerinnenverein, der dank 
seiner tüchtigen SekretSrin FrL Angelika Aleksandrowicz 
schon manche Verdienste um die Hebung des Lehrerinnenstandes 
hat, Vorbereitungskurse Üar die Stadtschulprüfungen eingerichtet 
I^etithin hat auf Ersuchen dieses Vereins der Schuhat auch die 
Bedingungen f)Br die Besetzung der Oberlehrerstelle am Lemberger 
Lehrerinnenseminar dahin geändert, dass nun auch Frauen sich 
um sie bewerben können; und in der Folge wurde eine Lehrerin 
mit der Stadtschulprüfung, die ausserordentliche Hörerin an der 
Universität war, an diesen Posten berufen, und diesem Beispiel 
folgten noch zwei andre Städte. Bis dahin waren Frauen nur f&r 
Nebenfächer, Französisch, Zeichnen, Handarbeiten und dergleichen, 
an Seminaren angestellt In Hauptfächern waren nur ansnahms- 
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weise bei der ErOflhung des Lemberger Seminars iBji zwei 
Frauen angestellt worden« die zwar kein Universitatsdiplom 
hatten» aber durch ihre frohere pädagogische Thätigkeit 
bekannt waren« 

2. Sekundftrunterricht 

Staatlicher und staddscher Sekundarunterricht (Cor Madchen 
existiert in Galizien noch nicht Der zgoo erlassene Plan fllr die 
neuen Midchenlyceen in Osterreich hat in Galizien ebenso wenig 
Beifall gefunden wie in Wien. Im allgemeinen wollten die Stadt- 
gemeinden keine Ausgäben daf&r machen» sodass nur in Krakau 
und Lemberg die bestehenden theoretischen Fortbildungskurse in 
zwei Schulen versuchsweise nach diesem Plan umgestaltet wurden» 
wahrend ausserdem nur eine Privatschule ihn Qbemahm. Es giebt 
in den beiden Hauptstädten Galiziens 25 Privatschulen» unter ihnen 
24 Klosterschulen. Auch unter den Prxvatschulen der Provinz 
befinden sich 8 grosse Klosteranstalten. 

Der Widerstand gegen den neuen Plan fllr die Lyceen geht 
vor allem von den Frauen aua» die auf alle mögliche Weise dem 
Gemeinderat zu verstehen geben» dass sie etwas andres wünschen. 
Der Ofientliche Einfluss, den die galizischen Frauen durch ihr 
Gemeinderats- tmd Landtagswahlrecht auszuüben im stände sind« 
verldht ihren Wünschen Nachdruck. Schon 1882 hatte der 
Gemeinderat von Lemberg beschlossen» ein Untergymnasium (die 
ersten vier Klassen) fllr Madchen zu gründen» vor allem auf An- 
regung des Professors Soleski» eines eifrigen Vertreters der 
Madchenbildung und der Lehrerinneninteressen. Unglücklicher- 
weise nötigte der grosse Mangel an Volksschullehrerinnen damals 
den Gemeinderat» die fllr das Gymnasium bewilligten Mittel zur 
Anstellung von Volksschullehrerinnen zu verwenden. Erst 2893 
kam der Frauenbibliotheksverein bei dem Landtage in einer 
Petition mit 4000 Unterschriften um die Gründung eines Madchen- 
gymnasiums ein. Die Petition wurde der Regierung zur Be- 
rücksichtigung überwiesen» hatte aber keinen Erfolg. Im folgenden 
Jahr erklarte sich der erste Kongress der polnischen Pädagogen 
in Lemberg für die Gründtmg einer Anstalt» die Madchen fllr die 
Maturitatsprüfimg vorbereitete» und ernannte sogar eine Kommission . 
zur Durchfllhrung dieses Beschlusses. Die Kommission und die 
Frauenvereine entfalteten nun eine rege Agitation fllr die Sache durch 
Petitionen und Versammlungen — und hatten schliesslich Erfolg. 

Im Frühjahr 2896 wurde in Krakau der «Verein fllr die Madchen» 
gymnasialschule' gegründet und im Heri>st ein Gymnasium er- 
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Offnet unter der Leitung des Schulrmts Trzaskowski, eines er- 
fahrenen Pädagogen, der schon lange fbr die Reform der Frauen- 
bildung eingetreten war. 

In dem Gymnasium werden Schfilerinnen au^enommen, die 
die sieben Klassen der Volksschule durchgemacht haben. Das 
Gymnasium war erst vier-, dann fOni^flhrig, entsprechend dem 
Knabengymnaaium. Das Schulgeld betrftgt xoo Gulden jfthrlich 
und deckt last die Kosten der Anstalt, deren Ausgaben zgoo/xpoz 
7404,65 Gulden, deren Einnahmen 6625 Gulden betrugen. Jetzt 
erhält das Gymnasium von der Stadt und vom Landtag eine 
Subvention von je 500 Gulden. Die Zahl der Stunden betrtgt in 
allen Klassen 30. Zweimal haben die Schülerinnen des Gymnasiums 
schon Maturitätsprüfungen abgel^ Sie finden vor einer 
Kommission an bestimmten Knabengymnanen statt Im Jahre 1900 
waren es ai Abiturientinnen, von denen z6 bestanden, 6 sogar mit 
Auszeichnung. Von den flbrigen trat z zurQck, und 4 mussteu 
die PrOlimg in einem Gegenstande nachholen. Der Gesundheits- 
zustand war dank sorgfiUtiger Forsorge durch Gymnastik, Spazier- 
gänge etc. ausgezeichnet 1901 bestanden von 18 Abitarientinnen z6, 
und 4 von ihnen mit Auszeichnung. Der Unterricht liq;t in den 
Händen eines Direktors, einer Anzahl von Gymnasiallehrern und 
von 5 Lehrerinnen, von denen 3 ihren Licendaten an einer Schweizer 
Universität erworben haben. Die Zahl der SchQlerinnen beträgt 
augenblicklich (1901) Z05. 

In Lemberg wurden zwei Mädchengymnasien im Jahre 1897 
durch Privatlehrerinnen eröffnet, die aber die Leitung ihrer An- 
stalten diplomierten Direktoren Obertragen mussten. Diese Kurse 
sind, wie ein Z90Z gegründetes drittes Gymnasium, 6jährig und 
stellen dieselben Au&ahmebedingungen wie die Krakauer. Sie 
haben zusammen Z70 Schülerinnen. Daneben mehrt sich die Zahl 
der Mädchen, die, aus den verschiedensten galizischen Provinzen 
kommend, auf Grund privater Vorbereitung vor der Kommission 
das Examen bestanden. Schon als man Z897 ^^'^ ^ Gründung 
des ersten Mädchengymnasiums petitionierte, konnte man sich 
darauf berufen, dass schon 50 Mädchen ihre Prüfung vor der 
Kommission bestanden hatten. 

a Universität 
Zur Universität wurden auf zahlreiche Petitionen hin zunächst 
Z896 90 Lehrerinnen mit Stadtschulprüfung als Hospitantinnen zu- 
gelassen, deren Zahl sich rasch verdoppelte. Um den Frauen 
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ausserhalb der Universitlt dne Statte zur Befriedigung ihres 
Wisseosdurstes zu schaffen, gründete man dann den »Verein fllr 
Akademische Kurse fitr Frauen^ Dieser richtete im Winter drei- 
monatliche Kurse Ober Geschichte» PhOosophiet Litteratur, Sozio- 
logie und Naturwissenschaften ein» die 330 ZuhOrerinnen zählten» 
trotzdem aber den Zudrang der Frauen zur Universität nicht ver- 
minderten. Endlich 1897 kam die unbeschrankte Zulassung der 
Frauen zur philosophischen Fakultät Die Hospitantinnen mit 
StadtschuUehrerinnenzeugnis ^d dadurch ausserordentliche 
Hörerinnen geworden. Auch die Zahl der ordendichen Hörerinnen 
mit dem Maturitätszeugnis wachst, besonders seit auch die 
medizinische Fakultät den Frauen ersdilossen ist, von Jahr zu Jahn 
In Krakau studierten im Wintersemester zpox/oa: 

OrdentL Hörerinnen AnsserordentL Hosp. 

jaeoizm • . • . • zs ^ 

Philosophie ... 29 90 ^ 

Das sind 134 Studentinnen gegen 582 Studenten dersdben 
Fakultäten. 

In Lemberg studierten Medizin xx, philosophische Fächer 88. 
In diesem Jahre wurden auch 7 Frauen zum Polytechnikum zu- 
gelassen, und eben jetzt (Februar xgoa) hat das Ifinisterium die 
von den Frauenvereinen erbetene Zulassung der Frauen zur 
Handelsakademie genehmigt 

Dozentinnen an der Universität giebt es noch nicht Nor 
zwei Pharmazeutinnen haben ihr Magisterdiplom in Krakau er- 
worben, und eine Medizinerin hat ihr schweizezisches 2^eugnis in 
Lemberg nostrifiziert Die PrOfung pro facultate docendi ßkr 
die Madchenlyceen ist noch nicht genehmigt 

Bne besondere Frauenhochschule besteht in Lemberg seit x868» 
die nach dem Namen ihres GrOnders »Baraniecki-Kurse'' genannt 
wird Sie umfasst Kurse f&r Kunst, Naturwissenschaften und 
sprachlich-historische Fächer, und zwar im Kunstkursus ausser 
praktischem Zeichnen Malen und Bildhauen, Anatomie, Kunst- 
geschichte, Perspektive» Kunsttechnologie (Jeder Gtgcogtand 
49 Stunden); im naturwissenschaftlichen: populäre Astronomie 
(aa Stunden), Physik, (Chemie, Botanik (je 44 Stunden), Zoologie 
(55 Stunden), Mineralogie (32 Stunden), Hygiene (zz Stunden). 
Die Hörerinnen dieses Kursus sind verpflichtet, räch an den 
Hanswirtschaftskursen teilzunehmen. Im sprachlicb>historischen 
Kursus treibt man allgemeine (63 Stunden) und polnische (4aStunden) 

Haadbttch d«r Frastabtwtf «af. HL TdL 9ß 
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Litteratur; Geschichte (49 Stunden), Pädagogik und Aestfaetik 
(ax Stunden). 

Zweifellos war es ein grosses Verdienst, aus eigenen llittdn 
tüese .Kurse ins Leben zu rufen« tmd sie haben viel dazu bei- 
getragen, den Frauen einen weiteren Horizont zu geben und ihren 
Wissensdurst zu wecken. Die einjährigen Kurse waren aber 
genOgend, um eingehende Kenntnis des behanddten 
zu vennitteln. Von z86&— 2891 waren sie von 3030 Hörerinnen 
besucht, von denen zox6 Freistellen hatten. Das Schulgeld beträgt 
je nach den Ge g e ns t ä nden 96—79 Gulden. Um ihnen den Charakter 
freier Studienanstalten und denUntemchtderUniveraitttBprofessoren 
zu eriialten, mussten die Kurse unabhängig vom Schuhrat Ueiben 
und sich selbst eriialten. Die Mittel dazu wurden von dem GrOnder 
(33000 Gulden) tmd einigen daftbr interessierten Personen auf- 
gebracht (9909 Gulden). Nach dem Tode Baranieckis f&hrte die 
Stadt sein Unternehmen weiter. Die jahrliche Subvention betragt 
6000 Gulden. Die Leitung hat Professor RostafflbkL Die Kune 
smd seitdem in zwdjahrige verwandelt, nehmen PrOfimgen ab und 
erteilen Zeugnisse. Man vermehrte die Zahl der Vortragsstunden 
und fbgte an neuen Unterrichtsg^enstanden hinzu: Mathematik, 
Biologie, Physiologie, Nationalökonomie, Geschichte derPhilosophie, 
Geschichte der katholischen irir#*h^^ chrifftlich^ t^-^mip 0|e Zabl 
der Teilnehmerinnen hat sich trotz der Zulassung der Frauen zur 
Universität nicht vermindert Von 1893 — Z90X besuchten die Kunst* 
kurse 905, die wissenschaftlichen 43X Teilnehmerinnen, em Beweis, 
dass sie einem BedQr&is entsprechen. 

• 
Dieser flflchtige Oberblick mag beweisen, dass der Stand der 
Frauenbildung in Galizien nicht nur andern Landern gleichkonunt,- 
sondern in mancher Beaehung hoher ist Die grosse Aufgabe 
ist die Ausgestaltung des SekundSrunterrichts der Madchen. Als 
Massstab dieser Ausgestaltung gilt die altpolnische Tradition von 
der gldchen Bildung üQr Mann und Frau. Dabd würden sich die 
Bestrebungen zur Ifebung des Madchenunterrichts der in Aussicht 
stehenden Reform des Knabenunterrichts ansrhlimsm, einer Reform» 
die unter Beschränkung der klassischen Studien die naturwissen- 
schaftlichen Fächer und die körperiiche Ausbildung mehr zur 
Geltung bringen solL 




Das Mädchen^chulWeßen 
in Frankreich. 

Von Profetior Dr. J. WTehgnuiL 



Utteratur. 

P. Roustelot, Histoire de r^ducation des femmes en Fnmce. 
a BAnde. Paris 1882. — Oct Gr^ard, LT^nseigiieinent Seoondaire 
des filks. Paris z89^ — Camille S^e, Lycdes et coll&ges de jeimes 
fflles. Paris» 7. AnfL 29001 — Derselbe» Revue de Tenseigneiiieiit des 
Jeimes iUles. Paris» von z88z an. — Wychgram, Das weibliche 
Unterrichtswesen in Frankreich« Leiprig z886. (Französische Ober- 
setzong mit ZosAtzen und Erweitenmgen. Paris 2689.) — Waetzoldt» 
Das MAdchenschulwesen des Auslandes» in Wychgrams Handbuch des 
höheren Mfldchenschnlwesens. Leipzig 2897. -* Mey» Frankreichs 
Schulen in ihrem organischen Bau und ihrer historischen Entwicklung. 
SL Aufl. Leipzig 2902. -* Brflggemann und Groppler» Das Volks- 
und Fortbildungsschulwesen Frankreichs im Jahre 2900. Beriin 2902. 



L/as höhere MAdchenschulwesen Frankrdcba als Veranstaltung 
der öffentlicfaen Gewalten ist verfaflltniamAssig jung; es stammt 
erst aus dem Jahre 2880 und ist durch einen geaeta^berischen 
Akt geschaffen worden. Gleichwohl sind die Bestrebungen« den 
MAdchen eine dem Wesen und den besonderen BedOrfioissen 
ihres Geschlechtes entsprechende Bildung zu geben» in Frankreich 
Alter als in irgend einem Lande; das spiq^elt sich in einer sehr 
umfangreichen, bis in das 24. Jahrhundert zurQckreichenden 
Litteratur und in bedeutenden Veranstaltungen Privater wieder. 
Die litterariscfae Erörterung der auf MAdcbenerriefaung und •unter* 
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rieht bezOglichen Fragen bq;iimt mit Pierre Dubois und 
Christine de Pisan und erreicht einen Höhepunkt in dem 
berOhmten Traktat Föneions: De l'dducation des filies, der nicht 
nur in Frankreicht sondern auch in Deutschland (A. H. Francke) 
grossen ^^^derhall fand. Fast gldchaeitig mit Fdndon schrieb 
Mme. de Maintenon ihre (von Gröard neuerdings heraus g ege b enen) 
Avis aux maltresses de St Cyr. Das z8. Jahrhundert ist besonders 
reich an Schriften» die eine bessere geistige Bildung der Frau 
befürworten (u. a. 1730 Abh6 de St Pierre, Projets pour 
perfectionner l'öducation des filles; 2779 Mme. de Miremont, 
Traitö de rdducation des femmes et cours eomplet de 
rinstruction). Insbesondere sind die in den Verhandlungen der 
Venammhmgen der Revolution vorgelegten Denkschriften Über 
eine grundlqfende Neugestaltung des Madchenunterrichtes von 
Condorcet und Lakanal von grosser, wenn auch nicht prak- 
tischer Wlrining gewesen. Wenig mehr als eine Umschreibung 
und nur dann und wann eine Weiterentwicklung der pädagogischen 
Ideen der Revolutionszeit enthalten Schriften der ersten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts wie: Mlle. de Rdmusat, Essai sur 
r^ucation des femmes, x8a4, Mme. Guizot, £ducation domestique 
ou lettres de fiuniUe sur Töducation, 2826; nur die noch heute 
sehr lesenswerte Education progressive ou 6tude du cours de la 
vie der Mme. Necker de Saussure eriiebt sich Aber diese 
Schriften, zumal durch feinsinnige Darlegungen psychologischer 
imd methodischer Art 

Die praktischen Veranstaltungen entsprechen zu keiner Zeit 
der litterarischen Erörterung. Im siebzehnten Jahrhundert ist nur 
der Versuch der Mme. de Maintenon merlcwQrdig, auf durchaus 
weltlicher Grundlage eine geschlossene Unterrichtsanstalt für 
Mfldchen zu gründen, das Institut de St Cyr, das allgemeiner 
bekannt ist durch den Umstand, dass Racine für die von den 
Schülerinnen veranstalteten Feste seine Schauspiele Esther und 
Athalie geschrieben hat Die didaktischen Ergebnisse dieses Ver- 
suches sind gleich den erzieherischen nicht erheblich gewesen, 
und nach wenigen Jahren nahm Mme. de Maintenon ihre Zuflucht 
zu althergebrachten Formen der Erziehung, indem sie St Cyr in 
ein reguläres Kloster verwandelte. Der Misserfolg lag indessen 
weniger an einem Mangel richtiger Einsicht (vielmehr zeigen die 
obenerwähnten Avis durchaus gediq^ene pädagogische An- 
schauungen der Frau von Maintenon) als an der Einwirkimg des 
Hofes, die sie nicht verhindern konnte. Im 28. Jahrhundert be- 
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hemcbt, wie in den vorhergehenden« die Kirche durchaus den 
Unterricht der weiblichen Jugend; fast ausnahmslos wurden die 
Tochter der gebildeten Stände im Kloster erzogen« und die Mehr- 
heit der gleichzeitigen Urteile lautet äusserst sbMig über das, 
was die Lehrschwestem sowohl in didaktischer sls in erzieherischer 
Ifinsicht leisteten. Immerhin dflrfte die klösterliche Erziehung 
doch der hauslichen noch flberlqfen gewesen sein; was hiervon 
von glaubwOrdigen Personen erzählt wird, bestätigt nur die tief- 
gehende Entartung der französischen Familie um jene Zeit 

Gegen diese Verderbnis bilden die Reformprojekte Lakanals 
und Condorcets die natOrliche Reaktion, als deren Vorarbeiter 
man Talleyrand nennen muss. Alle drei veriangen völlige 
Gleichstellung der Frau mit dem Hanne, dafem der Volksschui* 
untenicht in Betracht kommt; ausserdem — am eingdiendsten hat 
das Condorcet motiviert*) — dringen sie auf die Errichtung 
besonderer Sekundär« sowie Gewerbeschulen fikr Mädchen. Hat 
die Revolution selbst nichts Positives an Anstalten geschaffen, so 
hat sie doch der Entwicklung einen starken Impuls g^eben durch 
das Gesetz vom 29. Dez. 2793, durch das, entgegen den anfangs 
auf reine Staatsschulen gerichteten Tendenzen der Revolution, 
unter gewissen Kautden eine wei^;ehende Unterrichtsfieiheit 
gewahrt wurde. So hat sich, umsomehr als die nachfolgenden 
Regierungen, auch die Napoleonische, an jenem Prinzip festhielten, 
ein sdu: ausgedehntes Privatschulwesen entwickelt; es waren die 
Anstalten, die unter dem Namen pensionnats und pensions de jour 
bis auf den heutigen Tag bestehen und die bis auf den Gesetzes- 
antrag des Herrn Camille S6e in Gemeinschaft mit den Klöstern 
fast die einzigen höheren BUdungsanstalten fllr das weibliche 
Geschlecht gewesen sind. Das Prototyp dieser Anstalten schuf 
Mme. de Campan, eine Frau von ausserordentlicher Bedeutung, 
die ehemalige Lehrerin der Hortense und Emilie Beauharnais, 
später von Napoldon an die Spitze der Erziehungshäuser der 
Legion dHonneur in Ecouen berufen. 

Die höheren Privatmädchenschulen entwickelten sich mit dem 
Erstarken des Bürgertums gegen die llitte des 29. Jahrhunderts 
in durchaus erfreulicher Weise; der Staat griff insofern ein, als 
er diejenigen unter ihnen, die nach Lehrkörper, Studiendauer und 
Lehrzielen Ober den Durchschnitt hinausgingen, der Volksschul- 



I) VgL Mm. d« GMlit, AdU« et TModora n. 96. 
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au&ieht entzog and sie unmittelbar den (mit den preussischen 
ProvinzialschulkoU^ien zu vergleichenden) Akademieverwattungen 
unteretellte. Zu diesen Privatschulen, die im Qbrigen hinsicfadich 
ihres Programms und ihrer Organisation bunte Verschiedenheit 
aufwiesen, gesellten sich dann gegen Ende der sechziger Jahre 
die sogenannten Cours de la Sorbonne. Ins Leben gerufen 
durch die auf Anrq;ung Jules Simons entstandene »Association 
poxur Tenseignement secondaire des jeunes filles*» die auch die 
thatige Unterstatzung des damaligen Kultusministers Duruy erfuhr» 
wurde in diesen Coiu:» eine planmflssige Erweiterung der dinrch 
die besseren Privatschulen vermittelten Hfldchenbüdung angestrebt; 
sie fanden statt in Gebäuden des Staates und der Munizipalität 
•und wurden gehalten von der EUte der Gymnasiallehrer. 

Immerhin genOgten doch die Privatschulen und die Cours 
nicht dem von weiten Kreisen der Boiu^^isie empfundenen Be- 
dOrfiiis; sie boten weder eine organisch sich aufbauende Schul- 
bildung noch auch waren sie in hinreichender Anzahl Ober das 
ganze Land verbreitet; nur Paris und die allergrössten Centren 
hatten Nutzen von ihnen. Daher setzte sehr bald nach dem Kriege, 
veranlasst auch durch den Ernst der Zeit, eine Bewegung ein auf 
Errichtung staatlicher und kommunaler höherer llfldchenschulen 
in allen Städten Frankreichs. An der Spitze dieser Bew^fung 
stand der Staatsrat Camille S6e, gestatzt von einer Reihe der 
hervorragendsten Manner Frankreichs, wie Jules Simon, Jules 
Ferry, Henri Martin, Octave Gr^ard, ErnestLegouv6u.a. 
Im Jahre 2879 reichte Camille S^e einen Antrag auf plan- 
mflssige Errichtung von öffentlichen höheren Mädchenschulen beim 
Abgeordnetenhause ein. Nach vielfachen, sehr heftigen und f)Br den 
damaligen Zustand der öffentlichen Meinung sehr charakteristischen 
Kämpfen wurde dieser Antrag Gesetz am ax. Dezember z88o; ge* 
ringe Modifikationen des Wortlautes, die insbesondere vom Senate 
gewOnscht worden waren, thaten der allgemeinen Tendenz keinen 
Abbruch. Das Gesetz bestimmt x. dass der Staat, in Gemeinschaft 
mit den Departements und den Städten, höhere Unterrichtsanstalten 
ftkr Mfldchen errichten wird; 2. dass diese Anstalten grundsätzlich 
Eztemate sein sollen; jedoch wird die Errichtung von Internats- 
Veranstaltungen im Bedflrfhisfalle nicht ausgeschlossen sein; 3. dass 
der Staat, die Departements und die Kommunen Freistellen in ge- 
nOgender Zahl an diesen Anstalten stiften werden; 4. dass der 
Unterricht folgende Gegenstände umfassen soll: Moralunterricht; 
Muttersprache und heimische Litteratur; allgemeine üri^tit^tnif der 
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alten und neueren Littenturen; Geographie; französische Ge- 
schichte und Oberblick Aber die allgemeine Geschichte; Rechnen, 
nebst den Dementen der Arithmetik und Geometrie; Chemie; 
Physik; beschreibende Naturwissenschaften; Gesundheitslehre; 
Haushaltungskunde; Handarbeiten; allgemeine Gesetzeskunde; 
Zeichnen; Gesang; Turnen; 5. der Religionsunterricht wird von 
den Geliehen der betreffenden Religionsgesellschaften in den 
Schulgd)äuden, aber ausserhalb der lehrplanmasaigrn, im Staats- 
auftrage erteOten Unterrichtsstunden g^eben; die Wahl der be- 
treffenden Geistlichen unterliegt der Genehmigung des Unterrichts- 
ministers; 6. mit den Anstalten können pädagogische Kurse ver- 
bunden werden; 7. zur Aufnahme ist das Bestehen einer Profimg 
erforderlich; 8. die Anstalten haben ein i&rmliches Abgangs- 
ezamen. Ober das ein Diplom ausgestellt wird; 9. die Leitung der 
Anstalten darf nur von emer Frau geführt werden; der Unterricht 
wird von geprOften Lehrern und Lehrerinnen etteilt 

Die vom Conseil Supdrieur de 1' Instruction Publique aus- 
gearbeiteten LehrpUne würden durch die Ausführungsverordnung 
Duruys vom 98. Juli 1882 amtlich eingeführt Die lyc^es de 
jeunes filles sind fünfklaasig, sie nehmen die Schfllerinnen nach 
vollendetem xa. Lebensjahre auf und behalten sie bis zum voll- 
endeten siebzehnten Jahre. Die Klassen zerfallen in zwei Gruppen* 
einen Unterknrsus (x.— 3.. Jahr) und einen Oberkursua (4. und 
5. Jahr). Die durdi jene Ausführungsverordnung etogeführten 
LehrplUie haben von z88a— X897 bestanden, sind in le ti t erem 
Jahre von einer Kommission des obersten Unterriditsrates neu 
dnrehberaten und in wesentlichen Punkten umgestaltet worden. 
Den neuen Planen liegt folgende Stoff* und Unterrichtsverteilung 
zu Grunde. 

PREUI&RE ANN£E. 

Langue et l i tt tf r a t ur e fianfaises 5 heures. 

Langues Vivantes 3 heures. 

Histoire a heures. 

G^ogmphie z heure. 

Mathdinatiques a heures. 

Histoire naturelle z heure. 

Coutore a heures au minimnm 

Dessin a heures au minlmmn 

Solf^ge z heure au minimwm. 

Gymnastique z heure Vi an minimum. 

Total ao heures Vi« 
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DEUZl£llE AKN£E. 
et l i tt tf n ttur e franyiwet 5 



Solf%se 



3 ocorcs* 



hciire m niininnmL 
hcore Vt *n fnJnJnwnn. 



ToxAL ao heare« «A. 



TROISitllE AKN£E. 

• ••••••••••••• z Minne^ 

Laagiie et l i t tea t ur e franyiwet 3 hi 

Langaes vmmtes 3 

Hittoire 

G^ognphie 



V. 



Phyrnjue et rhfinif 



et hygitee • • • • zs 



Solföge . . 
Gymnastuiiie 



coofdraices de z h* 
gn miniinmiii 



benre m minimniiL 
henre Vt an miniinnTn, 



ToxAL 



QUATRltaiE AKN£E. 



Monde z heore. 

Laagae et litltfntiire fran^aiaes 3 bemt. 

JjMrwtortM anctemies ••• z henre» 

Langnes Vivantes 3 henret. 

Katoire a henres. 

Geographie y, henre (z h. pendant 



Va henre (z h. pendant 



Phyaiqne z 

Anatomie, phyriologie animale et v^;6tale» 
hygitee • z henre. 



y.. 



ToiAL la heare« Vi. 
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C0X7SS PACXXLTATIFS. 

Mathdmatiqiies 8 heores. 

Langne vxvmte compldmentaire 2 henres. 

CoQture 8 henres au minifnnni. 

Desfin 8 henres au minimum. 

Solf<&ge • . • z heure au minimnin. 

Gymnastique x heure 'A au minimum. 

Total 10 henres «/a. 

Total otstaua. . • . • . «4 henres. 

cinqui£me ANN££. 

Psychologie appliqute A la morale et A 

rMucadon a henres. 

Langue et fitteratnre firan^aises a henres. 

Litt^ratures ^trangires •••••••• z heure. 

Langues Vivantes 3 henres. 

Histoire a henres. 

Notions de droit usuel Vt heure (z h. pendant 

un senestre). 

Pfaysique et chimie a henres. 

Anatomie, Physiologie animale et v^gdtale, 

hygi&ne x heure. 

Total Z3 henres Vf. • 

COTIBS PACCLTAT1FS. 

Hathdmatiques a henres. 

Langue vxvante compldmentaire a henres. 

Couture a henres au minimum. 

Dessin a henres au minimum. 

SoU%ge z heure au minimum. 

Gymnastique z heure Vi au minimum. 

Total zo henres Vi. 

Total otstOLAL .... . 04 henres. 

Der oberste Unterricfatsrat veröffentlichte gleichzeitig mit vor- 
stehendem Programm ausgefohrte Lehrplflne« die f&r den Unter- 
zichtsbetrieb aflmtlicher Anstalten maasgebend sind. Sie sind zu 
uznfimgreich» als dasa aie hier ihrem ganzen Inhalte nach ab- 
gedruckt werden könnten. CharakteristiBche Punkte sind folgende. 
In den drei obersten Unterrichtsjahren wird eine zusammenhAngende 

1) CabIU« Stf«« Lm fjttm «1 »msM d« Jcbm SOm. Pkria 190» &7Sift 



— 302 — 

Einitlhnmg in die Moral und Philosophie gtgtberu d. h. es werden 
die Gnindb^riffe unseres sittlich -sozialen Lebens erörtert und, 
unter Heranziehung auch der historischen Entwicklung, die ethischen 
Probleme in gemeinverstftndlicher Weise bdiandelt Im letzten 
Jahre schliesst sich iznmittdbar daran eme« auch auf pftdagogisehe 
Dinge zielende Erörterung der psychologischen Grundbegriffe. «- 
Der Unterricht in französischer Sprache und Litteratur geht, der 
Grundtendenz des ganzen französischen Unterrichtswesens gemäss, 
unvergleichlidi viel weiter als der entsprechende muttersprachliche 
Unterricht in Deutschland. Es wird nicht nur em fOr uns ganz 
ungewohntes Gewicht auf die schriftliche und besonders mflndliche 
Handhabung der Muttersprache gel^ sondern auch eme Eanucht 
in ihre Wandlungen und ihren Bau vermittdt; die Schriftsteller- 
lektOre, bei der stark auf die private Beschäftigung der Sdiflle- 
zinnen g e r ec h net wird, ist sehr ausgedehnt; ihr Se h wo g ewicht 
liegt auf dem siebzehnten Jahrhundert, doch auch das x8. kommt 
in den filr unsere moderne Entwicklung wichtigen Erscheinungen 
(Voltaire, Rousseau, Montesquieu) wohl zu seinem Rechte. Da- 
gqpen tritt die Beschäftigung mit dem 29. Jahrhundert verfaAhnis- 
mflssig zurack. In den letzten beiden Jahren wird auch ein Ober- 
blick aber die griechische, lateinische und die modernen Litteraturen 
gegeben an der Hand der LektOre ausgewählter Stocke; hierzu 
werden Chrestomathien gebraucht mit ktnrzen Proben, wahrend 
der Unterricht in der heimischen Litteratur das gesundere Prinzip 
der vertiefenden LektOre ganzer Werke durchfahrt — Der Unter- 
richt in den fremden Sprachen wird heute durchweg nach der bei 
uns so genannten Reformmethode ertdlt; doch ist das Lehrziel 
der Anstalten mehr die LektOre der Klassiker als die möglichst 
gewandte praktische Handhabung des fremden Idioms. — In der 
Geschichte, die suis engste mit der Geographie didaktisch 
verbunden ist, stehen die kulturgeschichtlichen Zusammenhange 
an erster Stelle. — Der Rechenunterricht mOndet (3. bis 5. Schuljahr) 
in die Behandlung der Planimetrie, Stereometrie und Algebra; mit 
ihm ist auch verbunden die Behandlung der astronomischen 



wM. Emat Jahr: Hebd^ Schattkitüdn; Ntobobr, EnaUoBfin 
HddMaaii; Lariar Fabda. — Zvitea Jahr: AmtbrnA Baftead«; Baöadtat, 
Spjri, HaidL — üiiiiM Jahr: IfiMt imBanhdB, Gön, WIIbalaiTaa; Ffcytaff, BOdar 
ilanliüiii VarfaaffaBhah; Gsian, VoIkaBlrehaa; Oiaiiriaaft, Schlaodhl; 
£aihhaBc«B. * Vtertaa Jahr: Naihaa, Maria Sioart, HanBaaa nd Dorothaa; Uhlaad, 
HÜD«; Geathaa nd SAfllcn lyilk. ^ FfiDtea Jahr: IpUfwia, WaüaHüalB <te Aama^ 
IHchlanff nd WahiiMit (aianlBa Bft^v); Faachtaralebw, Diltttik dar SmI«; Fulda 
TaliaBABi 
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Elementarb^riffe. — Die Physik wird lediglich ezperimental 
gelehrt; in den grösseren Schulen ist den Zöglingen reichliche 
Gelegenheit geboten, die Experimente selbst zu machen; es ist in 
dieser I£nsicht deutlich der Kinflnss wahrnehmbar, den die 
modernen amerikanischen Schulzustände, die von mehreren 
französischen Pädagogen, z. B. Buisson, Compayrd, genau 
studiert worden sind, auf die französischen Schulen ausgeübt 
haben. — Eigenartig ist der Unterrichtskursus in Haushaltskunde 
und Gesundheitslehre, von denen die er ste r e sich auch auf die 
Lehre von den Versicherungen und auf die Buchhaltung ausdehnt 
Hinsichtlich der Organisation finden sich folgende BgentOm- 
lichkeiten der lyc^es de filles. Die beiden Oberkurse zerfallen in 
Cours obligatoires und Cours üacultatüs; der ersteren Gruppe sind 
die grundlegenden nationalen Fächer und eine fremde Sprache 
zugewiesen, der andren Mathematik, die zweite fremde Sprache 
und die technischen Fächer. Diese Bnrichtung dient in gleicher 
Weise ab Schutz gegen OberbOrdung und zur Vertiefung und 
Eonzentiierung. — Die Leitung der. Lyc^es et coll^;es de filles 
liegt grundsatzlich und thatsachlich allenthalben in der Hand von 
Frauen. Die Lehrkräfte waren zunächst, da man noch nicht Ober 
die genOgende Zahl gut vorgebildeter Lehrerinnen verfOgte, 
männlich und weiblich; jetzt dürften nur wenige Anstalten noch 
Lehrer haben, jedenfalls sind sie nur im Nebenamt beschäftigt 
Alle Anstalten ressortieren unmittelbar von dem Akademierektor 
und werden von den Inspecteurs d'Acaddmie (etwa unsem Pro- 
vinzialsrhulräten entsprechend) beau&ichtigt — Die meisten An- 
stalten sind mit Ganz- oder Halbintematen verbunden, obgleich 
auch heute noch der Eztematscharakter gesetzlich ist Man hat 
durch die Errichtung von Logier^ und Verpflegungsgelegenheiten 
dem Herkommen Rechnung tragen mOssen. — In dem inneren, 
disziplindien Betrieb zeigt sich ebenfalls stark der Einfliiss des 
auch von den heutigen französischen Pädagogen durchaus nicht 
mehr gebilligten Herkommens; so ist z. B. das Prämienwesen der 
Knabengymnasien fast ohne Unterschied auch auf die höheren 
llädchenschulen Qbertragen. Angenehm berOhrt es, dass alle 
Schalerinnen, Externe wie Interne, eine einheitliche Tracht tragen, 
solange sie sich im Schulgebäude aufhalten (schwarzes Oberkleid). 
Schliesslich sei noch erwähnt, dass mit vielen lyc^es und coll&ges 
sogenannte Qasses prdparatoires verbunden sind, deren Lehrplan 
auf den Eintritt in die eigentliche höhere Mädchenschule vor- 
bereitet Es smd 3 Klassen (9.^x1. Lebensjahr), in denen auch die 
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fremden Sprachen schon getrieben werden. Ihnen geht sehr oft 
noch eine sogenannte Classe enfSuitine voraui^ die unmittelbar an 
das erste Volksschuljahr bezw. an den häuslichen Unterricht im 
Lesen und Schreiben anschliesst 

Im Jahre Z900 gab es, abgesehen von dem lyc^ in Tunis, 
69 lyc^es und coU&ges. Staat, Departements und Communen haben 
diese Anstalten mit einem Kostenauiwand von insgesamt etwa 
29 Millionen geschaffen; die jahrlichen Betriebskosten belaufen 
sich auf etwa 4 Millionen, wovon etwa eine Million durch das 
Schulgeld gedeckt vrird. 

In engstem Zusammenhang mit den lyc^es und coUiges steht die 
grosse Ecole normale sup^rieure de l'enseignement secon- 
daire des jeunes filles. Sie ist, ebenfalls auf Antrag des Staats- 
rates Camille Sde, im Jahre z88i beschlossen und bald nachher 
eröffiiet worden. Sie befindet sich in Sivres. Ihr Zweck ist es, die 
vollberechtigten Lehrerinnen fflr die Oberklassen der höheren 
Mädchenschulen auszubilden. Die Anstalt ist durchaus eine wissen- 
schaftliche; sie steht nach ihrer Bestimmung und ihren Leistungen 
noch Aber dem Universitätsunterrichte, gleichwie auch die berOhmte 
Ecole normale fOr Gymnasiallehrer in der Rue dlJlm in Paris nur 
die geistige Elite der Studenten zur Weiterbildung aufnimmt Das 
unmittelbare Ziel der Anstalt zu Sivres ist, die Zöglinge zur 
Agrdgation, dem «Oberiehrer'ezamen vorzubereiten. Diese PrOfung 
wird unterschiedslos von männlichen und weiblichen Kandidaten 
abgeleistet; sie ist KonkurrenzprOfiing, d. h. es werden nur so 
viele PrOflinge f&r bestanden eridärt, als jeweilig Oberiehrerstellen 
an den Anstalten des Landes vakant sind. Die Prüfung kann je- 
weilig nur fflr ein einziges Fach abgeleistet werden; ihre An- 
forderungen sind höher als die des deutschen Oberlehrerezamens, 
insofern als zu der Voraussetzung selbständiger wissenschaftlicher 
Arbeit noch die Forderung eines recht erheblichen Masses von 
schriftlicher imd ' mündlicher Darstellungskunst hinzutritt, worauf 
bei uns bekanntlich zum grossen Nachteil der Schulen und des 
Jugendunterrichtes selber fast kein Gewicht gelegt zu werden pflegt 

Die Hochschule zu Sivres hat drei Jahxgänge fbr jede der 
beiden grossen Unterrichtsstoffgruppen (lettres imd sdences). Der 
Unterricht wird überwiegend von Professoren der Sorbonne erteilt 
Die Signatur desselben ist selbständige Arbpt der Schülerinnen, 
die übrigens alle im Alter der deutschen Studenten stehen. Der 
Professor ist nur der Leiter dieser Arbeiten; man kann die 
Methode am ersten vergleichen mit der in unseren historiBchen, 
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sprachlichen u. s. w. Universitfttsseminarien; nur in einem wesent- 
lichen Punkte unterscheiden sie sich doch von diesen, das ist die 
BerQckaichtigung der Anforderungen des späteren .^ntes. Nicht 
als ob besondere Unterrichtsprazis geflbt würde; eine Obungs- 
schule ist überhaupt nicht vorfanden. Dag^en dient der spateren 
unterrichtlichen Thatigkeit mittelbar, aber sehr vorteilhaft, die 
unausgesetzte Rücksicht auf die Form der Darstellung, den münd- 
lichen und schriftlichen Gebrauch der Sprache, und endlich die 
Stoffwahl, die sich stets auf wirklich bedeutende Gegenstände 
erstreckt; die weder mit dem künftigen Amt, noch auch mit irgend- 
welcher allgemeinen Idee zusammenhangende, handwerksmassige 
Kleinarbeit, mit der der deutsche Student so viel wertvolle Zeit 
vergeuden muss. kennt die Vorbereitung in Sivres so wenig wie 
die der Gymnasiallehrer an der Pariser Normalschule. Die Grund- 
satze der Arbeit, die seiner Zeit von Männern wie Octave Gr^ard, 
Emest Legouv6, Zdvort und Lemonnier aufgestellt worden sind, 
finden sich in dem oben dtierten Sammelwerk von Camille S^ 
S. 98451 und 996£ 

Natürlich kann die Ecole normale sup^eure von Sivres 
nicht samtliche höheren Madchenschulen des Landes mit Ober- 
lehrerinnen versehen; daher bereiten sich auf das Amt viele 
Damen auch auf den Universitäten vor. Die meisten gelangen 
allerdings nicht zur Agr^tion, sondern bq;nügen sich mit dem 
sogenannten Certificat d'aptitude pour Tenseignement secondaire 
des jeunes filles. Dieses Examen ist anders organisiert als die 
Agrdgation und hat einen minder wissenschaftlichen, mehr prak- 
tischen Charakter, ist aber auch recht schwer. In den unteren 
und mittleren Klassen (Qasses prdparatoires und erste JP^node" 
der dasses seeondaires) berechtigen auch mindere Examina zur 
Unterrichtserteilung. 

Die Besoldung der Direktricen und Lehrerinnen an den rein 
staatlichen lyc^es de filles ist recht gut Die Direktricen erhalten, 
dafem sie die Agr^gation bestanden haben, 5000—6500 0n Paris 
5500—7000) Pres., die mit minderen Prüfimgen 4000 (4500)— 6000 
(^500). Die professeurs titulaires (die eigentlichen Oborlehrerinnen 
mit voller akademischer Bildung — agr^tion — ) 3000 (3500) bis 
4900 (4700), die mit minderen Prüfungen 9500 (3000) — 3400 (3900). 
— Die Zeichenlehrerinnen: z8oo (2400)— 2400 (3000); die Tum- 
lehrerinnen: zaoo (z6oo) — z6oo (aooo); die Handarbeitslehrerinnen: 
z8oo (9300)— 2700 (3900); die Gesanglehrerinnen:' zaoo (z6oo) bis 
z8oo (2900). Der gesamte Verwaltungsdienst in den lyc^es 
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auch von Frauen verrichtet O^besondere auch die finanziellen 
Obliegenheiten des 6conomat). — In den colliges de fiDes 
(st&dtischen Patronats) sind die GehAlter eriieblicfa geringer 
(Direktricen 3600—4000; Oberlehrerinnen 9500—3400). 

Bemerkt sei noch* dass wenn auch die Auisicfat Ober den 
Unterricfatsbetrieb in den lyc^es und coll&ges dem Unterrichts- 
minister und seinen Organen (s. o. S. 363) unmittelbar zusteht, 
andrerseits doch erheblichere Veränderungen in dem Lehrplan dem 
Bllnister nur nach Anhörung des aus verschiedenen Lebenskreisen 
zusammengesetzten Conseil Supdrieur de llnstruction Publique, 
zu dem auch Lehrerinnen gehören, zu vollziehen gestattet ist 

Auch im Volksschulwesen der dritten Republik ist der 
Frau eine durchaus f&hrende Rolle in den liftdchenschulen Qber- 
tragen worden; sämtliche Mädchenschulen, dafeni sie selbständige 
Ganze bilden, sind nur mit Lehrerinnen besetzt I£erbei ist 
fireilich zu berOcksichtigen, dass die firanzösische Regierung die 
Verheiratung der Lehrerinnen ohne irgendwelche Rflckwirkung 
auf ihre amtliche Stellung zulässt, ja man wünscht sogar grund- 
sätzlich verhexratete Lehrerinnen. In sehr zahlreichen kleineren 
Gemeinden ist die Lehrerin die Frau des mit ihr wirkenden 
Lehrers. — Für den Volksschuldienst wird die Französin auf den 
Volksschullehrfoinnenseminaren (6coles normales primaires) vor- 
bereitet, deren jedes Departement eins besitzt Auch der Unter- 
richt in den Seminarien liegt fast durchw^ in den Händen von 
Frauen. Um aber für diesen Unterricht alle Garantien zu schaffen, 
hat man eine besondere AusbOdungsanstalt für Seminar- 
lehrerinnen (6cole normale supdrieure de Tenseignement primaire 
de jeunes filles) in Fontenay-auz-Roses bei Paris errichtet 
Audi in dieser Anstalt herrscht ein wissenschaftlicher Geist; sie 
ist eine Art Hochschule mit starker Betonung des individuellen 
Studiums. Eine sehr starke Rolle spielt natüriich die Pädagogik, 
ihre Theorie, ihre Hil&wissenschaften und ihre Geschichte. Auch 
diese Anstalt wird, wie die zu Sivres, von einer Frau geleitet, 
doch steht ihr dn Directeur d'dtudes zur Seite, was bis vor 
kurzem einer der ersten Schulmänner Frankreichs, der General- 
inspektor Pdcaut, gewesen ist 

Dass das Kindergartenwesen ganz und gar in den Händen 
von Frauen üegt^ ist selbstverständlich; da es vielfach, ja vor- 
wi^end von den Kommunen organisiert und unterhalten wird, 
bietet es sehr zaUreichen Mädchen der unteren Volksklassen eine 
inhaltlich und oft auch finanziell recht befriedigende Beschäftigung. 
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FCkr die gewerbliche Ausbildung der weiblichen Jugend sorgt 
Frankreich durch em grosssrtig organisiertes FortbQdungs- und 
Gewerbeschulwesen (^oles primaires supdrieures; teoles 
professionneUes). Die f&r das nachschulpflichtige Alter der 
Ifadchen aus dem Volke (Arbeiter- und kleineren BCkrgerstande) 
bestinunten Anstalten werden im allgemeinen in 2wei Gattungen 
geschieden: z. die eigentliche höhere Volksschule und a. die 
gewerblichen Schulen. *) Jedoch ist bei der ersten Gattung eine 
solche Mannichfaltii^eit der Organisation vorhanden, dass sich die 
Grenzen gegen die zu zweit genannte oft verwischen. Die höhere 
Volksschule (£cole primaire supdrieure) setzt grundsätzlich mit 
einer allgememen Fortbildung ein, eiw eite r l darum zunächst 
den Lehrstoff der Volksschule und geht dann zu industriellem 
Unterrichte Aber; jedoch finden sich auch — zumal in Paris und 
den grosseren Bevölkerungscentren -^ Anstalten, in denen jene 
allgemeine Fortbfldung der gewerblichen nicht zeitlich vorangeht, 
sondern gleichzeitig (unter Verteilung auf den Vor* und Nachmittag) 
auftritt Die höheren Volksschulen haben, wenn sie als solche 
bezeichnet werden sollen, mindestens a Jahreskurse; ist bloss ein 
Jahreskurs vorhanden, so gut er lediglich als cours compldmentaire 
der gewöhnlichen Volksschule. Sehr zahlreiche höhere Volks- 
schulen aber haben drei gesonderte Klassen, einzehie auch vier; 
alsdann erst nennt man sie te>les primaires sup^rieures de plein 
ezerdce. Es giebt in Frankreich (2900) filr beide CSeschlechter 
zusammen 4B6 cours compl^mentaires (333 fih: Knaben, z^ fOr 
Madchen) und 976 vollständige höhere Volksschulen, in denen 
die Zö^inge bis eventudl zum zS. Lebensjahre Unterricht finden; 
von diesen sind Z94. fbr Knaben, 8a filr Madchen bestimmt Ober den 
Au&chwung, den das höhere Volksschulwesen in den Z3 Jahren 
von Z884— Z897 genommen hat, möge folgende Tabdle orientieren: 

Z884 Z890 Z897 

az909 99873 386ZZ 



Mfldrhftn 76^3 ZZ099 96047 

Zusanmien . . aB8^ 40572 64650 

Es erhellt daraus, dass die Beteiligung der weiblichen Jugend in be- 
deutend höherem Prozentsätze gestiegen ist, als die der mswtiiwti^« 
Der Ldirplan der to>les primaires sup^eures ist nidit filr 
alle Anstalten derselbe. Man wendet in ausgiebigem Masse den 
Grundsatz an, ihn filr die verschiedenen Teile des Landes ver- 
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schieden zu gestalten und die BedOrfiiisse, die am den lokalen 
Industrien und Erwerbsverhaltnissen erwachsen« zu berQcksichtigen. 
Der Ministerialerlass vom az. Januar 1893 (§ 35) setzt etwa 
folgendes fest: Moral und BOrgerlehre — firanzösische Sprache 
und Litteratur — Geschichte — Geographie -» neuere Spradien ^ 
Gesetzeskunde und Volkswirtschaftslehre — Elemente der Algebra 
und Planimetrie — Kassen- und BuchfOhrung — Naturkunde in 
Anwendung auf Landwirtschaft, Handel und Gewerbe — geo- 
metrisches Zeichnen — Omamentzeichnen — Modellieren — 
Turnen — Holz- und Eisenarbeiten fOr die Knaben -— Nahen, 
Zuschneiden und andre Arbeiten f&r die Madchen. Wo es 
m<^lich ist, d. h. m einigennassen grosseren Verhaltnissen, bildet 
man besondere landwirtschaftliche, kaufmännische und gewerbliche 
Abteilungen. Nachfolgende Tabdle giebt eine Aufstellung Aber 
die Zeitverteilung, wobei jedoch immer zu berücksichtigen ist, 
dass je nach den BedOrfiiissen der Landschaft oder des Ortes 
eine oder die andere Abteilung ganz wq^bleibt (wie z. B. die 
landwirtschaftliche in Pariser Schulen) oder bedeutend verstärkt 
werden kann (wie z. B. die gewerbliche Abteilung ebenda). 
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Wenngleich grundsätzlich diese AufsteUungen filr die Ifadchen- 
schulen mit berechnet sind, so ist doch in diesen Schulen fast 
allenthalben eine starke, aber wegen ihrer UngldchmAssigkeit 
nicht ziffernmassig festzustellende Modifikation zu beobachten zu 
Gunsten einer Verstärkung des Unterrichtes in den spezifisch 
weiblichen Gewerben (Putzmachen, Korsettarbeiten und dergleichen). 
Seine höchste Entwicklung hat das höhere Volksschulwesen fOr 
liftdchen in den Pariser Schulen Ecole Sophie Germain und 
Ecole Edgar Quinet gefimden. Das Charakteristische dieser 
Anstalten ist, dass der die allgemeinen Fflcher der Volksschule 
fortsetzende Unterricht gegenober der höheren Enabenvolksschule 
stark hervortritt, was seme Erklärung darin findet, dass man bei 
dem Madchen immer auf eine starke ROckkehr in die Familie und 
auf die kOnftigen Au^g^aben der Frau und Mutter RQcksicht 
nimmt 

Neben diesen höheren Volksschulen bestehen in ganz Frank- 
reich, mitunter selbst in Städten mittlerer Grösse, eigentliche Ge- 
werbe- und Handels* und Haushaltungsschulen f&r Madchen 
(Ecoles professionndles et m^nagires). Bei der sehr starken Be- 
teiligung der Frauen im Handel und Gewerbe — - bekanntlich 
arbeitet die Frau, nicht nur in den unteren und kleinbOrgerlichen 
Schichtm, regelmassig in dem Geschäft des Mannes mit, indem sie 
die Buch- imd Kassenf&hrung besorgt — sind die Handelsschulen 
fOr Mädchen besonders verbreitet, während die Haushaltungs- 
schulen gieringere Ausdehnung haben, was sich wiederum erklärt 
einmal aus der allgemein bekannten natOrlichen Anstelligkeit der 
französischen Frau zur Fohrung des Haushaltes und sodann aus 
der Anspruchslosigkeit des mittleren BOrgerstandes in Bezug auf 
materielle Verpflegung. 

Ober die Beteiligung des weiblichen Geschlechtes (Lehrerinnen 
und Lernende) und deren Verhältnis zu der des männlichen am 
firanzösischen Volksschulwesen eigiebt sich das Nähere aus fol- 
gender Auistdlung.^) die den Stand von 2897 bezeichnet 

Kindergärten (Ecoles matemelles): 5683 (öfientliche 3574, 
private 3109). 

Gesamtzahl der Volksschulen: 83 654 (öffentliche 67 579, 
private Z6075). 

Gesamtzahl der Klassen: 245 955. 



VfL Joct, ABaoaire de l'EaMifnimcBt priaaire, J^hrfUf ngoo. Paris Araud CoUb. 
Handbaeh dar Fraaaabawaf aag. ZZL TaiL 24. 
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Lehrpertonal der öffentlichen Volkttchnlen: 
56376 Lehrer (56373 wefalich, 3 kirchlich), 49398 Ldnre- 
Tmaea (40385 weltlich, 90x3 kirchlich). 

Lehrpersonal der privatenVolksschulen: X0963 Lehrer 
(2278 weltlich, 9685 kirchlich), 35540 Lehrerinnen (S5oowdt- 
lich, 30040 kirchlich). 

Lehrpersonal der höheren Volksschulen: xo98Dndc- 
toren, Professoren und Lehrer iilr Knaben, 395 Vor- 
steherinnen und Lehrerinnen fbr liftdchen: Ifflfskrafte: 
423 fOr Knaben, X96 für Madchen. 

Zahl der Schaler in den Kindergärten: 729648 
(453 989 in öffentlichen, 277 359 in privaten Kindergarten). 

Zahl der Scholer in den Volksschulen: Knaben 
2 747 718, Uädchen 2 7x3 042. 

Zahl der Schaler in den cours compUmentaires: 
ca. X5000 Knaben und ebensovid Madchen. 

Zahl der Schaler in den höheren Volksschulen: 
23 989 junge Leute, X0430 junge Madchen. 

Da alle Schulveranstaltungen der französischen Republik 
i^lalques* sind, d. h. des konfessionellen Charakters eotf>ehren, so 
haben sie mit der sehr mächtigen (jegnerschaft der katholischen 
Kirche zu kämpfen. In den letzten Jahren hat die Kirche in der 
That die Staatsschulen in der Frequenz nicht uneriieblich ge- 
schldigt, indem sie allenthalben Konkuxrenzuntemehmungen schuü 
Die immer noch nachwirkenden, althergebrachten Anschauungen 
weiter Kreise aber die Erziehung der Mädchen, bei der man den 
Einfluss der Kirche am wenigsten entbehren wQl, eridflren diese 
Erscheinung nicht genagend: von grOsster Tragweite ist dabei der 
Umstand, dass'die katholischen Schulen sich die Methoden und 
alle didaktischen und materiellen Fortschritte des Staatsunter- 
richtes zu eigen gemacht haben und dass sie nach der Seite des 
Unterrichtes wie der Erziehung vortreffliche Resultate erzielen. 
So ist auch in dieser Beziehung die Unterrichtsreform der dritten 
Republik indirekt sehr nOtzlich geworden. 




Der5tand der Frauenbildun^ in Belgien 

Von Professor Dr. Helnrleh Bisehoff. 



ElementaninteiTicht. 

In Belgien besteht bis auf den heutigen Tag kein Schulzwang. 
Dem allgemeinen Gebrauche gemäss kommen die Kinder mit dem 
6. Lebensjahre in die Schule, um sie mit dem za. zu verlassen. 
Auf dem Lande verlassen die Kinder die Schule vielfach noch 
firOher, gewöhnlich unmittelbar nach ihrer ersten Kommunion» die 
fflr die Knaben in das zz., für die Madchen in das za Lebensjahr 
fiült Das gesetzlich festgestellte Schulalter reicht vom & bis 
Z4. Jahre. Der vollstAndige Elementarunterricht umfasst dem- 
entsprechend 4 Stufen. Der Unterricht der 4. Stufe« die dem Alter 
von Zd — Z4 Jahren entspricht, wird jedoch nur von sehr wenigen 
Schalem besucht Nach dem letzten amtlichen Bericht aber den 
Elementarunterricht, der bis zum Jahre Z896 reicht waren in diesem 
Jahre von mehr als einer IfiUion schulpflichtiger Kinder nur 
5543 Knaben und 3904 Madchen in der 4. Stufe. Zu derselben 
Zeit befanden sich aber 36966 Kinder im Alter von Z3— Z4 Jahren 
in der Schule, ein Beweis, dass das Eintrittsalter auch sehr ver- 
schieden ist Die Absolvierung der drei ersten Stufen gilt durch- 
gangig in Belgien als vollständiger Qementarunterricht Im Jahre 
Z896 haben nur 3345z Kinder die Schule, nach vollständigem 
Unterricht in diesem Siime, verlassen. Das trosdose Endergebnis 
ist folglich, dass in Belgien nicht einmal der 4. Teil der schul- 
pflichtigen Jugend einen vollständigen Elementarunterricht geniesst 
Dementsprechend konnten im Jahre Z896 zz,4Z V« Rekruten weder 
lesen noch schreiben. 

Es giebt in Belgien drei verschiedene Arten von Elementar- 
schulen: 

z. Gemeindeschulen (^coles communales). 

2. Adoptierte Schulen (^oles adopt^es). 

3. Freie Schulen (teoles libres). 

«4* 



— 37» — 

Die Gemeindeschulen stehen unter Leitung der Gemeinde- 
verwaltungen, die das Recht auf Errichtung, Ernennung des Lehr- 
körpers u. s. w. haben und die Kosten der Unterhaltung tragen 
mOssen mit Hilfe der Provinzialverwaltungen und des Staates. 
Erstere mOssen das Ergebnis einer gesetzlich bestimmten Steuer- 
einnahme ausschliesslich dem Dienste des Unterrichtes widmen, 
letzterer verteilt seine Subsidien nach folgenden Bestimmungen: 

A. Einklassige Schulen: 

z. Kategorie (5z und mehr Schaler): 740 Frs. 

2. « (36—50 Schaler): 690 , 

3. , (ao— 35 » ): 640 . 

B. Mehrklassiffe Schulen: 



z. Kategorie: 740 Frs. fOr eine Klasse; 640 Frs. fOr jede weitere. 
3.» 690, .eine. 590,,^ . 

3- n 640 9 n eine . 540 » . » » 

Adoptierte Schulen sind bestehende freie Schulen, die von der 
Gemeinde und vom Staate anerkannt werden und dann dieselben 
VergOnstigungen gemessen wie die Gemeindeschulen. Die Be- 
dingungen, die eine Schule erfoUen muss, um adoptiert werden 
zu können, sind gesetzlich festgestellt*) Freie Schulen, die in 
Belgien fast ausschliesslich von Ordensleuten geleitet werden, stehen 
unter keinerlei Aufsicht — Der oberste Grundsatz der jetzigen 
Schulpolitik ist die Decentrahsierung; das Schulwesen ist den Ge- 
meinden in dieHAnde gegeben. Wie diese sich der Schule g^en- 
Ober verhalten, sagt der letzte amtliche Bericht: .Die Gemeind.e- 
verwaltungen der grosseren Orte, besonders der Städte, sind durch- 
schnittlich sehr besorgt fOr das Gedeihen der Schulen; sie machen 
es zu einer' Ehrensache, die ihnen vom Gesetze zugestandene Auf- 
gabe mit löblichem Ei£er zu erfilllen. Anders steht es auf dem Lande. 
Sei es infolge von Untachtif^eit in der Verwaltung, selbstischen 
Vonirteilen oder unOberwindlicher Gldchgiltigkeit, die landlichen 
Gemeindeverwaltungen legen meistens gar kein Interesse fOr die 



1) La prodidt de a Centimes edditiioflatto aii prind^ des coottibBtlons direetes. 

^ Diese Bedtafnngea sind folgende: z. Die Schule muss ia einem p assen d en Lokale 
eingerichtet sein. a. Die Ldnrer oder Ldirerinnen asfiasen wenigstens sar Hüfte diplomiert 
sein. s. Die Schale moss sich dem ^oim Staate aafgetteUiea Ldnprognunm fikgaa. 4. Sie 
moss sich der smatlichen AaCncfat uui e i w e if en. 5. Atbm Kinder mOasen kostenlosen 
Untcnicfat gcniesscn. & Die Zahl der wOchentlidien Lehrsnmden darf nicht geringer sein 
als swsaaig. 
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Schulen an den Tag; sie sind weit davon entfernt» das Schul- 
wesen als den wichtigsten Gegenstand ihrer Wachsamkeit und 
FOrsorge zu betrachten." 

Die Gesamtausgaben fOr den Elementarunterricht belaufen sich 
auf durchschnittlich 30 Millionen Francs jahrlich. Davon fallen 
15 Iifillionen den Gemeinden zur Last» 13 Millionen dem Staate, 
a Millionen den Provinzialverwaltungen. Die Zahl der Schulen 
und Schfller war im Jahre 1896 folgende: 

Zahl Schaler 

Kleinkinderschulen .... 1769 164540 
Elementarschulen: 

a) kommunale 4304 475 158 

b) adoptierte 2242 376904 

Fortbildungsscbulen 

(öcoles d*sdultes) .... 2937 80959 

Letztere könnte man vielleicht besser als Abendschulen be- 
zeichnen, wie man sie flbrigens durchgängig hier zu Lande nennt, 
weil sie wahrend der Wbterabende fbr Erwachsene gehalten 
werden. Den Lehrplan dieser Schulen setzt die betreffende Ge- 
meindeverwaltung fest nach den lokalen BedOrfiiissen. Den 
Unterricht erteilen die angestellten Gemeindelehrer und Lehrerinnen. 
Der durchschnittliche Zuschuss, den sie im Jahre 2896 daf&r 
erhielten, betrug fdr die Lehrer 353 Frs., tOr die Unterlehrer 306, 
f&r die Lehrerinnen 279, ftbr die Unterlehrerinnen 303. 

Die freien Schulen sind teilweise vom Staate subsidiiert, teil- 
weise nicht Entere müssen gewisse Bedingungen erf&llen und 
sich gewissen Forderungen unterwerfen — wie z. B. Annahme des 
staatlichen Lehrplans — , letztere sind in jeder Beziehung ganz 
frei, erhalten hingegen auch keine UnterstOtzung. Ein Posten von 
jährlich 300000 Frs. ist seit 1895 f&r die freien Schulen aus- 
gesetzt und wird nach denselben Bestimmungen verteilt wie fOr 
die Gemeindeschulen. Die fitien Knabenschulen werden metstien- 
teils von den ,,BrOdem der christlichen Schulen* geleitet und sind 
durchgängig stark besucht; die frmen Mädchenschulen von ver- 
schiedenen weiblichen Orden. Der frme Unterricht in Belgien ist 
also fast ausschliesslich ein streng katholischer. Die jetzige 
Regierung fördert denselben nach Kräften. 

Einen Vergleich zwischen den verschiedenen Dementarschulen 
ermöglichen folgende Angaben, die ich dem letzten amtlichen 
Bericht entnehme. Der Prozentsatz der Schfller, die im Jahre 1896 
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die Schule nach genossenem vollständigen Unterricht (3 erste 
Stufen) verlassen haben, war folgender: 

Kommunale Schulen 26 

Adoptierte Schulen 24 

Freie subsidiierte Schulen . . . z8. 

Die 4. Stufe des Elementarunterrichts war besucht: in den 
Kommunalschulen von 3973 Schalem, in den adoptierten von 900, 
in den dreien von 670. 13- bis Z4Jflhrige Schüler befanden sich 
in den Gemeindeschulen in der Zahl von 23 056, in den adoptierten 
von 8052, in den freien von 5x32. Ober die ganz freien, d h. 
nicht subsidiierten Schulen fehlt jedwede StatistiL 

Das Lehrprogramm umfasst folgende Fächer: Religion und 
Sittenlehre, Lesen, Schreiben, Rechnen, System der Masse und 
Gewichte, GrundzQge der franzosischen, vlämischen oder deutschen 
Sprache (je nach den Ortschaften), Erdkunde, Geschichte Belgiens, 
Anfangsgrunde der Zeichenkunst, Gesundheitslehre, Gesang und 
Turnen. FOr Mädchen umfasst das Programm Oberdies Hand- 
arbeit, fQr Knaben auf dem Lande die ersten Begriffe der Land- 
wirtschaftslehre. Alle diese Fächer sind obligatorisch für jedwede 
Schule, die Anspruch macht auf eine staatliche Unterstützung. 
Den Gememdeverwaltungen steht es jedoch frei, dieses Programm 
zu erweitem, und die gewöhnlichsten Erweiterungen betreffen die 
Einführung einer zweiten Sprache neben der Muttersprache des 
betreffenden Landstriches (Französisch in Vlämisch- und Deutsch* 
Belgien, Vlämisch oder Deutsch im Wallonenlande), die Grundzüge 
der Naturwissenschaften, der belgischen Verfassung, der Geometrie, 
der Buchhaltung, Handfertigkeit fOr Knaben, Hauswirtschafts- 
kunde für Mädchen. ---' Die Anzahl der täglichen Schulstunden 
bestimmt das Gesetz vom so. September 2884 indirekt, indem es 
einer die staatliche Anerkennung nachsuchenden Schule vorschreibt, 
einen wöchentlichen Stundenplan von so Stunden aufniweisen, in 
welchem die Religion und die Handarbeit nicht einb^riffen 
sein sollen. 

Mit Ausnahme der eben angedeuteten Unterschiede ist also 
der Lehrplan fOr Knaben und Mädchen derselbe. Vollständig 
gemeinsamer Unterricht für Knaben und Mädchen findet nur in 
einigen ganz kleinen Ortschaften statt In diesem Falle ist ein 
Lehrer damit beaufbragt, dem eine Handarbeitslehrerin für die 
Mädchen zur Seite steht Teilweise gemeinsamer Unterricht — 
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fOr die zwei ersten Schuljahre — ist etwas häufiger und wird 
meistenteils von einer Lehrerin besorgt Durchgangig sind jedoch 
in Belgien Knaben- und Madchenschulen ganzlich getrennt 

In Bezug auf die zu leistende Arbeit stehen Lehrerinnen und 
Lehrer so ziemlich gleich. Ein kleines Obergewicht zu Ungunsten 
eist e re r kann nur durch den von ihnen geforderten Handarbeits- 
unterricht bewixict werden. Sind in ein und derselben Gemeinde 
mehrere Schulen, so kann eine Lehrerin mit der Leitung und der 
Aufsicht Ober die gesamten Madchenschulen beatiftragt werden. 
Eine eigene Ortsschulauiseherin findet man in einigen grosseren 
Städten. 

Die Bestimmung des Gehaltes von Lehrern und Lehrerinnen 
steht den Gememdeverwaltungen fireL Jedoch hat der Staat ein 
Minimum festgesetzt das die Gemeinde streng innehalten muss, 
wenn sie der staatlichen Subsidien nicht verlustig gehen wilL 
Folgende Tabelle giebt einen Überblick Qber die Gehaltsverhaltnisse: 

Ober- Ober- Unter* Unter- 
lehrer lehrerin lehrer lehrerin 
5. Kategorie: Gemeinden von zsooEin- 

wohnem und weniger zaoo zaoo xooo xooo 

4. Kategorie: Gemeinden von X50X bis 

zoooo Einwohnern Z400 2300 izoo xzoo 

3. Kategorie: Gemeinden von xooox 

bis 40000 Einwohnern • : . . 1600 X400 1200 xzoo 
3. Kategorie: Gemeinden von 4000z 

bis zooooo Einwohnern .... x8oo x6oo xgoo xaoo 
X. Kategorie: Gemeinden von mehr 

als zooooo Einwohnern .... 2400 aooo Z400 xaoo 

Oberdies haben Oberiehrer und -lehrerixmen Anrecht auf fireie 
Wohnung oder auf eine Wohnungsentschadigung, die folgender- 
massen bemessen ist: 

In den Gemeinden der 5. Kategorie 900 Frs. 

4. » 300 » 
11 3- » 400 » 

» 3« » ÖÖO ^ 

» X. n 800 n 



Nach jemaliger vieijahriger Dienstzeit haben Lehrer imd 
Lehrerinnen Anrecht auf eine Gehaltserhöhung von xoo Frs., bis 
ihr Gehalt das festgesetzte Minimum um 600 Frs. flbersteigt Im 
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Jahre 1896 betrug das diirchBcbnittliche Gefaalt f&r Lehrer 1676, 
fQr Unterlehrer 1605, fOr Lehrerinnen 1642« fOr Unterlehrerinnen 

1535 Fra. 

Die Aufsicht Qber die Elementarschulen wird von Provinzial- 
und Kantonalinspektoren ausgeübt Jede Provinz besitzt einen 
oder zwei General-Inspektoren, denen mehrere Kreis-Inspektoren 
untergeordnet sind. Erstere sind verpflichtet, in zweijähriger 
Jahresfrist jede Schule ihres Kreises einmal zu besuchen, letztere 
in einjähriger Frist Viermal im Jahre beruft der Kreis*Schul- 
inspektor Lehrer und Lehrerinnen zu einer Konferenz (confdrence) 
zusammen. Diese Zusammenkünfte sind f&r beide Geschlechter 
getrennt Besondere Inspektoren f&r den Religionsuntenicht 
werden von den kirchlichen Behörden ernannt und vom Staate 
bestätigt Fflr die weibliche Handarbeit kann jeder Provinzial- 
Inspektor mit Bewilligung des liinisters eine Aufseherin bezeichnen, 
die jedoch kein Anrecht auf bestimmtes Gehalt, sondern nur aul 
Entschädigung ihrer Auslagen hat Einem jeden Mitgliede eines 
Gemeinderats steht es frei, ^e Schulen seiner Gemeinde zu be- 
suchen, jedoch unter der Bedingung, keine Bemerkung zu machen 
und keine Frage zu stellen. 

n. 

Gewerbe- und Haushaltimgsschulen* 

Die erste Gewerbeschule fOr Mädchen wurde im Jahre 1865 
aus fi^en Mitteln in Brüssel gegründet Bald beteiligten sich 
jedoch die Brüsseler Gemeindeverwaltung und der Staat durch 
Gewahrung von Subsidien an dem Unternehmen, das schnell 
aufblühte. Der Unterricht umfasst allgemeine und professionelle 
Lehrfächer, namentlich das Malen auf Spitzen, Fächön, Porzellan, 
Fayence, Stoffen und' Glas, das Nahen und die AVasche, das 
Schneidern, die Kunstblumenfabrikation und Handelslehre. Eine 
zweite derartige Schule wurde 1873, auch aus fixier Initiative, in 
Brüssel gerundet Ihr heutiger Lehrplan ist nahezu derselbe, wie 
der eben angefbhrte. Im Jahre 1884 wurde in Brüssel mit Unter- 
stützung der Eisenbahnverwaltung, ein Unterrichtskursus fiOr 
Eisenbahn-, Post- und Telegraphenwesen gegründet Im Jahre x888 
gründete der ,, Verein für den gewerblichen Unterricht der Frauen* 
ebendort eine dritte Schule, die zugleich Haushaltungsschule ist — 
Dem Beispiele von Brüssel folgten bald die andern Städte. Die 
ersten gewerblichen Schulen für Madchen wurden gq^ndet in 
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Antwerpen 1874, Mons x886, Verviers 1886, Gent 1888. Im 
Brüsseler Vororte St Josse- Ten -Noode wurde seit z886 der 
Elementarunterricht mit dem gewerblichen in der Weise verbunden, 
dass der Vormittag ersterem, der Nachmittag eines jeden Schul- 
tages letzterem gewidmet war. Die Neuerung hatte grossen Erfolg 
und ist vielfach nachgeahmt worden. 

Die erste Haushaltungsschuie wurde 1872 in Couillet (Provinz 
Hennegau) gegründet durch den Fabrikdirektor Smits. Gelegentlich 
eines Besuches dieser Schule Qberzeugte sich der Prinz von Chimay 
von der Nützlichkeit derartiger Anstalten und widmete sich mit 
Begeisterung ihrer Verbreitung. In rascher Folge entstanden 
auf seine Anregung eine Reihe von Haushaltungsschulen in der 
Provinz Hennegau» deren Statthalter er war. Im Jahre 1877 
wandte er sich an die Regierung mit der Bitte, sein Unternehmen 
zu unterstützen. Diese erklärte sich gerne dazu bereit, unter der 
Bedingung, dass die neu zu gründenden Schulen mit den be- 
stehenden Gemeindeschulen verbunden werden sollten. Ein 
amtlicher Lehrplan f&r Haushaltungsschulen erschien jedoch erst 
im Jahre 1887. Im Jahre 1889 wurde von der Regierung fbr jede 
Provinz ein Komitee ernannt mit dem Auftrage, den Hatxshaltungs- 
unterricht zu fördern. Seit 1891 sind besondere Aufseherinnen 
für denselben ernannt worden. 

m. 

Der ndtaere Unterricht 

Den mittleren Unterricht erster Stufe nennt man in Belgien 
denjenigen, der zwischen dem Dementarunterricht und dem 
Gymnaaialunterricht steht; letzterer heisst hierzulande der mittlere 
Unterricht zweiter Stufe. Wir haben uns hier nur mit dem 
mittleren Unterricht erster Stufe zu beschäftigen, da derjenige 
zweiter Stufe, der Gymnasialunterricht also, für Madchen voll- 
ständig fehlt Der mittlere Unterricht fOr Mädchen ist erst durch 
das Gesetz vom 15. Juni 1881 geschaffen worden. Mit einem 
Schlage wurden 50 mittlere Madchenschulen ins Leben gerufen. 
die ausschliesslich vom Staate unterhalten wurden. Die jetzige 
Regierung hat diese Zahl auf 34 herabgedrückt, dagegen die 
freien Schulen begünstigt, die seitdem wie Pilze aus der Erde 
geschossen sind. Der mittlere Madchenunterricht liegt also fast 
ausschliesslich in den Händen der religiösen Orden; nahezu 20 
verschiedene weibliche Orden befassen sich damit Die von den* 
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selben geleiteten Schulen sind in ihrem Lehrplan vollständig frei, 
keinerlei Auüsicht unterworfen, gemessen aber auch keine staatiicbe 
Unterstützung. Fflr die noch vorhandenen 34 Staatsschulen tragt 
der Staat allein die Kosten, fOr die kommunalen, die, nur mehr 6 an 
der Zahl, von den Gemeindeverwaltungen grösserer Städte unter« 
halten werden, verleiht er einen Zuschuss gleichzeitig mit den 
Provinzialverwaltungen. 

Dem letzterschienenen amtlichen Bericht Qber den mittleren 
Unterricht, der bis zum Jahre 1899 reicht, entnehme ich folgende 
Zahlen. In diesem Jahre waren in Belgien vorhanden: 



Knabenschulen: Mädchenschulen: 

Zahl Frequenz Zahl Frequenz 

a) Staatliche .... 78 593a 34 1767 

b) Kommunale ... 5 1796 6 X599 



c) Bischöfliche • • .47 

d) Von Ordensleuten 

geleitete 33 5069 Z83 29 8oa 

e) Von P^vatpersonen 

geleitete 96 2663 33 zSaa 

Den 78 staatlichen Knabenschulen mit 5332 SchQlem stehen 
also X05 freie gegenOber mit 140308 SchQlem, den 34 Madchen- 
schulen mit nur 1787 SchQlerinnen, 2x5 fi^e mit az 733 SdiQlerinnen. 

Die mittleren Staatsschulen kosteten der R^erung im Jahre 
Z899 die Gesamtsumme von 963976 Frs. Den kommunalen 
Knabenschulen verlieh sie einen Zuschuss von 53502 Frs.; den 
Madchenschulen einen von 3z 956 Frs. 

Der Lehrplan der Mittelschulen hat im Jahre Z697 eine voll- 
ständige Umandenang erfahren. Das vom liberalen Ministerium 
ausgearbeitete Gesetz vom Jahre z88z hatte die Mittelschulen so 
organisiert, dass sie vor allem als Vorstufe zum Gymnasialunter- 
richt dienen sollten. Nach Absolvierung einer Mittdschule konnte 
ein Schaler gewöhnlich direkt in die HL Klasse der modernen 
Humaniora eintreten. Die neue Verordnung vom xo. September 
1897 verleiht der Mittelschule einen selbständigen Zweck, giebt 
dem Unterricht eine aufpraktischeBedOrfiiisse hinzielende Richtung 
und spezialisiert infolgedessen die Studien vom 2. Jahre an. Der 
Unterricht zerfidit also in einen allgemeinen und in einen speziellen, 
der sich auf Handel, Industrie und Landwirtschaft bezieht In 
acht Knabenschulen sind versuchsweise drei verschiedene Ab- 
teilungen eingerichtet worden: eine handelswissenschaftliche, eine 
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industrielle und eine landwirtschaftliche. Ebenso ist versuchs- 
weise in drei Madchenschulen eine besondere handelswissenschaft- 
liche Abteilung gegrQndet worden. Der allgemeine Unterricht ist 
fOr Knaben- und Mädchenschulen fast vollständig gleich. Er lun- 
fasst flu* Mädchen folgende Fächer: Religion, Muttersprache, erste 
und zweite Nebensprache» Geographie, Geschichte, Mathematik, 
Naturwissenschaften und Gesundheitslehre, Hatxswirtschaftslehre, 
Zeichnen, Handarbeit, Musik, Turnen. Das besondere Programm 
der handelswissenschaftlichen Abteilung umfasst das Handelsrecht, 
die Buchhaltung, wirtschaftliche Geographie und eine vierte 
Sprache. 

Fflr jedwedes : dieser Fächer enthält die neue Verordnung vom 
i6. September 1897 eingehende Vorschriften, allgemeine, wie der 
Unterricht zu gestalten, und besondere, in wie weit derselbe von 
Jahr zu Jahr fortgefilhrt werden muss. Als Probe teile ich hier 
die allgemeinen Vorschriften mit in Bezug auf den Unterricht in 
der Muttersprache, die mit Rücksicht auf den deutschen Teil 
Belgiens, im amtlichen Bericht auch deutsch verfasst sind: »Die 
Lehrerin wird mit Vorliebe solche LesestQcke — sei*s litterarischer, 
sei*s wissenschaftlicher Art — auswählen und zur LektOre 
empfdilen, die geeignet sind Familiensinn zu wecken, Achtung 
vor häuslichen Tugenden einzupflanzen, die Pflichten der Frau 
zu lehren, auf den hohoi Wert der Häuslichkeit hinzuweisen, die 
Wichtigkeit des Sparens zu zeigen und die eriiabene Rolle der 
Frau als Eraeherin der Kinder hervorzuheben. — Zu Aufsätzen 
sind vor allem solche Themata zu wählen, die sich auf das Leben 
der Frau im Familien- und Freundeskreise beziehen, auf die 
Pflichten der jungen Mädchen, auf die Beschäftigung im Haushalt, 
auf Mittel zu eigener Weiterbildung u. s. w.* 

Fast allen Mittelschulen sind Vorbereitungsschulen angegliedert, 
die den Elementarschulen entsprechen. Das Eintrittsalter ist auf 
la Jahre festgesetzt fl&r Mädchen sowohl als fflr Knaben; die 
Studien dauern drei Jahre. Coeducation findet im mittleren Unter- 
richt nicht statt 

Die Gehaltsverhältnisse von Lehrern imd Lehrerinnen der 
Mittelschulen, hier rigents und rögentes genannt, sind ganz die- 
selben. Das Gehalt bewegt sich zwischen 2000 und 2500 Frs.; 
eine Erhöhung desselben ist in nächste Aussicht gestellt 

Die Inspektion der Mittelschulen ist dieselbe wie die fOr die 
Gymnasien. Von den sieben Inspektoren hat nur einer aus- 
schliesslich die Mittelschulen in seinem Bereich, die sechs andern 
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beaufsichtigen zugleich beiderlei Unterrichtsanstalten. Die modernen 
Sprachen, das Zeichnen und das Turnen haben einen besonderen 
Inspektor. Eine Dame ist mit der Aufsicht Ober den Handarbeits- 
unterricht in den Mädchenschulen beauftragt 

IV. 
Der Nonnalimterricht. 

Wie in allen Unterrichtszweigen, so giebt es auch in Belgien 
in Bezug auf den Normalunterricht staatliche und freie Anstalten. 
Fflr den Elementarunterricht bestehen z8 staatliche Seminare, 9 
fOr Lehrer und 9 für Lehrerinnen. Erstere zählten im Jahre 1896 
— das letzte, für welches ofSzieÜe statistische Angaben vorhanden — 
34d Schaler, letztere 313 SchQlerinnen. Den staatlichen Seminaren 
stehen 40 freie gegenOber, 12 fOr Lehrer imd 28 f&r Lehrerinnen. 
Sie hatten im Jahre 1896 zozi SchQler und 1530 SchOlerinnen. 
Die Staatsseminare teilten in demselben Jahre an 97 Lehrer und 
173 Lehrerinnen Diplome aus, die freien Seminare an 247 Lehrer 
und 634 Lehrerinnen. Schlagend ist hier wieder das Ober- 
gewicht des freien Unterrichts Qber den staatlichen. Die freien, 
sämtlich von religiösen Orden geleiteten Seminare sind alle vom 
Staate anerkannt, haben folglich das Recht, giltige 2^eugni8se aus- 
zuteilen. Die liberalen und sozialistischen Gemeindeverwaltungen 
haben sich zur Regel gemacht, nur staatlich diplomierte Lehrer 
und Lehrerinnen zu ernennen; die katholischen Verwaltungen 
geben den irei diplomierten bei Emennimgen den Vorzug. So 
wird das ganze Unterrichtswesen von dem Treiben der politischen 
Parteien beherrscht 

Das zum Eintritt in eine Normalschule erforderliche Alter ist 
16 Jahre. Die Studien dauern jetzt vier Jahre. Zwischen dem 
Lehrplan fQr Lehrer und dem f&r Lehrerinnen besteht kein wesent- 
licher Unterschied. Eine EintrittsprQfung wird verlangt Das 
Programm der SchlussprOfung ist folgendes: 

I. Obligatorische Fächer: Sittenlehre, Verfassung und Gesetz- 
gebung Belgiens, Pädagogik und Methodologie, Muttersprache, eine 
zweite Sprache, Arithmetik. Erdkunde, Geschichte, Landwirtschaft 
(fOr Knaben), Handarbeit (fQr Mädchen), Schreiblehre, Zeichnen, 
Vokalmtxsik, Gymnastik. 

a. Fakultative Fächer: Geometrie und Naturwissenschaften 
(GrundzQge), Buchhaltung, Gesundheitslehre, Algebra (fQr Knaben), 
Hauswirtschaftslehre (fQr Mädchen). 
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Der Staat besitzt 4 Bildungsanstalten fllr Lehrer und Lehrerinnen 
der Mittelschulen, a für erstere und 2 fOr letztere. Diese Zahl 
würde jedoch nicht ausreichen, wenn hier nicht wieder der freie 
Unterricht ergänzend einträte. Es giebt 9 freie Bildungsanstalten, 
deren Zeugnisse dieselbe Giltigkeit haben, wie die der Staats- 
schulen. Teilweise QberlAsst also der Staat die Ausbildung seiner 
eigenen Lehrer den freien Anstalten. jQnglinge werden mit 17 Jahren, 
Mädchen mit z6 zugelassen nach Bestehen einer EintrittsprOfung. 
Die Studien dauern zwei Jahre. Im ersten Studienjahr hat der 
Lehrplan einen allgemeinen Charakter; das zweite zerüSLllt in drei 
Abteflungen, i. eine litterarische, a. eine wissenschaftliche, 3. eine 
fOr moderne Sprachen. Die Schlussprüfung, nach welcher das 
Diplom der „r^ente'' ausgestellt wird, bezieht sich auf folgende 

Fächer: 

A. Litterarische Abteilung: 

I. Französische Sprache (Aufsatz), Versifikation, litterarische 
Analyse; Geschichte der Litteratur bis Malherbe; die Litteracur im 
19. JahrhuAdert; oder: Vlämische Sprache (Aufsatz und (Schichte 
der niederländischen Litteratur bis zum z6. Jahrhundert) f&r die 
Schülerinnen, die in einer vlämischen Schule unterrichten wollen. 

a. Grundzüge der allgemeinen tmd vergleichenden Grammatik. 

3. Eine moderne Sprache (Vlämisch, Deutsch oder Englisch): 
wenn Vlämisch gewählt wird, dann: Obersicht der Litteratur, 
namentlich des 17. und 19. Jahrhunderts. 

Wenn Deutsch: Obersicht der Litteratur, namentlich des z8. 
und 19. Jahrhunderts. 

Wenn Englisch: Obersicht der Litteratur, namentlich des 17., 
z8. und 19. Jahrhunderts. 

4. G^chichte (eine Periode der alten, der mittelalterlichen und 
der modernen oder zeitgenössischen (jeschichte). 

5. Geographie Belgiens, die eingehende Kenntnis eines andern 
Landes, Geschichte der grossen Forschungen und erdkundlichen 
Entdeckungen. 

Diese Prüfung umfasst ausserdem ein Examen über das 
Zeichnen und zwei Probelehrstunden, wovon die eine eine litte- 
rarische oder grammatische, die andre eine geschichtliche oder 
geographische sein soll. 

B. Wissenschaftliche Abteilung. 

z. Französische Sprache (Aufsatz), oder Vlämische Sprache 
(Aufsatz) fOr die Schüler, die in einer vlämischen Schule unter- 
richten wollen. 
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2. Eine modenie Sprache (Vlämisch, Deutsch, Englisch: Aufsatz). 

3. Mathematik: a) Algebra, b) Geometrie. 

4. Naturwissenschaften: a) Physik, b) organische Chemie, 
c) lllineralogie, d) Botanik: GrundzQge. 

5. Geographie: dasselbe Programm wie üQr die z. Abteilung. 

6. Buchhaltung und GrundzQge des Handelsrechts. 

7. Zeichnen. 

8. Probelehrstunden. 

C. Abteilung for moderne Sprachen. 

I. Französische Sprache (Aufsatz; Grammatik; Versifikation; 
litterarische Analyse; Geschichte der Litteratur bis Malherbe; die 
Litteratur im 19. Jahrhimdert); oder: Viamische Sprache (Aufsatz; 
Litteraturgeschichte bis zum z6. Jahrhundert; die niederländische 
Litteratur vom 18. Jahrhundert an). 

3. Deutsche Sprache (Aufsalz; Grammatik ; Versifikation; 
litterarische Analyse; Geschichte der deutschen Litteratur; be- 
sonderes Studium des z8. imd 19. Jahrhunderts). 

3. Englische Sprache (Au&atz; (xnunmatik; Versifikation; 
litterarische Analyse; (jeschichte der englischen Litteratur; be- 
sonderes Studium des 17. und 19. Jahrhunderts). 

4. Allgemeine und vergleichende Grammatik. 

5. Probelehrstunden. 

Diese SchlussprOfung setzt eine andre voraus, die nach dem 
ersten Schuljahre abgelegt werden muss. Sie giebt eine annähernde 
Idee von dem Studienplan dieser mittleren Normalschulen. In 
den GrundzOgen stimmen Lehrplan und Schlussprüfung für jQng- 
linge und Mädchen Qberein; nur ist das Programm fOr die Lehrer 
noch um ein Beträchtliches reichhaltiger. 

V. 
Universität 

Die Frage der Zulassung der Frauen zur Universität kam in 
Belgien zuerst im Jahre 1875 zur Sprache, als der damalige 
Unterrichtsminister die medizinischen Fakultäten der Staats- 
universitäten Gent und Lottich in dieser Sache zu Rate zog. Die 
Antwort aus LOttich fiel günstig aus, die Grenter Fakultät wollte 
erst die Resultate des höheren Frauenstudiums in andern Ländern 
abwarten» ehe sie eine bestimmte Antwort gab. Im Jahre 1882 
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befilrwortete der Rektor der LOtücher UniversiUU, Trasenster, in 
seiner Rektoratsrede, in warmen Worten das höhere Frauen- 
studiunit namentlich das medizinische. Dagegen erhob sich heftig 
im Jahre 1886 der damalige Rektor Wasseige, ebenfalls in einer 
Rektoratsrede. Inzwischen war die Zulassung der Frauen jedoch 
bereits entschieden. Vom Jahre 1883 an zahlte die LQtticher 
Universität Hörerinnen. Ihre Anzahl von Jahr zu Jahr, sowie die 
der diplomierten Studentinnen mit Angabe des Faches, lasse ich 
folgen: 



Dq>lomierte Studentinnen 







Eingeschriebene 

fitnfl«ntinn0n Dinlo! 


• 

Z8Q3 .... z 


Z884 . 








za 


Z885 . 








za z Apothekerin 


z886 . 








17 


Z887 . 








ZI 5 w 


z888 . 








15 X . 


Z889 . 








ao X 


Z890 . 








M 5 


Z89Z , 








35 3 » 


1892 . 








. z8 3 • 


Z893 








Z3 z . 


Z894 . 








9 


1895 








13 5 * 


Z896 . 








9 


1897 








9 a • 


Z898 . 








9 


1899 








.9 I . 


Z900 








.6 z . 


Z90z/z^ 


^ 






7 auf z6a4 Studenten. 



2 Doktorinnen der Medizin 



z Doktorin der 



z Doktorin der Philosophie 



Diese Tabelle ist charakteristisch f&r Belgien Oberhaupt Gegen 
Z890 war die hohe Flut des Frauenstudiums, von da an geht's 
bergab. Die praktischen Belgierinnen studieren fast ausschliesslich 
pharmazeutische VHssenschaften. Die Anzahl der Diplomierten 
ist gering im Vergleich mit der der Eingeschriebenen. 

An der zweiten Staatsuniversitat Gent waren von Z895/Z897 
8 Studentinnen eingeschrieben, wovon 6 fOr die medidnische, 
2 für die wissenschaftliche Fakultfit Von iSgrjligoo sank diese 
Zahl auf 3. In dem letzten Universitäts-Wettstreit (Z899/Z90Z) 
erhielt eine SchQlerin der Genter Universität den ersten Preis 
in den anatomophysiologischen Wissenschaften mit 95 Punkten 
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auf ZOO. Die meisten weiblichen Hörer weist die freie 
Universität von Brüssel auf. Auf zosm. eingeschriebene Schaler 
kamen fflr das Jahr Z900/Z90Z 32 Frauen. In den letzten zo Jahren 
haben dort 905 Frauen akademische Prüfungen bestanden — wovon 
allerdings die meisten nur zu einem Kandidaten-, nicht zu einem 
Doktordiplom ftlhrten — und zwar l^ mit der grössten Aus- 
zeichnung, 30 mit grosser Auszeichnimg, 53 mit Auszeichnung, 
Z05 zur Zufriedenheit 

In den oben genannten Universitäten wird also in Bezug auf 
Aufiiahroe und Zulassung zu den Prüfungen gar kein Unterschied 
gemacht zwischen Männern und Frauen. Da es aber keine weib- 
lichen Gymnasien giebt, so müssen die Frauen vor dem Eintritt 
zur Universität eine dem Abituiientenexamen entsprechende 
Prüfung vor einer Centralprüfiingskomnussion Qjiry central) in 
Brüssel bestehen. Die fivie katholische Universität Löwen lässt 
keine Frauen zum Studium zu. Dieselbe zählt dieses Jahr Z96Z 
Studenten. Auf eine Gesamtzahl von ungefähr 5400 Studierenden 
belgischer Universitäten kommen also 40 bis 50 Frauen. 

Weibliche Universitätsprofessoren giebt es hierzulande nicht, 
auch keine besondere Universität fOr Frauen. Einigen Ersatz 
dafür bieten die aus Privatinitiative hervorgegangenen höheren 
Lehrkurse für Frauen, die in letzter Zeit in einigen grossen 
Städten mit gutem Erfolge eingerichtet worden sind und aus einem 
Cyklus von Vorlesungen über bestimmte Themata bestehen. Auch 
die von der Brüsseler Universität begonnene und seitdem von 
den Staatsirniversitäten nachgeahmte Einrichtung der ,peztension 
universitaire* erfQllt diesen Zweck. 



Frauenbildun^ in Griechenland. 

Von Dr. med. Maria Kalopothakte. 



Jtline Auslflnderin, die Gattin eines bald nach dem Unab- 
hängigkeitskriege nach Athen gesandten amerikanischen Missionars, 
war die erste Bildnerin der weiblichen Jugend im freien Griechen- 
land. Drei Generationen von SchQlerinnen haben die ehrwürdige 
Gestalt der Mme. Hill gekannt, und die ersten unter ihnen sind 
die GrossmOtter derer, die nun ihrerseits ihre Kinder in die alte 
Schule schicken, die noch heute unter Leitung von Mlle. Masson, 
einer Nichte der Gründerin, blOht Die Schule Hill, im Jahre 1830 
gegrOndet, steht noch heute auf derselben Höhe wie die neuesten 
Schulen und bietet den Zöglingen ein von den reinsten sittlichen 
Grundsätzen erfillltes Familienieben, ohne Obertriebene Strenge. 

In den ersten Jahren der Unabhängigkeit Griechenlands wurde 
das* yArsakdon*, eine höhere Schule Ar weibliche Bildung, 
gegrOndet, die von An&ng an einen Zuschuss von der Regierung 
erhielt und als einzige ermächtigt wurde, den jungen Griechinnen 
Lehrerinnenzeugnisse auszustellen. Mme. Mano, eine um. das 
weibliche Unterrichtswesen hervorragend verdiente Frau, wie all 
die ersten Jugendbildnerinnen im neuen Griechenland« war eine 
der ersten Vorsteherinnen. Das Arsakeion hat sich mit der Nation 
weiter entwickelt Es besteht eine Filiale in Corfu, die gleichfalls 
zur Erteilimg von Lehrerinnendiplomen berechtigt ist Ein Aus- 
schuss von Männern, denen eine General-Inspektorin beigegeben 
ist, leitet die Geschäfte bis in die kleinsten Einzelheiten« Die 
Direktorin steht an der Spitze von circa zoo Pensionärinnen und 
500 AussenschQlerinnen. Der Lehrgang ximfasst za Klassen, 
nämlich die ,pMutter8chule' oder den Kindergarten, der nach 
Fröbebchem System eingerichtet ist, 3 Klassen Elementarschule, 
5 Klassen „griechische Schule** (die beiden ersten Klassen ent- 
sprechen den Grammatikschulen, imd die beiden letzten den ersten 
Klassen des Gymnasiums), und 3 Seminarklassen, die sich spezieller 
mit Pädagogik beschäftigen. 

Man muss seine Ausbildung nicht notwendig im Arsakeion 
genossen haben, um dort ein Zeugnis eriialten zu können. Die 
SchQlerinnen von Privatanstalten oder solche, die im Hause unter- 

Handbveh d«r Frav«&b«w«f vnf. HL TciL 25 
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richtet worden sind, können dort das Examen zur Erlangung eines 
Diploms ablegen und erhalten es» nachdem sie die letzte Seminar- 
klasse ein Jahr besucht haben. Es sei in KOrze angegeben, was 
man zur Eiiangung des Lehrerinnenzeugnisses veriangt: die Ge> 



schichte Griechenlands, ahe und neue, Mathematik ohne Algebra 
und Geometrie, Naturgeschichte, Physik und Hygiene, biblische 
Geschichte, Kirchengeschichte, heilige Schriften, Turnen, Chor- 
gesang, THr^**^", Handarbeiten, Kalligraphie. Die einzige Fremd- 
sprache, die gdehrt wird, ist das Franzosische. Griechische Sprache 
ist dasjenige Gebiet, das man am meisten vertieft, — Grammatik, 
Syntax, die klassischm Dichter und Prosaschriftsteller werden 
studiert, und beim Examen wird man ganz bescmders nach den 
im Griechischen bewiesenen Leistungen beurteilt Zum Zweck 
körperlicher Ausbildung ist von jeher in dem Lehrplan der 
griechischen Schulen der Turnunterricht vertreten gewesen; seit 
einigen Jahren jedoch kann man sagen, dass er sowohl in den 
Kommunal- als in den höheren Schulen einen Ehrenplatz einnimmt 
Obwohl in den letzten, Jahren eine Tendenz zur Übertreibung in 
diesem Sinne geherrscht hat, hat man doch immerhin Ursache, 
sich wqpen der erlangten Resultate Glflck zu wQnschen; sie 
bestehen in der Einfilhrung eines rationellen Schuhwerks mit 
flachen Hacken, der Beschrankung des Korsetts, das aus der 
täglichen Toilette der Schalerinnen verbannt ist, und einer grösseren 
Ungezwungenheit in der äusseren Haltung, die sicher dem Turn- 
unterricht zuzuschreiben ist 

Die Zahl der vor zwei Jahren im Arsakeion erteilten Zeugnisse 
betrug Z40; in diesem Jalu: sind es nur 80. Dieser Unterschied 
rflhrt von gewissen Einschränkungen her, die man in Bezug auf die 
körperlicheTjQchtig^eit der SchQlerinnen gemacht hat (Kurzsichtigkeit, 
Hinken etc.), und diese werden sicherlich ein jahrliches Herabsinken 
der Zahl der Bewerbungen um ein Lehrerinzeugnis zur Folge haben. 

Die ausgestellten Zeugnisse sind solche z., 3. oder 3. Grades 
mit oder ohne Auszeichnung. Je nach ihrem Zeugnis erhalten die 
Schalerinnen eine Anstellung, entweder in den staatlichen Schulen 
oder in den von reichen Gemeinden im Ausland subventionierten 
Schulen, oder in Privatschulen. 

Ausser den Seminarklassen des Arsakeion besteht seit vier 
Jahren noch ein Seminar, das von dem ,, Verein griechischer 
Frauen' (Union des Femmes grecques) eingerichtet ist Es steht 
unter der Leitung der Mme. Catherine Lascarid&s, einer Autorität 
auf dem pädasosischen Grebiete und Vorsitzende der Sektion fOr 
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PAdagogik in genanntem Verein. Von der R^erung als ein 
gemeinnOtziges Unternehmen anerkannt, ist diese Schule berechtigt, 
den jungen Madchen, die sie entlSsst, ein BefiLhigimgszeugnis ohne 
amtliche Gütigkeit auszustellen. Es ist zu hoffen, dass der Minister 
ihr bald das Recht gewahren mOge, nachdem die von dem Gesetz 
vorgeschriebenen PrQfiingen abgelegt sind, ein staatliches Diplom 
zu verleihen. Gegenwartig ergänzt das Seminar des griechischen 
Frauenvereins die BQdung derjenigen jungen Madchen, denen, 
weQ sie nicht alle Klassen des Arsakeion haben durchmachen 
können, nicht der nötige pädagogische Unterricht zur Erreichung 
des Lehrerinnen-Zeugnisses zuganglich ist Es erhalten thatiachlich 
der grösste Teil der 15—90 jahrlich daraus entlassenen SchOlerinnen 
eine Anstellung in einer Privatschule oder in einer griechischen 
Familie im Ausland. 






In Griechenland besteht der Schulzwang fOr beide Geschlechter 
bis zum xa. Jahre. Der Schulbesuch ist durchgehend ein ziemlich 
regelmassiger, dank dem ausserordentlich lebhaften Bildungsdrang, 
der auch die Bewohner der entferntesten Dörfer erf&Ut Die 
Elementarschulen werden von den Kommunen erhalten und vom 
Staat subventioniert Sie zerfallen in «Vollschulen* (^oles entiires) 
mit vier, und »Halbschulen* (^coles incompUtes) mit nur zwei Jahr- 
gangen. Von den ersteren giebt es 1457 Knaben- und 52a Mädchen- 
schulen; die Zahl der ,,Halbschulen* betragt 1x43. Gemeinsamer 
Unterricht findet nur statt, wo die Einwohnerzahl des Ortes die 
Erhaltung zweier Schulen nicht gestattet Die Knabenschulen und 
die gemischten unterstehen Lehrern, die Mädchenschulen Lehre- 
rinnen. An den Vollschulen sind im ganzen axo8 Lehrer neben 
80X Lehrerinnen beschäftigt Das Gehalt der Lehrerinnen beträgt 
etwa Vt vo° <lc™ d^ Lehrer. Der Leiter einer Vollschule eriiält 
150 Drachmen (90 Francs) monatlich, die Leiterin xao Drachmen. 
Die Unterrichtsgegenstände sind für beide Geschlechter dieselben: 
Religion, Schreiben, Lesen, Grammatik, Rechnen, Geschichte, 
Geographie, Naturkunde, Gesang, Turnen -— dazu kommen Nadel- 
arbeiten fflr die Mädchen. Die Aufsicht Ober die Kommunal- 
schulen wird gewöhnlich durch Männer ausgeQbt Doch sind 
Frauen gesetzlich nicht davon atxsgeschlossen, und in der That 
Qbt Mlle. Callispöri augenblicklich die Aufsicht Ober die Mädchen- 
schulen in Attika. 






Der Sekundärunterricht der Mädchen war firOher eigene An- 
gelegenheit der Gemeinden oder Privater. Jetzt gehört er aber 

25' 
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zum staatlichen Untemcbtswesen und ist dem Ministerium des 
öffentlichen Unterrichts unterstellt Die Mädchenmittelschulen 
weichen in ihrem Programm nicht erheblich von den Knaben- 
mittelschulen ab. Sie zerfaUen in eine Ober- und eine Unterstufe, 
die »griechische Schule*. Die Oberstufe entspricht etwa dem 
Gymnasium der Knaben, nur dass einzelne seiner Fächer durch 
spezifisch weibliche Disziplinen, wie Hygiene, Zeichnen, Hand- 
arbeiten ersetzt werden. Ein Abschlussexamen, das zur Universität 
berechtigt, kann nur an Knabengymnisien abgelegt werden. 
Mädchen, die die Universität besuchen wollen, mOssen sich auf 
ihr baccalauröat restreint es lettres et sdences privatim bei Gym- 
nasiallehrern vorbereiten. 

Das o£5zielle Programm einer voll entwickelten höheren 
Mädchenschule ist folgendes: 

L Klasse. Wochenstonden 

Religion aVt 

Realien, Lesen etc ,. . . . za 

Rechnen 3 

Handarbeit . zVt 



Turnen a 

33 
IL Klasse. 

Religion 3 

Geschichte, Realien. Lesen etc za 

Rechnen 3 

Handarbeit 3 

Gesang a 

Turnen a 

25 
in. Klasse. 

Religion, Biblische Geschichte, Altes Testament . a 
Geschichte (Lebensbilder aus der alten 

griechischen Geschichte) . • a 

Griechische Sprache (yhumanit^*) 8 

Rechnen 3 

Zoologie, Botanik, Geologie 3 

Heimatkunde (Heimatprovinz) a 

Schönschreiben a 

Handarbeit 3 

Gesang a 

Turnen a 

«9 
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IV. Klasse. 

Wochenstunden 

Religion, Biblische Geschichte, Altes Testament . a 

Aufsatz, Lesen etc. zo 

Mathematik 3 

Geschichte (Lebensbilder aus Byzantinischer Zeit 

und ans dem Kaisertum) ....••. 3 
Geographie (Griechenland, Europa, Karten - 

zeichnen) 3 

Naturkunde (Botanik, Zoologie, Mineralogie) . • a 

Schonschreiben und Zeichnen 3 

Handarbeit 3 

(Sesang • • • • a 

Turnen .* a 

3ß 

V. Klasse. 

Von der V. Klasse ab nimmt das Studium des Altgriechischen 
einen wichtigen Teil des Lehrplans ein. Übersetzung von der alten in 
«iie moderne Sprache und umgekehrt Der attische Dialekt als Muster- 
sprache. (34 Wochenstunden.) 

VL Klasse. 

,Der Traum* von Lucian. AuazQge aus Diodor. Plutarch. Gram- 
matische und AufsatzQbungen nach dem klassischen IdiouL (34 Wochen- 
stunden.) 

Vn. Klasse. 

Xenophon, Isokrates, Johann Chrysostomos, Ludan. (beschichte, 
MatheTnatik etc. werden weiter gefflhrt Experimentelle Physik. 
(35 Wochenstunden.)i 

Vm Klasse. 

Das Studium der alten Sprache wird fortgesetzt an denselben 
Schriftstellern. Attische Syntax, Grammatik und Aufsatz. Hygiene 
und Nahrungsmittellehre. Pädagogik. Experimentelle Physik und 
Chemie. (36 Wochenstunden.) 

IX. Klasse. 

Homer, Demosthenes, Thukidides, L3rsias, Plutarch, Herodot 
Historische und vergleichende Grammatik. Zeitgeschichte. Kunst- 
geschichte. Physik. Französisch. * Englisch oder Deutsch nach Wahl 
(36 Stunden.) 

X. Klasse. 

Plato, Lykurg, Homer. Euripides, Sophokles, Ludan, Plutarch. 
Psychologie,Kosmographie,Matheinatik,Kulturgeschichte. Experimentelle 
Chemie. Kulturpflanzen. (34 Stunden.) 
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Auch in der Sekundärschule findet gemeinsame Erziehung der 
Geschlechter nur dann statt, wenn ein Ort zur Erhaltung einer 
gesonderten voll entwickelten Mädchen-Mittelschule nicht im Stande 
ist Die Madchen sind dann in der entsprechenden Knabenschule 
zugelassen. Die Leitung der voll entwickelten Mädchen-Mittel« 
schulen liegt in den Händen von Männern, nur solche Schulen, 
die nicht Qber die 6. Klasse hinatxsftlhren« können Frauen Qber- 
tragen werden. Die Aufsicht Qber die weiblichen Sekundär* 
schulen führen gewöhnlich Männer.' Gesetzlich sind die Frauen 
aber nicht davon ausgeschlossen. So liegt die Inspektion Qber 
das Arsakeion in der Hand einer Frau, Mlle. Kehaja. 

In den grosseren Städten Griechenlands bestehen vortreffliche 
Privatschulen, in denen die jungen Mädchen bis zur vierten oder 
ftlnften Klasse der ^griechischen Schule* gef&hrt werden, und von 
da aus, wenn sie wollen, die letzten Prüfungen im Arsakeion ab- 
legen können, nachdem sie zwei Dbungsjahre in den Seminar- 
klassen durchgemacht haben. Von Zeit zu Zeit ist davon die 
Rede, das Recht, — nach Bestehen des staatlichen Examens ^ 
ein Zeugnis auszustellen,' auch auf die Privatschulen auszudehnen, 
aber es bleibt vorläufig nur beim Plan. 

Ganz am Anfang des Bildungsganges der Mädchen (und ebenso 
der Knaben) zeigt unser Schulsystem eine ftlhlbare Lücke. Kein 
Kind wird vor dem siebenten Jahre in die Schule aufjgfenommen. 
Das System der Mutterschule besteht also nicht, wenigstens nicht 
in den Ofientlichen Schulen; allen Privatschulen sind Klassen für 
kleine Kinder nach Fröbelschem oder einem andern System an- 
gegliedert Um diese Lücke auszufüllen und die Aufinerksamkeit der 
Behörden darauf hinzulenken, hat der „griechische Frauenverein" 
im vorigen Jahre in einem der bevölkertsten Viertel von Athen 
eine ,,Mutterschule* nach Fröbels System eingerichtet, in der die 
jungen Mädchen des Seminars abwechselnd unterrichten. 

• 
Eine der Frauen,' die sich in Athen am meisten mit der 

Bfldungsfirage beschäftigen, Mme. Euphrasie Ketsea, hat, um 

die Bildung der jungen Mädchen, die Privatkurse besucht oder 

häuslichen Unterricht genossen hatten, zu vervollständigen, einen 

Kursus Ar Geschichte imd Litteratur eingerichtet, an dem eine 

ziemlich grosse Zahl junger Mädchen und viele Frauen der besten 

Gesellschaft teilnahmen, und dessen einzelne Cyden von ersten 

Kapazitäten jedes Faches geleitet wurden. Es ist zu bedauern, 

dass keinerid Lehrstuhl fOir Litteratur oder Geschichte den wenigen 
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gelehrten Frauen, die ihre Studien im Ausland absolviert haben, 
zuganglich ist; Mlle. Sevasti^ Callisperi, licendte is lettres 
der Sorbonne, muss sich mit dem Amt der Inspektorin der 
Kommunalschulen bq;nQgen, und Mlle. Diamantoponlo, diplom^e 
de Fontenay-auz-Roses, hält privatim Vortrage aber französische 
Litteratur. 

Es ist nicht wahrscheinlich, dass in absehbarer Zeit ein 
Gymnasium für junge Madchen mit einem Kollegium von ge- 
prüften Lehrerinnen entstehen wird, und zwar wegen der wirt- 
schaftlichen Bedeutung, die eine solche Neuerung haben wQrde; 
denn bald würden dann in allen Madchenschulen die Lehrer, die 
jetzt von der IIL Klasse den. Unterricht im Griechischen erteilen 
(es iBt sogar ungewöhnlich, dass in der IIL Klasse die dort 
gelesenen griechischen Schriftsteller von Lehrerinnen erläutert 
werden), durch Lehrerinnen ersetzt und* mit ihren Familien 
materieller Not ausgesetzt sein. Dazu kommt die Befilrchtung, 
dass die Frauen, wenn sie einmal so weit gekommen waren, 
von dem Lehrkörper des Gymnasiums auch zu dem der Universität 
Übergehen könnten. Dass die Hartnäckigkeit, mit der man den 
Frauen das Lehren an den höheren Schulen verwehrt, ihren 
Grund in materielloi Erwägungen hat, beweist auch der Umstand, 
dass das vor etwa zehn Jahren gegründete und von keiner 
Bureaukratie eingeengte Konservatorium unter . seinen aus- 
gezeichnetsten Lehrkräften junge Mädchen aus achtungswerten 
Athener Familien zählt, die dasselbe Gehalt beziehen wie die 
männlichen Professoren. 

In Bezug auf das Universitätsstudium der Frauen hat das 
erst so kürzlich seiner Fesseln entledigte Griechenland alle Er- 
wartungen Qbertroffen: es hat die medizinische und philosophische 
Fakultät den Bewerberinnen erschlossen. Kein bestehendes Gesetz 
stand dem entgegen, die daraus etwa erwachsende Konkurrenz 
war wenig zu fürchten; es konnte ebenso auch nicht zu irgend 
welchen das Gebiet der Politik berührenden Komplikationen fübren. 
Der Skandal? Die Kandidatinnen gehörten ehrbaren Familien an, 
die die Bürgschaft für ihr taktvolles Verhalten wohl übernehmen 
konnten; überdies war das ihre Sache. Damit waren die gegen 
das Frauenstudium angeführten Argumente widerlegt Dafür spiach 
der Wunsch, denen entgegen zu kommen, die für ihre Töchter 
das Recht forderten, ihre Studien in ihrem Vaterlande absolvieren 
zu können. Der gesunde, praktische Verstand und das au%eklärte 
Urteil der massgebenden Kreise, die die Dinge in ihrer wahren 



Gestalt betrachteten und sich nicht durch Gespenster abschrecken 
liessen, thaten das Ihre. Man kann sogar sagen, es herrschte eb 
beinahe väterliches Wohlwollen auf selten all derer, denen das 
Recht der Entscheidung zustand. Mlle. Stephanopoli studierte 
im Jahre 1896 Philosophie und Litteraturwissenschaft, nach ihr 
Mlle. Roka in derselben Fakultät, MUe. Ang^lique und 
Alexandra Panaghiotaton waren die ersten, die Medizin 
studierten, drei andere folgten; alle bestanden ihr Doktorexamen, 
gingen zu weiterer Ausbildung teils nach Paris, teils nach Wien, 
und liessen sich bei ihrer ROckkehr in Athen oder Alexandria nieder. 

Gegenwärtig studieren |noch in Athen zwei griechische 
Studentinnen zu vollkommenster Zufriedenheit aUer, die sie 
ihre Pflicht erfüllen sehen. So ist das Experiment gemacht 
worden, und zur Ehre der Intelligenz und des Charakters der 
jungen Griechen sei es hier gesagt, dass die jungen Mädchen 
unter den jimgen Leuten, die zur grossen Hälfte aus der Provinz 
oder aus irgend einem entlq;enen Dorf inmitten Kleinasiens kamen, 
wo die Frauen noch in orientalischer Abgeschlossenheit leben, 
sich weder über eine direkte UnhOflichkeit noch auch nur Ober 
die geringste Taktlosigkeit hätten beklagen müssen. Wie anders 
war da die Aufnahme, die englische Studenten den Frauen zu 
teil werden liessen, die den Versuch machten, ihre medizinischen 
Studien mit ihnen gemeinsam zu absolvieren. 

Es muss besonders betont werden, dass diese jungen Mädchen, 
die so staunenerregende Neuerungen veranlasst haben, keineswegs 
aus einem bewussten Emanzipationsstreben heraus handelten; und 
wenn sie daran dachten, dass sie gewissennassen die Avantgarde 
der Frauenbewegung bildeten, so Ivar das ihre geringste Sorge; 
sie lagen gewissenhaft ihren Studien ob und bemühten sich, eine 
Erinnerung zurückzulassen, die in nichts den ihnen nachfolgenden 
Frauen schaden konnte. Noch mehr, der Krieg von 1897 hat 
bewiesen, dass sie auch diejenigen Eigenschaften besassen, die 
ihnen die Männer am längsten und hartnäckigsten abstritten: 
nämlich die Ruhe und Selbstbeherrschung, die für den Chirurgen 
unerlässlich ist, und eine Widerstandskraft, die sie sowohl bei 
langen und ermüdenden Nachtwachen nach anstrengendem, arbeits- 
reichem Tagewerk bewiesen als auch in Augenblicken der Gefahr 
und Sorge. Nie haben ihre Kräfte versagt, vielmehr haben sie 
ihre Pflicht freudig und beglückt erftlUt und sich im besten und 
wahrsten Sinne bewährt 



Die Frauenbiidun^ in Italien 

Von Biee Cammeo. 



Die Bfldung der Fraa vernacblflssigen 
heisst die Familie schadigen, 
deren Grundlage die Frau ist. 

Historische Einführung. 

In der Geschichte der Frauenfrage in Italien lassen sich deutlich 
zwei grosse Strömungen unterscheiden. Die eine umfasst die Jahr- 
hunderte, die der Frauenbewegung in den andern Landern voraus» 
gehen und verändert im 19. Jahrhundert ihren Charakter nur 
insofern, als jetzt die Forderungen einer begrenzten Klaase von 
Privilegierten auch fttr die Masse, ala ein Recht aller, geltend 
gemacht werden. Dabei handelt es sich um die moralische Hebung 
des Geschlechts durch Erziehung und Bildung. Die andre, 
modernere Bewegung, die für das verflossene Jahriiundert 
charakteristisch ist, zielt auf die Reform der rechtlichen und 
sozialen Stellung der Frau« sie will das Feld ihrer Thatigkeit 
erweitem, ihre Stellung in der Familie wie im sozialen Zusammen- 
leben zu einer freieren und angeseheneren machen. >) 

Die Verbesserung der wirtschaftlichen und rechtlichen Lage 
der Frau erfordert die Entwicklung all ihrer geistigen Fähigkeiten, 
um ihr ihre Rechte und die ernsten und umfassenden damit ver- 
bundenen Pflichten zum Bewusstsein zu bringen; aber die Aus- 
breitung der weiblichen Bildung schliesst nicht die Hebung der 
rechtlichen Stellung in sich ein, wenn sie auch dazu beitragt, sie 
vorzubereiten. Wahrend augenblicklich die Strömung nur eine 
schwache ist, die für die Frau solche Rechte fordert, die sie dem 
Mann sozial gleichstellen, widerstreben jetzt nur noch wenige der 
Ausbreitung der Frauenbildung, sei es aus der Oberzeugung heraus, 
dass die Anlagen der Frauen denen der Manner gleichwertig. 



I) C F. Gabba. DcUa eoBdixi«oe gitnidica dtlU donaa. a. adtikma Toriae 
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wenn auch nicht gleichartig seien, sei es wegen der Notwendigkeit, 
die auch für die Frau vorliegt, in den Kampf um das Dasdn 
einzutreten und sich darin eine Stellung zu erringen. 

«Die Frau unter den gleichen Bedingungen wie den Mann zu 
erziehen, damit sie ihren Weg frei wählen und mit Ehren sich in 
ihrer hohen, ihr von der Natur zugewiesenen Stellung behaupten 
kann, wird ohne Zweifel die Aufgabe der modernen Gesellschaft 
sem.-«) 

Aber ehe wir den Stand des heutigen Frauenunterrichts in 
Italien betrachten, wollen wir einen kurzen Blick auf die ver- 
gangenen Jahriiunderte werfen; so werden wir verstehen, wie die 
Entwicklung des Unterrichts im 29. Jahrhundert ihre Wurzeln 
— ausserlich unsichtbar zwar, aber doch die Art des Wachstums 
wesentlich bestimmend — in der Vergangenheit hat 

Aus der Finsternis des Mittelalters, da die Thatigkext der 
Frau noch ausschliesslich auf den Haushalt und die Kinder ge- 
richtet war, da eine S. Caterina da Siena, eine in Poesie und 
Prosa gleich anmutige Schriftstellerin, noch wie ein Wunder an- 
gestatmt wurde, sehen wir im 15. Jahrhundert die f&r klassische 
Bildung begeisterte Frau hervorgehen und eine dem Manne gleiche 
Gelehrsamkeit erwerben. Davon reden die Namen von Isotta 
Nagarola, Costanza da Varano, Ippolita Sforza, die lateinische 
Reden und Briefe verfasste. 

Im 25. Jahrhundert finden wir eine höhere geistige Kultur 
bei den Courtisanen wie seiner Zeit bei den Hetären in Griechenland, 
und die Geschichte bewahrt das Gedächtnis von Veronica Franco 
und TuUia d'Aragona. Aber auch dreier grosser Dichterinnen rühmt 
sich das z6. Jahrhundert: Gaspara Stampa, Veronica Gambara 
und Vittoria Colonna, der edlen Freundin Michel Angelos. 

Im 17. Jahrhundert gedenken wir der Faustina Maratti, der 
Barbara Albizzi und der Magalotti, im z8. der Gaetana Agnesi, 
des siebensprachigen Orakels, die einen Lehrstuhl f&r Mathematik 
an der Universität zu Bologna innehatte, der Anna Morandi 
Mazzolini und der Clotilde Tambroni, die ebenfidls in Bologna 
griechische Utteratur lehrte.*) 

Lange Diskussionen entstanden im x6. und 17. Jahriiundert, 
und viele BOcher und kleinere Schriften erschienen, um die Frage 
zu erörtern, ob die Frauen zum Studium der freien Künste 
zugelassen werden sollten. Es handelte sich aber dabei immer 



1) L de Rensia. La qoMtioBtt dcUa doona. Noova Aatolofi^ x gingBO 

*) Frati LodoTieo. La doona italiaaa aaeoodo i piü reeenli atadi. Torine 1899. 
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nur darum, den adligen und vornehmen Frauen das Recht zu 
klastischen Studien zu sichern. ^ 

Aber gegen das Ende des x8. Jahrhunderts wird die Frage 
ernsthafter behandelt, es werden durchgreifende Reformen in 
Bezug auf die Bildung der Frau vorgeschlagen,') Reformen, die 
sich zuerst auf die körperliche Erziehung, dann aber auf den 
Unterricht erstrecken sollen. Die Ausf&hrung dieser Reformen 
wollte man grossen nationalen Anstalten Qbertragen, in denen alle 
Frauen, ohne Unterschied des Standes, eine allgemeine Bildung 
erhalten sollten, eine Bildung, die alle Elemente umfassen sollte, 
von der erhabenen Wissenschaft bis zur Nadel und Spindel. 

Das 19. Jahrhundert bietet eine reiche Fülle von pädagogischen 
Schriften f&r die Verbreitung einer höheren wdbUchen Bildung 
und weist eine grosse Zahl von Frauen auC die Schulen errichteten 
und ihr ganzes Leben ihren pädagogischen Bestrebungen widmeten. 
Folliero de Luna^ verlangt eine umfassende Bildung, die 
die Frau in den Sund setze, der Familie gut vorzustehen und 
ihre Kinder weise zu erziehen. Buzzi Bonfichi^) hält eine 
Erziehung der Seele und des Intellekts filr notwendig, um die 
Frau fähig zu machen, eine einsichtige Gattin und Mutter zu sein 
und der Gesellschaft zu nutzen. 

Caterina Franceschi Ferucci,*) eine ausgezeichnete 
Padagogin, deren Werke einer späteren Zeit angehören und die 
vorher erwähnten an Wert weit Überragen, schreibt: «Der Geist 
der Frauen, denen man die ihnen gebührende Bildung versagt hat, 
oder die man nur erzogen hat, um sich zu vergnügen und mit 
ihren Gaben zu glänzen, entbehrt der Tiefe und Beharrlichkeit, 
die erforderlich sind, die Wahrheit zu erkennen und deren 
Wirksamkeit und Kraft zu empfinden.* Und sie schlägt einen 
weitgehenden umfassenden Studiengang vor. 

Anna Maria Mozzoni^ will eine Reform der Erziehung, 
die die Frau ihrer grossen Aufgabe würdig mache, die sie zur 



GrATiaa GiQTaaaa Viaceaso. IUgolam«ato daftt itodi di aobU« e ▼alorosa 
lOkao i7o9i 

A LlBBOBlibilA O la Ci£Bma dalla A^mmm mMM Iflm mA im ^mmt^tm^ VflBAliA nOA. 

^ Folliara de Laaa. Mani oada lar c e atrftui ia la doaaa alla pabbliea falidtk ad al 
loio ladlTidaala b— wera. Nspott iSid. 

^ Batii BQaflekL Vaaiicfi da&a doaaa iamha. Toriao tSfi. 

^ Catariaa Fraaeaschi FaraecL Dali' adaeastoae marmla ddla doaaa italiaaa 
(Toriao s8«7). XMl* adncottnaa iamnottnala (Toriao 1849). Dof li atadi datta doaaa italiaaa 
(Firaaia iStÖ- 

*) Aaaa Maria MotsoaL La doaaa a i aaoi rappord aocialL Milaao tSSi* Ua 
paaao avaati aalla ealtan famminna Mflaao 186& 



— 396 — 



richtigen Erziehung ihrer Kinder, wie zur Belehrung des Volkes 
befähige und ihr Gelegenheit gebe, der Menschheit zu nützen. 
Nach Malvina FraubeO muss die Bildung der Frau gehoben 
werden, weil ihre Aufgabe ,,die Erziehung des Menschen- 
geschlechts'' ist 

Felicita Morandi*) erweitert mit ihren populären BOchem 
das Wissen der Frauen und giebt ihrem Streben neue 2Sele. 

Erminia Foa Fusinato*) leistete Hervorragendes in ihrem 
Amte als Leiterin der Scuola superiore di Roma tmd war Vor- 
sitzende des Vereins fOr die höhere Bildung der Frau.^) 

Laura Solera Mantegazza*) widmete die letzten Jahre 
ihres edlen Lebens der Erziehung der Kinder und der Frauen, 
wie sie ihre Jugend ihren Kindern und dem Vaterlande geweiht 
hatte. «Die Bildung*, sagt sie, «ist die erste grosse Notwendig- 
keit f&r alle, und ihr Licht wird uns ermöglichen, die Klippen 
der Unwissenheit, des Aberglaubens und der Vorurteile zu 
vermeiden.* •) 

Die private Initiative war jedoch nicht imstande, die einzelnen 
Untemehmimgen zu einem einheitlichen Ganzen zusammenzufassen; 
der Staat musste die Regelung des Unterrichtswesens in die Hand 
nehmen und ihm dadurch einen neuen Aufschwung geben. 

Vor dem Jahre 1859 bestanden in Italien nur sehr wenige 
öffentliche Schulen f&r die weibliche Jugend. In der Lombardei 
war der Elementarunterricht auch für die Mädchen obligatorisch, 
und im Jahre 1834 besuchten dort 4220 Mädchen die Volksschule. 
In Piemont wurden die ersten Elementarschulen im Jahre 1846 
gegründet und die Kosten den Provinzialverwaltungen auferlegt 
In Venetien wurde die weibliche Bildung vernachlässigt; in Toskana, 
im Kirchenstaat, im Königreich Neapel bestanden keinerlei 
öffentliche Schulen für Mädchen, es bestand auch ein starkes Vor- 
urteil gegen den Mädchenuntemcht Oberhaupt Wer seine Töchter 
nicht privatim unterrichten lassen konnte, war gezwungen, sie in 
die Klöster zu schicken, wo ihnen eine Bildung zu teil wurde, die 
sie durchaus nicht fOr den Kampf des Lebens vorbereitete» 



>) MAlTiasFrAubc L« FadaBate-Saggio mü' •dacasioae ddla doBaa^ TVtTiMiSfia. 
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Im Jahre 1859 wurde durch das Gesetz Casati der Schulzwang 
(l'obbligo dell* istruzione) eingefohrt, und seitdem sind Schulen in 
grosser Anzahl Ober ganz Italien verbreitet In folgendem sei ein 
kurzer Oberblick Ober ihren gegenwärtigen Stand gegeben. 

Elementarschulwesen. 

Die Schule beginnt in den KIdnkinderschulen (istituti educativi 
per rinfanzia) mit dem 4. Lebensjahre. Solche Anstalten, in denen 
die Kleinen mit den verschiedensten Spielen unterhalten werden 
und die eme wichtige Hilfe f&r die Matter sind, bestehen in 
Italien — öffentliche, private, unentgeltliche — über 4000, und 
die Zahl der Kinder, (Üe sie im Jahre 1899/1900 besuchten, belief 
sich auf x6a 905.0 

Die Schulpflicht jedoch beginnt erst mit dem 6. Lebensjahre 
und soll bis zum 9. oder xo. dauern, bis der untere Elementar- 
kursus durchgemacht und die AbschlussprQiung bestanden ist 

Die Elementarschule mnfasst fünf Stufen mit Jahrespensen, 
drei untere und zwei obere. In diesen Jahren soll eine allgemeine 
Bildung fOr das Leben erreicht werden. Aber der Stoff ist ein 
zu reichhaltiger: die theoretische Kenntnis der italienischen Sprache, 
Rechnen, die AnfangsgrOnde der Geometrie, Geschichte, Geographie, 
die AnfangsgrOnde der Physik und Naturwissenschaften, Zeichnen, 
das alles ist zuviel, als dass das kindliche Fassungsvermögen es 
sich in so kurzer Zeit aneignen könnte. Der Lehrplan ist für 
Knaben- wie Mädchenschulen der gleiche, abgesehen von gering- 
fügigen Abänderungen inbetreff des Unterrichts in Nebenfilchem. 
Ausserdem kommt fOr die Madchen noch der Handarbeitsunterricht 
hinzu. In beiden, Knaben- wie Mädchenschulen, wird sowohl 
Unterricht in Handfertigkeiten als auch in den AnfangsgrOnden 
der Landwirtschaft erteilt; diesen Fächern wird jedoch in den von 
Knaben besuchten Schulen grössere Bedeutung beigelegt 

In der Regel wird in Italien der Elementarunterricht an Knaben 
und Mädchen in besonderen Schulen erteilt, mit alleiniger Aus- 
nahme von einigen ländlichen Gemeinden, besonders solchen, die 
in den Bergen verstreut liegen, wo eine einzige Lehrerin nicht 
nur mit dem Unterricht der Knaben und Mädchen betraut ist, 
sondern sogar die Schaler der 3 unteren Elementarklassen in 
einem Klassenzimmer unterrichten muss. Es ist tmnötig, auf die 

>) NotUe per FEipotUoo« Uaivcnale di Parigi ad 190& n UiBiitere ddU P. J. e 
r^dBOtttooe dd popolo • deSa doona ia \buia. Roma 190& 
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Schwierigkeit der Arbeit f&r den Lehrer und auf den Nutzen, den 
die Schaler von einem solchen Unterricht haben, nflher einzugehen. 
Der gemeinsame Unterricht der Geschlechter hat sich in Italien 
nicht sehr bewährt und wird von vielen Seiten angegriffen. 

Die Zahl der Schülerinnen, die die öffentlichen Tages- 
Elementarschulen (scuole elementari pubbliche diurne) besuchten, 
betrug im Jahr 1899/1900 102x991 im unteren und 64x49 im 
oberen Kursus. Die Abendschulen (scuole serali) wurden 1895/96 
von 2439 Schülerinnen besucht, die Sonntagsschulen (scuole festive) 
von 3746a und die Herbstschulen (scuole autunnali) von 7931. 
X 16 020 erhielten privaten Unterricht') Im ganzen kann man 
sagen, dass jahrlich circa x 200 000 Madchen die Elementarschulen 
besuchen; nichtsdestoweniger bleibt diese Zahl bedeutend hinter 
der zurück, die sich ergeben würde, wenn der gesetzliche Schukwang 
streng durchgeführt und so der entwürdigende Missstand des 
Analphabetismus beseitigt würde, der in Italien noch durch- 
schnittlich für 52 % d^ Bevölkerung gilt*) 

In den Elementarschulen für Madchen ist der Unterricht aus- 
schliesslich Frauen anvertraut, ebenso auch in den gemischten 
Schulen. In den Knabenschulen li^ der Unterricht im Unter- 
kursus gewöhnlich in den Hflnden der Frauen, besonders in den 
ländlichen Schulen, daher das betrachtliche Plus in der Zahl der 
Lehrerinnen im Verhältnis zu der der Lehrer. Die Zahl der 
Lehrerinnen in den konununalen Elementarschulen betrug 31 848; 
die in den Privatelementarschulen 592X. Lehrer an kommunalen 
Schulen gab es X8587, an privaten X679. 

Ein betrachtlicher Unterschied, aber in umgekehrtem Sinne, 
zu Ungunsten der Lehrerinnen, der einen der schmerzlichsten und 
beschämendsten Schäden unsres Unterrichtswesens ausmacht, 
besteht in der Besoldimg der Elementarlehrer; eme Besoldung, die 
für alle Kategorien kärglich und zum Leben nicht ausreichend, 
aber für die imglückliche und zahlreiche Schar der Lehrerinnen 
geradezu ein Hohn ist Die Besoldung der Lehrkräfte an den 
Elementarschulen ist ein Problem, an dem wir eifrig arbeiten, in 
der Hofihung, dass die führenden Geister unsres Landes die 
gerechten Proteste so vieler Unglücklicher würdigen imd ihnen 
eine etwas angemessenere Bezahlung zuerkennen werden. 



>) Von den SnAbcB berachtea 2348099 die OffeatUdiai EteacBtandiiilcs nd 6x665 
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Wir haben 6 Kategorien von Elementarschulen, 3 städtische 
und 3 landliche. Der Unterschied in den Elategorien richtet sich 
nach der Zahl der Einwohner in dei; Gemeinden. Hier folgt eine 
Tabelle der Gehälter der Lehrer und Lehrerinnen jeder Kategorie 
in dem Unter- und Oberelementarkursus. 

Obcntiife Untmtiife Obcntnfe Uatcntiife 

Lehrer 2390 . zooo f 900 800 

Tao 640 

850 750 

680 600 

800 700 

640 560 

Der gesamte Elementarunterricht untersteht der Oberaufsicht 
des KGnisteriums des öffentlichen Unterrichts, das ihn durch seine 
Beamten ausführen lässt In jedem Kreis des Königreichs fungiert 
ein von der Regierung ernannter .Schulinspektor mit einem Gehalt 
von 3000, 9500 oder aaoo L. Es sind 220 solcher Inspektoren in 
Italien. Sie haben die Elementar- und Volksschulen zu inspizieren 
und den Lehrenden Anweisungen zu erteilen, um den Unterricht 
möglichst erfolgreich zu gestalten. Frauen sind zu diesem Amt 
nicht zugelassen. Femer werden die Elementarschulen noch von 
Oberwachungs- oder Schul-Deputationen, die von der Konunune 
eingesetzt werden, beaufsichtigt Je nach der Richtung, die in den 
Verwaltungen massgebend ist, werden zu diesem Ehrenamt auch 
Frauen zur Überwachung des Handarbeitsunterrichts zugelassen. 
Es giebt femer noch von der Kommune ernannte ispettori e 
direttori didattid (im Lehramt stehende Schulinspektoren und 
Direktoren). Dieses Amt kann auch von Frauen bekleidet werden. 
Im Jahre X897/98 hatten wir 495 solcher Fach-Schulinspektoren, 
die keinen Unterricht erteilten, und 125 Inspektorinnen. 

Ist mit dem vollendeten xsl Jahre der Kursus der Dementar- 
schule beendigt, dann treten die Töchter des Volkes, falls sie 
nicht schon nach Absolvierung des Unterkursus die Schule ver- 
lassen haben, um eine viel anstrengendere Arbeit auf sich zu 
nehmen, in technische und chemische Fabriken ein; den andern, 
die weiter lernen wollen imd können, stehen vielerlei Wege offen. 

Höhere Schulen. 

Zahlreich sind in Italien die verschiedensten höheren Bildungs- 
anstalten jeder Art fOr Mädchen, *) Erziehungsinstitute, öffentliche 
und private Lehranstalten, Waisenhäuser etc., von denen viele 

I) Rirkfimut tof li istitati ffiminilf praacmata a. S. £. fl IGaistro deU' L P. Roma 190a 
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nur Umgestaltungen der religiösen Anstalten aus den fernen Zeiten 
des Mittelalters sind. Man versteht unter höheren Schulen alle, 
die zwischen Elementarschule und Universität liegen. 

Im Jahre 2883 erklarte der Unterrichtsminister alle diese 
Erziehungsanstalten for öffentliche, um das Recht der Aufsicht Ober 
aii zu erlangen. Dann verfügte er durch verschiedene Erlasse, 
dass sechs von diesen für i^Istituti govemativi nazionale* erklärt 
worden. >) Der Lehrplan dieser Anstalten umfasst xo oder 9 Jahre. 
Er vertdlt sich bei zojährigem Kursus, wie in den coUegi in 
Palermo und Florenz, wie folgt: ein Unterkursus von 5 Klassen, 
ein Vorbereitungskursus von einem Jahre, der bezweckt, die im 
Unterkursus erlangte Bildung zu vervollständigen und die Schüler 
für den höheren Unterricht vorzubereiten, und ein Oberkursus von 
4 Jahren. In den collq;i von Verona und Mailand umfasst der 
Lehrgang 9 Jahre und wird in zwei Kurse, einen Unterkursus von 5 
und einen Oberkursus von 4 Jahren geteilt Der Lehrplan des 
Unterkiirstis umfasst für aUe diese Anstalten die tOr die Elementar* 
schulen des Königreichs vorgeschriebenen Fächer und die Anfieuigs» 
gründe der Fremdsprachen und Musik. In dem Oberkursus wird 
gelehrt: Sittenlehre, die Elemente der Pädagogik, italienische 
Sprache und Litteratur, Geschichte und Geographie, Kunstgeschichte, 
Ajithmetik, Geometrie, die Elemente der Buchführung und der 
Haushaltungslehre, Naturgeschichte, Physik etc.. Französisch und 
Deutsch oder Englisch, Zeichnen, Gesang, Klavierspiel, Turnen, 
Tanzen, Handarbeiten, mit geringfügigen Abweichungen in der 
einen oder andern Anstalt Nachdem die Schülerinnen das 
Abschlussexamen des letzten Jahres des Oberkursus bestanden 
haben, erhalten sie ein Zeugnis, das sie zum Eintritt in die höhere 
Anstalt der ,,magistero femminile* berechtigt; oder es berechtigt 
auch, ohne dass eine Probezeit oder ein anderweites Examen 
verlangt würde, zur Zulassung *zum Bewerb um eine Stelle 
als Lehrerin an den dem Ministerium des öffentlichen Unterrichts 
unterstellten Anstalten und als Hilfslehrerin an den Normalschulen.«) 

I) Biee Cammeo. Noiisie iiitono all* Istmione delk dooBit daUa feadaiiooe dd 
rt(BO itaUcoi. Pcriodico UnioDc FcmaJafle Ka s*a. tgoi, 

>) Ffir SnAbcB bestehen AaataltcB, die im Lebrplen diesen entsprachen worden, nichL 
Es bestehen ^istltuti msschUi rovcnstivi nasionsli*, wie in Cslchi Ts^n^ Longoni etc^ aber 
der Unterricht in denselben wird immer nseh dem Lebrplan der klsssisrhen oder ResI* 
sdiBlen erteilt; Jedoch besteben private «istitoti* übt Knaben, Tiele von feistliehen Ordea 
geleitete, aber sie müssen alle den Ton der Refienrng Te rft g ten Lebrplan innehalten, wenn 
sie nicht aasschliessli^ fOr die Erri^uag nnd den Untcni^t iren GesitUchen bestisnt 
sein sollten. In diesem Fall steht dem Bischof dss Recht sa, den Stndienpltt nach seine« 
fescnsetien and, wer aocfa immer es sei, sma Lehrer sa ernennen, ob er eine 
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Den Unterricht an den istituti femminili erteilen in den Elementar- 
klassen Lehrerinnen, in den höheren Lehrer und Lehrerinnen, die 
nicht in der Anstalt wohnen; die Aufsicht führen Erzieherinnen. 

Die Aufsicht Ober die j^istituti femminili di istruzione e di 
educazione* ist jetzt in die Hand von 'diu*ch die Regierung er- 
nannten Inspektorinnen gelegt worden, die ein Gehalt von 
9000—3000 L. jahrlich beziehen; aber in ganz Italien sind nur 8 
solcher Inspektorinnen, die jahrlich durchschnittlich 200 Institute 
inspizieren mOssen; die Arbeit ist zu anstrengend, als dass sie trotz 
des besten Willens wirklich erfolgreich sein könnte. 

Ausser diesen Schulen bestehen eine grosse Menge andrer: 
Das ,,Collq;io Regina Margherita* in Anagni f&r die Waisen der 
Elementarlehrer, das Collegio für die Töchter der Militärs in Turin, 
56 öffentliche nicht staatliche höhere Madchenschulen, 35 Erziehungs- 
anstaiten mit Internat in Toskana, die dem Unterrichtsminister 
unterstellt sind, 14 städtische und provinziale derartige Anstalten, 
44 private unter weltlicher Leitung und 47X kirchliche, die aber 
samtlich unter Aufsicht des Staates stehen. Es bestehen ausser- 
dem noch 6x5 Institute, die den Charaktisr von Wohlthati^eits- 
anstalten haben, Waisenhauser, Asyle etic mit 93631 Pfl^lingen 
und x6 386 Aussenschülem und 173 Anstalten privater Wohlthatig- 
keit, deren grösster Teil von Nonnen geleitet ist und die 
8939 SchQlerinnen haben. 



Alle Waisenhauser und Wohlthatigkeitsanstalten vermitteln 
mehr oder weniger eine berufliche Ausbildung, aber noch um- 
fassender und mannich&ltiger ist der gewerbliche Unterricht der 
in den 16 gewerblichen Fortbildungsschulen des Königreichs erteilt 
wird. Keine von ihnen ist staatlich, doch erhalten alle eine 
Subvention vom Ministero di agricoltura, industria e commerdo. *) 

In diesen Schulen, die sich in den verschiedensten Städten 
Italiens befinden und sich aus 304 Lehrkursen zusammensetzen, 
wn-d hauptsachlich Wert gel^ auf: Nahen. Schneidern, Weiss- 
und Buntstickerei, Flicken, die Herstellung von Spitzen und 

atutü^e IWredUi guBf baba odar oldtt, TonasfMCtxt, dsM sciae mnraKirtw Qoalifikatioo 
gvwthrldatet tcL (ProC Aakto AmatL L'aaione del fovcno siifii iscitBd privat! dl 
isiraiioBe e dl edaeasione. lOkao i9oai) NatttrUcbcnfaia« bildet dia Tlwologia in daa 
ScainariaB dia Gmdlaga daa Uaianidtta oad aa trird Im aUfamaiaan dam faia Haiaiichaii 
Uaterridtt alaa baaoadcra Wtehtlckaic lawirilt. 

I) Meaira dalla scoola ladvitriall, cooiaMrdall a profasaiaBali au* atpoauioaa oaivanala 
istamailaaala dl Parigi. lüalttare dl agrieohura lodoitria a ce mm a r cia. Roam 190& 

Haadbaeh dar Fraaaabawaf aaf. DL TaiL a6 
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kOnstlichen Blumen, Platten, geometrisches Zeichnen, Ornamentik, 
Malerei; es werden aber auch moderne Sprachen, Rechnen, Buch- 
fOhrung, Physik und Naturwissenschaften gelehrt 

Emilio MorpurgoO sagte im Jahre 1875 Ober die Scuole 
Professionali: Jn Anbetracht des Ziels, zu dem sie führen, der 
Mittel, deren sie sich zu seiner Erreichung bedienen, und der 
inuner zunehmenden Beliebtheit, deren sie sich erfreuen, müssen 
wir diese Schulen als einen der wichtigsten Faktoren des nationalen 
Lebens betrachten.* 



Eine grosse Zahl der Mädchen, die die Volksschule verlassen, 
setzt sich aber die Lehrthatigkeit in den Elementarschulen zum 
Ziel, dem sie mit grosser Energie zustreben. Sie treten zu diesem 
Zwecke in die Scuola Complementare e Normale, die 
Präparanden und Seminare, ein. 

Bis zum Jahre 1859 war dies der einzige Weg, der den jungen 
Madchen offen stand, die sich nicht in eine klösterliche Pensions- 
anstalt einsperren lassen und doch einen gewissen Grad von 
Bildung erlangen wollten. Dieser Bildungsgang wies jedoch eine 
empfindliche und verhängnisvolle LOcke auf, da das Seminar erst 
mit dem 25. Jahre b^onnen werden konnte; die jungen Madchen 
mussten also entweder wahrend 3 — 4 Jahren ihren Intellekt bei 
langweiligen Repetitionen einschlafen lassen oder zu Hause bleiben 
imd das wenige was sie gelernt hatten, vergessen. 

Um diesem Obelstand abzuhelfen, richtete der Minister später 
Vorbereitungskurse ein. Jetzt mOssen die Lehramtsaspirantinnen 
von der Volksschule an 3 Vorbereitungsklassen (corsi complementari) 
und 3 Seminarklassen durchmachen, und erlangen gegen das 
z8. Jahr das Diplom und die Berechtigung zum Elementarunterricht 

Im Jahre 2896/97 gab es in Italien 75 staatliche, 17 den staat- 
lichen gleichgestellte und 99 private Seminare. Die Zahl der sie be- 
suchenden Schülerinnen veranschaulicht nachstehende Aufstellung: 

In den Vorbereitungsklassen: 

Schflierinnen staatlicher Anstalten • . 20073 
j, gleichgestell ter Anstalten 1560 

zusammen • . 1163a 
in den Seminarklassen: 

Schflierinnen staatlicher Anstalten . . 7944 
f, gleichgestell ter Anstalten 2040 

— ^^— — - zusammen . • 8284 

<) A. •. o. 
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Die Zahl der die Privatseminarien besuchenden SchOlerinnen 
belief sich auf zcxfx. 

Haben diese zukünftigen Lehrerinnen das Seminar verlassen« 
mOssen sie, um einen grösseren Anspruch auf Anstellung erheben 
zu können» den staatlichen Herbstkursus für Handarbeiten 
besuchen oder die vom Staat anerkannten privaten Kurse; nach 
einem Jahr sind sie zum Unterricht in den Elementarschulen 
berechtigt, und nach a Jahren dürfen sie in den Seminaren unter- 
richten. Ihre Verheiratung bietet für die Anstellung kein Hindernis. 

Um ein Zeugnis als Kindergärtnerin zu erlangen, muss das 
junge Mädchen, die das Seminar verlasst, ein Probejahr in einem 
Kindergarten durchmachen. ■) 

Von dem Seminar aus kann man in eine Anstalt für höhere 
weibliche Bildung, das j^Magistero* übergehen. Im Jahre 1873 
vom Unterrichtsminister mit nur zwei Klassen gegründet, um 
Frauen für den Unterricht an höheren Schulen auszubilden, umfasst 
es jetzt 4 Jahrgänge. In den beiden ersten Jahren wird eine 
allj^eine Bildung gegeben, in den beiden letzten Jahren arbeiten 
die Schülerinnen für ein Spezialfach, um die Unterrichtsbefähigung 
für Italienisch oder Pädagogik oder Geschichte und Geographie 
zu erlangen. Es existieren nur zwei derartige Anstalten, eine in 
Florenz, die zweite in Rom; die in Florenz wurde im Jahre 1900/ox 
von 142, die in Rom von 164 Schülerinnen besucht. An den 
Präparandien liegt der Unterricht ausschliesslich in den Händen 
von Lehrerinnen. Ihre Zahl beträgt ca. 200. Die Zahl der an 
Seminaren unterrichtenden Lehrerinnen ist 350, die der Lehrer 
350; die so viel höhere Zahl der Lehrer erklärt sich daraus, dass 
Lehrer auch an den Lehrerinnenseminaren unterrichten. 



Die jungen Mädchen, die sich dem Handels&che widmen 
wollen, treten nach beendetem Elementarkursus in die technische 
Schule ein (scuola tecnica). Im Jahre 1883') wurde in Rom ein 
Technikum für Frauen: j^Marianna Dionigi* gegründet; im Jahre 
1889 wurde in Mailand im Anschluss an die Schule Piatti eine 
Abteilung für Frauen eröffnet, zu der der Andrang bald so gross 
wurde, dass die Gründung einer selbständigen Schule j^Teresa 



I) RirtofiffiMt ran« tcoole 
dcUa P. L Roma x^u. 

i) Gli istitati teenki e It senolt 
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Confalonieri* sich als notwendig herausstellte. Eine dritte 
technische Schule entstand in Palermo. Doch können die jungen 
Madchen auch die technischen Schulen fflr Manner besuchen, und 
durch einen Erlass vom Jahre 190z ist bestunmt, dass Frauen in 
allen technischen Schulen des Königreichs zum Besuch zugelassen 
sind« auch dort, wo eine Fortbildungsschule besteht 

Die neuesten statistischen Berichte ergaben, dass im Jahre 
1898/99 3577 Schülerinnen die staatlichen oder den staatlichen 
gleichgestellten technischen Schulen besuchten und Z05 die 
technischen Hochschulen. 

In Mailand ist dem Istituto Teenico eine Handels- und 
Kalkulaturabteilung fOr Frauen angegliedert Im Jahre 1899/1900 
waren aB Schülerinnen daselbst eingeschrieben. Die Zahl der an 
technischen Schulen unterrichtenden Lehrerinnen ist nur 30, die 
der Lehrer im ganzen, Knabenschulen eingerechnet, 1550. Ober 
die Gehaltsverhfiltnisse der Lehrerinnen an Seminaren und 

Schulen giebt folgende Tabelle einen Oberblick. 



z« KL 3^^^^ L* 



Seminar: 
Lehrer oder Lehrerinnen titolari . 



w 
w 



w 



ir 



w • . . . 3. » a4«> ir 
reggenti (Klassenlehrer) aaoo , 



PrAparande: 



Lehrerinnen titolari 



w 
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Z500 , 
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Lehrer oder 
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der französischen Sprache . 

Direktorinnen der Seminare: 
z. KL ... 800 L 
a. y • • • 600 if 

Technische Schulen: 

titolari • • . . z. KL 2700 L 

y • • • • 3. 9 9400 

» • • • • 3- » 2*^0 

• • • • • 4- » *8oo 
reggenti incarricati z. » Z500 

Direktoren oder Direktorinnen: 
z. KL • • 2700 L 
a. » . . . 4^400 , 

• « 
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Nicht allein die technische Ausbildung, sondern auch die 
klassische und das Universitatsstudium ist heute den Frauen 
erschlossen. Die Bestrebungen einiger intelligenter und energischer 
Frauen wurden von dem Minister unterstützt, aber es bedurfte 
langer Kämpfe, um die öffentliche Meinung fdr die wissenschaftliche 
Bethatigung der Frau zu gewinnen. Die Erfahrung hat bewiesen, 
dass die Frau dieselben Fächer nach denselben Quellen studieren 
kann, ohne dass der Prozentsatz derer, die ihr Studium wegen 
Krankheit unterbrechen oder au%eben mflssen, höher sei als bei 
den Männern; sie hat bestätigt, dass durch die geistige Gemeinschaft 
der beiden Geschlechter das ' moralische Niveau nicht gesunken 
ist und hat endlich dargel^, dass zwischen Mann und Frau 
brflderliche und freundschaftliche Beziehungen bestehen können. 

FOr die Vorbereitung zum Universitätsstudium bestehen in 
Italien die Gymnasien und Lyceen. Sie umfasst im ganzen einen 
achtjährigen Kursus, von dem dem Gymnasium die ersten fOnf, 
dem Lyceum die letzten drei Jahre gehören. 

In Rom besteht ein Mädchengymnasium im Anschluss an das 
liceo Ginnasio £. Q. Visconti Dort werden die jungen Mädchen 
nach dem Lehrplan des Knabengymnasiums und nach denselben 
LehrbQchem unterrichtet Die Leitung ist dem Direktor des Lyceums 
anvertraut; aber in adlen Fächern, mit Ausnahme der Naturwissen- 
schaften, wird der Unterricht von Frauen erteilt Das Mädchen- 
gymnasium wurde im Jahre 1890 gegründet und zählte bei der 
Hoffnung 29 Schülerinnen. Die Frequenz wuchs aber sehr schnell 
und erreichte im Jahre 1898/99 die Zahl 58.*) Ausser an dieser 
Anstalt sind Lehrerinnen zum Unterricht in Gymnasien und Lyceen 
nicht zugelassen. Nur an dem Gymnasium Galileo Galilei in Florenz 
unterrichtet eine Lehrerin in der kOrzlich eingerichteten Abteilung 
fOr Mädchen. 

In einigen Städten bestehen im Anschluss an das Knaben- 
gymnasium besondere Abteilungen für Mädchen, aber in den meisten 
dieser Schulen sitzen die Mädchen auf denselben Bänken mit den 
Knaben. 

Eine sehr genaue und neue Statistik Ober diese Schulen steht 
nicht zur Verfügung. Es kann hier nur konstatiert werden, dass 
im Jahre 1898/99 2907 Mädchen die staatlichen und den staatlichen 
gleichstehenden Gymnasien besuchten und 253 die Lyceen. Vom 
Lyceum aus kann das junge Mädchen den höchsten Grad von 

1) n R. Lieto Omiiiio £. Q. VImobiI ia Rona dal 2870 al t%^ Rona, P«miii it C 
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Bfldung errachen, der durch eine Schule zu eriangen ist: sie kann 
die UniversiUU besuchen. Erst ein Erlass aus dem Jahre 1876 
gewahrte 'der Frau das Recht, sich als Studentin an der Universität 
einschreiben zu lassen; aber schon vom Jahre 2870 ab besuchten 
einige Frauen die Vorlesungen. 

Folgende zwei Tabellen geben eine Obersicht Ober die Zahl 
der Frauen, die in Italien in den Jahren 1870—1899 den Doktorgrad 
erlangt haben: 

Von 2870—1896: 

Jurisprudenz 4 

Medizin und Chimigie 25 

Mathematik 23 

Physik und Naturwissenschaft 25 

Sprachlich historische Fächer 64 

Physiologie 27 

Zusammen . . 2aB 

Im Jahre 2898/99: 

e^ j ^^ den Doktorgrad 

Studentinnen ^- 1^ 

exluelten 

Medizin 37 4 

Naturwissenschaft (Sdenze) 62 6 

Alte Philologie 239 a6 

Moderne Philologie . ... 25 3 

Zusammen . ^a 39 

Die Erlangung des Dr. juris hat bis jetzt der Frau noch nicht 
das Recht zur Ausübung der Advokatur gegeben; der Fall Poet,*) 
der die öffentliche Meinung lange beschäftigt hat, giebt davon 
Zeugnis; doch hat in den letzten Debatten der Deputiertenkammer 
der Minister ftir Ackerbau, Handel und Industrie einen einstimmig 
angenommenen Antrag gestellt, der den Frauen das Recht zur 
AusObung der Advokatur verleihen soll Wünschen wir, dass der 
Erlass dem Votum folgen möge! 

Der Arztin steht die Ausübung ihres Berufes firei, ohne dass 
ein besonderes Gesetz sie dazu ermächtigt hat Der Besitz des 
Doktorgrades in Physik und Naturwissenschaften, alter und 
modemer Philologie verleiht die Berechtigung zum Unterricht in 
den höheren Schulen und in den istituti superiori des Magistero, 
und schliesslich nehmen einige Auserlesene einen Lehrstuhl an 
der Universität ein, wie Teresa Labriola in Rom und die 
in Pavia. 



I) Elisa BotehcttL La dootta e VarTOcatiira in ItaHa. Poiedieo Uoiima Feuriaila 
Ko. 3, 4« 7« 8^ 
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Die Bildungsanstalten sind alle so miteinander verknQpft, 
dass der Obergang von der einen Schule in eine andre leicht zu 
bewerkstelligen ist So kann man mit dem Reifezeugnis des 
Untergymnasiums in das Seminar eintreten« mit dem Reifezeugnis 
der höheren Unterrichtsanstalten in das Istituto di Magistero und 
aus den Seminarvorbereitungsklassen in die technischen Anstalten 
flbergehen, das Zeugnis des istituti govematori erO£Enet den Zugang 
zum Magistero imd zu der «academia sdentifico-letteraria*. Auf 
diese Weise können die Schäden wieder gut gemacht werden, die 
entweder aus Unerfahrenhdt oder aus emer notgedrungenen 
Unterbrechung der schon begonnenen Studien entstanden sind 

Wenn wir imsre Ausführungen zusammenfassen, sehen wir, 
dass in weniger als einem halben Jahrhundert in Italien ein 
umfassendes, systematisch geordnetes Schulwesen erblüht ist, das 
die Frau auf den verschiedensten V/tgen zum Erwerb des ihrer 
Eigenart und ihren Neigungen entsprechenden Wissens führt In 
den collegi und den höheren Schulen wird die Frau für das Leben 
im Hause und (Cor ihren sozialen Beruf erzogen, vermittelst der 
Gewerbeschulen gelangt sie dazu, eine Kunstferti^cdt oder ein 
Gewerbe auszuüben; die technische Schule befähigt sie, eine kauf- 
männische Stellung zu ergreifen ; die Praeparande und das Seminar 
fiQhren sie zum Lehrfach; die klassischen Schulen, die Universität, 
die Istituti superiori ermöglichen ihr die Ausübung eines freien 
Berufs. Obgleich das ganze System des weiblichen Unterrichts 
wohl für zweckmässig erachtet werden kann, dürfen wir uns 
gleichwohl nicht der Täuschung hingeben, dass in der Methode 
keinerlei Besserungen anzustreben seien. Es wird vielmehr immer 
noch ein Ziel imserer Arbeit sein müssen, dass alle 
der Frau zu harmonischer Entwicklung gelangen, dass ihr 
Bildung gq;eben werde, die den Geist erhebt, sie mit den positiven 
Wahrheiten der VS^ssenschaft vertraut macht und so die Vorurteile 
zerstört, die Jahrhunderte der Finsternis in ihrem Bewusstsein 
angehäuft haben. So wird sie dahin gelangen, ihre Angabe im 
Leben von jenem hohen Standpunkte aus, mit der Weitherzigkeit 
und dem praktischen Sinn zu erfassen, die die moderne Gesellschaft 
von ihr fordert „Dann werden der Mann imd die Frau*, wie 
Giuseppe Mazzini sagt, ,pden beiden Flügeln gleichen, welche die 
Seele der Menschheit dem Lichte entgegen tragen.'' 



^^s^ 



Frauenbildun^ in Portugal und Spanien. 

L 

Frauenbildung in PortiigaL 

Von Dr. phO. Carolina MiehaUis de Vasooneellos. 



Litterator. 

Amtliches Material enthalt das bereits erwähnte Annuario 
(seit 2883), sowie die Legisla^lo sobre a Instruc^fto Publica Primaria, 
Secundaria e Superior desde a Reforma de 1836 atö 10 de Janeiro de 
zß5i (Coimbra z^z) und Legisla^ de Instruc^ Fnmana de Z865 a 
2887 (Lisb. Z889). » Eine ausfohrliche Geschichte der Unterrichts- 
anstalten schrieb Silvestre Ribeiro: Historia dos Estabelecimentos 
Sdentificos, Litterarios e Anisticos de Portugal (Liss. Z87Z — Z887, 
Z5 Bde.). — Besonders wichtig für die Frauensache sind die Arbeiten 
von D. Antonio da Costa: A Instruc^ Nacional (2870); Historia da 
Instruc^ Populär em Portugal (Z87Z); Auroras da Instmc^fto pela 
Inidativa Particular (Z889). Desgleichen die Werke von Bernardino 
Machado: Affirma^des Publicas (Z896); O Ensino (Z898); O Ensino 
Primario e Secundario (z899>; O Ensino Proiissional (Z900); A Educa^io: 
Notas d*um Pae (290z 3 Bde.). — Nicht minder alle einschlägigen 
Schriften des Sprachgelehrten und Pädagogen F. A. Coelho, der eine 
Lissabonner Schule musterhaft leitet Ich nezme: Notas para a historia da 
Instruc^&o Populär (Z895); Le Cours Supörieur de Lettres (Z900); 
A Pedagogia do Povo Portugues (zpoz). — Erwähnung verdient auch 
Rodrigues de Freitas, Discurso sobre a Instruc^ Publica (Porto 
z879), sowie J. Simdes Dias, A Escola Primaria em Portugal 
(Z897). — Organ der Volksschnllehrer war von Z885 bis 2895 die Zett- 
schrift A Federa9&o Escolar und ist seit 2896 A Educa^fto Nacional; 
das der wissenschaftlich gebildeten Lehrer die Revista de Educa^&o e 
Ensino (seit 2885). 

JL)as Bild, das die Statistik entrollt, ist ein flberaus trauriges, 
wie schon in Band I angedeutet worden ist Laut den Erhebungen 
vom 2. Dezember 2890*) waren von den 5049739 Einwohnern 

I) VfL Ceato dm Popalm9lo do Reiao de Tortngtil ao t* doDexoabro de tSga, 
T.iiMhon X89& Im Aulaad uad sdb« auf der HbIUbmI wcrdca bloSgcr als diese Aagebca die 
▼em Jafare X876 wiederiMlt Daaech waren von 4^/1 MiDioocn s>/| Aaalphabciea, d. h. 86v.H. 
Noch Öfter spricht aaa In raadea Ziftea von 4 ^ffly^mtr Uawisseadcr. 
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Portugals nur 1048809 des Lesens und Schreibens kundig; 
etwas Ober ein Fonftel also. Mehr als 4 Millionen hatten weder 
in der einen noch in der andern Kunst Unterricht genossen: von 
je ZOO Portugiesen waren 79^ Analphabeten. Wenn in den 
Städten sich, das Verhältnis natürlich etwas günstiger stellte 
(654 V. R; in Lissabon z. B. 394338 von 6xx 268), so gab es 
dafOr unter den zahbreichen Kirchspielen, welche damals Oberhaupt 
noch keine Schule besassen,*) solche, in denen die Ungdehrten 
98 V. R ausmachten, ja hie und da sogar zoo,*) wenn wir, 
unsrer Aufgabe entsprechend, das weibliche Geschlecht allein in 
Betracht ziehen! Im ganzen liefern die Frauen mehr als die HftUke, 
beinahe drei Viertel, der beklagenswerten blinden Schar. Im Jahre 
Z878, als die Gesamtbevölkerung auf 4 745 024 berechnet wurde, 
konnten nämlich von a 374 870 weiblichen Wesen ^) nur 954 369 
die betreffende Frage mit Ja beantworten, 9Z9050Z mussten hin- 
g^en Nein erwidern.*) 

Gleich hier sei jedoch noch einmal gesagt, erstens dass 
Ungeschultheit keineswegs mit Dummheit und ganzlicher Unwissen- 
heit gleichbedeutend ist, dass die Portugiesin vielmehr reichbegabt 
und bildungsfthig ist, sich durch Herzenswarme und Verstandes- 
scharfe auszeichnet, mit Eifer und rasch lernt, sobald man ihr 
Gel^enheit und Mittel dazu bietet; zweitens dass der Staat, sich 
auf das spontane Talent und die Privatinitiative verlassend, 
bis vor kurzem jede Fürsorge fOr das weibliche Geschlecht f&r 
QberflQssig hielt, also schuld am Rflckstand der weiblichen Bildung 
ist; drittens aber, dass sich neuerdings ein bemerkenswerter Fort* 
schritt vollzieht, besonders seitdem die wiederholten statistischen 
Erhebungen einen Einblick in das Mass des geistigen Dends der 
Nation gewahrt haben. Die Ergebnisse der im Herbst Z900 vor- 
genommenen Erhebungen sind noch nicht bekannt; doch ist nicht 
daran zu zweifeln, dass sie erheblich veränderte günstigere Zahlen 
aufweisen werden. Trotzdem wird das Bild noch lange ein dunkles 
bleiben, und die Stellung des sQdwestlichsten Staates von Europa, 
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zwischen Rumänien und Serbien, wird sich in den Oberuchts- 
tafeln über Volksbildung nicht so rasch ändern. Diesen Zustand 
zu erklären, ist ein kurzer Rückblick auf die vergangenen Jahr- 
hunderte nötig. 



Von den drei Hauptperioden, in welche die Geschichte des 
portugiesischen Unterrichtswesens zerfällt, kommt für das weibliche 
Geschlecht nur die letzte in Betracht: die Zeit nach dem 99. April 2826, 
d. h. nach der politischen Mündigkeitserklärung der Nation durch 
die Verleihung der Verfasstuig (Carta Constitucional), oder 
richtiger nach der Aufhebung der Klöster (30. Mai 1834). Als 
Präludium kann man die Jahrzehnte von 2790 an betrachten, als 
die Wirkungen der grossen Aufklärung imd Reform des Marquis 
Pombal anfingen, sich langsam fühlbar zu machen. 

Im Mittelalter, als Bildtmg ein Vorrecht der Reichsten war 
und nicht einmal jeder Regierende zu schreiben verstand, konnte 
von öffentlichen Lehranstalten für Mädchen natürlich nicht die 
Rede sein. Den Knaben allein standen Klosterschulen offen, den 
eigentlich gelehrten Ständen femer die im 23. Jahrhundert gegründete 
Landesuniversität (2398; ursprünglich zu Lissabon; seit 2537 
dauernd zu Coixnbra, wohin sie vorher schon mehrfach verl^ 
worden war). Bei Hofe und in den Häusern der Vornehmen 
wurde ausserdem von Klerikern Privatunterricht in den Elementen 
des Wissens und in den freien Künsten erteilt An diesem nahmen 
strebsame Töchter des öfteren teil Nicht selten überholten sie dabei 
die männliche Jugend, die vorwiegend am Kriegshandwerk und 
Jagdvergnügen Gefallen fand. Beweis dafür ist, dass mehr als eine 
Frau mittelalterliche Urkunden an * Stelle ihres des Schreibens 
unkundigen Mannes imterzeichnet Auch vermerken die Chronisten 
einzelne Fälle, wie Könige ihre Söhne und Töchter gemeinsam 
unterrichten Hessen, z. B. Ferdinand L (2037—2055), noch ehe ein 
selbständiges Portugal bestand. Viele gemeinnützige Gründungen 
gingen von solchen gebildeten Frauen aus. Sie riefen Herbergen f&r 
Pilger und Reisende, Hospitäler für Aussätzige ins Leben« besonders 
aber Frauenstifte. Mehr als eine sorgte für gehaltreiche Bücher- 
schätze in den Klostermauem. So z. B. die gotische Edelfiiau 
Mumadona (959—2050) in dem von ihr eingerichteten Kloster von 
Guimar&es, dem sie 28 Villen vermachte. Auch die von Frauen aus- 
gearbeiteten Bestimmungen über die Lebensweise der darin Auf- 
genommenen geben bisweilen von Wissen, Denkkraft und tüchtiger 
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Gesinnung höchst erfreuliche Proben. Im 14. und 15. Jahrhundert 
erfahren wir von Apothekerinnen (boticarias) im Palastdienste 
(1326 und 1470) oder im Solde von Städten. Die Arztinnen 
(medicas curandeiras), von denen dann und wann in Prozessen 
die Rede ist (1470, 1517)» mögen sich hingegen von den ,pWeisen 
Frauen'' (mulheres de virtude), die noch heute Krankheiten 
besprechen und durch Sympathie, Krflutertränkchen, Zaubersprüche 
heilen, nicht eben weit entfernt haben. In den vornehmsten Frauen- 
klöstem, in denen die unvermflhlten Töchter der Könige und der 
besitzenden Klassen untergebracht wurden, pflegte man Künste und 
Wissenschaften. D. Felipa de Lencastre (1437 — X497)f Enkelin der 
gleichnamigen Königin englischen GebiQts, verfasste in Odivellas 
fromme Schriften, dichtete innige Gebete und war eine ausgezeichnete 
liliniaturmalerin. Auch bei Hofe geschah das. Die Herzogin von 
Coimbra, D. Isabel (Z431— 1455), liess durch einen Geistlichen 
die Vita Christi des Strassburger Karthäusermönchs Ludolph von 
Sachsen ins Portugiesische Qbersetzen. Eine andre Fürstin liess dies 
Werk durch den Druck verbreiten. — Wie umfassend die häusliche 
Thätigkeit auch der bestgestellten Frauen war, ergiebt sich u. a. 
aus alten Troubadourgedichten, in denen schöngeistige Aestheten 
des 13. und 15. Jahrhunderts aller prosaischen Beschäftigungen in 
Feld imd Garten, Stall und Räucherkammer, in der Milchküche, 
am Waschfass, am Spinnrocken und Webstuhl, sowie im Kinder* 
Zimmer gelegentlich derber oder zarter spotten. 

In der zweiten Epoche bringt der ungeheure Aufschwung der 
Nation eine erhöhte Bildung auch des weiblichen Geschlechts mit 
sich. In Nachahmung der von Italien ausgegangenen Sitte finden 
wir von 1500 an auch auf der Halbinsel den T}*pus der gelehrten 
Virago. Eine Geistesaristokratie entsteht Zu den unterrichteten 
Fürstinnen gesellen sich bei Hofe wie im Kloster die Töchter 
berühmter Professoren. Doch entstammten auch diese freilich 
meist den höheren Gesellschaftsschichten. Eine Tochter Emanuels 
des Glücklichen, die Infantin D. Maria (1521 — 1577), ragte 
durch ihre klassische Bildung hervor. Um sie scharten sich 
andre humanistisch geschulte Edeldamen als Studiengenossinnen; 
als Lehrerinnen auch einige Büx^erliche, denn man bevorzugte 
weibliche Lehrkräfte. Für musikalische und dramatische Unter* 
haltung sorgten in ihrem Palast Paula Vicente, die Tochter 
des berühmten Dichters, sowie Angela Sigea; für Sprach- und 
Bücherstudien Joanna Vaz und Luisa Sigea. Letztere 
(1530— 1560) war schon mit za Jahren Meisterin in fünf lebenden 
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und fOnf toten Sprachen. Gefeiert als Dichterin, Philosophin, 
Brieüstellerin, besonders aber um ihres Polyglottismus willen, ward 
sie unter anderm vom Papst Paul DL durch ein Breve (2547) aus- 
gezeichnet, als Antwort auf einen lateinisch, griechisch, arabisch, 
hebräisch und chaldaisch abgefassten Brief. Von einigen Madchen, 
die als Lernende und als Lehrende die Hörsäle der Universität 
betreten haben sollen, wie Hortensia de Castro und Auta da 
Madre de Deus wissen Geschichte und Sage zu berichten.*) 

Wie wenig jedoch diese von den Vertretern der Renaissance 
in allen Tonarten gefeierten, gelehrten Damen sich der Sympathien 
der grossen Masse erfreuten, davon legen die von mir erwähnten 
Sprichwörter Ober lateinredende Frauen Zeugnis ab.*) 

Fflr die in der Volkssprache dichtenden National -Lyriker 
wurde im x6. Jahrhundert an Gesellschaftsabenden das Thema zu 
ernsten und heitren Improvisationen mit Vorliebe von Hofdamen 
ersonnen, welche hernach die sich daran knüpfenden Glossen und 
Volten nebst galanten Geleitbriefen entgegen nahmm. Manche Übten 
sich auch selbst im kunstvollen Wettgesang mit den Poeten, sowie 
in lyrischen- und sakrischen Frage* und Antwortspielen. Ich nenne 
D. Leonor de Mascarenhas, die sonst nur als Erzieherin König 
Philipps und des imglücklichen Infanten D. Carlos erwfthnt zu 
werden pflegt 

In Mittel- und KleinbQx^erkreisen waren auch damals die 
Frauen selten, die zu lesen wussten und schöngeistige Rq;ungen 
verspürten. Doch nicht so selten, dass die Dramatiker sie nicht 
als amüsanten Typus auf die Bühne gebracht hatten. Das that 
z. B. Gil Vicente, der portugiesische Plautus, in der geistreichen 
Farce von dem Büx^ermadchen Ines Pereira, die durchaus einen 
Intellektuellen zum Manne haben wollte. Häufiger sind freilich die 
Scenen, in denen ein Schulknabe Frauen und Mädchen aus dem 
Volke Briefe oder rührende Geschichten und Ritteiromane vorlesen 
muss. Schreiber sassen am Marktplatz, iun im Namen Unkundiger 
gegen Bezahlung Briefe und Bittschriften aufzusetzen. 

Was den Unterricht, den die Madchen zu gemessen pflegten, 
betri£ft, so finden sich in einem Werke über Lissabon aus der Mitte 
des z6. Jahrhunderts,*) in einem wertvollen Bericht über die ver- 
schiedenen daselbst von Männern und Frauen ausgeübten Berufs- 
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arteo« neben 6$ Handarbeitslehrerinnen (mestras que ensinam 
mof as a lavrar) nur zwei verzeichnet, die lesen lehrten (mestras 
que ensinam a 1er), wahrend gleichzeitig für Knaben 34 Blagister 
Schule hielten, vorwiegend arme Studierende (bachareis),^ doch 
auch Priester (cu ras) und EOster (sancrist&es). In den Provinz* 
Städten (z. B. in Evora) standen solche Lehrer im Solde der 
Stadtverwaltung. Von Lehrerinnen aber hat sich keine Kunde 
erhalten. 

Die Harschenden fingen damals. Obrigens an, auf den Unter- 
richt des weiblichen J^ils der ärmeren Bevölkerung bedacht zu 
sein. Freilich bildete diese ihre Fürsorge zunflchst nur einen gaxiz 
bescheidenen Teil der Armetipflege. Von den durch die Königin 
Eleonore 2498 ins Leben goiifenen Armen- und Waisenhäusern 
(Misericordias) war schon in Bd. I die Rede. Bgenartige Stiftungen 
rief die Oberseepolitik Portugals ins Leben. In einem von 
Johann IIL gegrOndeten Stift (Recolhimento do Grillo) wurden z. B. 
mittellose Mädchen zu Ehefrauen für die Kolonien erzogen. Gern 
wflsste man, wie. — 

Mit dem Unglflckstage von Alcacer- Quebic (1578) und in der 
darauf folgenden spanischen Epoche (1580— 1640) trat nebst dem 
politischen ein unverkennbarer geistiger Verfall ein, der Obrigens 
langst vorbereitet war und mehr als Anlass denn als Folge der 
Fremdherrschaft angesehen werden muss. Die Dienste, die das 
kleine Portu^ von 14x5 — 1515 der Qvilisation geleistet hatte, 
indem es durch Seefahrten, Landerentdeckungen, Eroberungen die 
mittelalterliche Weltanschauxmg zerschlagen half, waren ihm zu 
teuer zu stehen gekommen. Das Land war entvölkert, fiiedlicher 
Arbeit entwöhnt FOr geistige Entdeckungen blieben ausreichende 
Kräfte nicht Obrig (wenn auch in den eTaktm Wissenschaften, 
u. a. die Nonien dafür sorgen, dass Portugals Mitarbeit an ihrer 
Ausgestaltung nicht in Vergessenheit gerät). Kurz nach der 
manuelinischen Glanzzeit, als eben unter seinem Nachfolger ein- 
heimische und fremde Professoren die Universität im Sinne der 
Renaissance umgestaltet hatten, fiel das gesamte Unterrichtswesen, 
von der Katechismuslehre der Kleinsten bis zum Fachstudium der 
Gelehrten, in die Hände des mächtigen Erzieherordens der Jesuiten, 
so vollständig wie sonst nirgends auf der Erde. 
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Was Frauen- Volksunterricht betrifil, so blieb es beim alten. Im 
Jahre 1620 war die Zahl der Handarbeitslehrerinnen in' der Haupt- 
stadt zwar auf 94 gestiegen; derer, die lesen lehrten, waren aber 
nach wie vor nur zwei') In erschreckender Weise mehrte sich 
das Klosterwesen. Hatte man 1551 in Lissabon elf Frauenklöster 
mit 602 Nonnen gezahlt, so gediehen ebendort, bei Abfassung der 
zweiten Statistik, bereits achtzehn, mit 2839 Schwestern, und bis 
1754 kamen weitere neunzehn hinzu.*) Eines davon, das sich im 
17. und x8. Jahrhundert nicht nur wie so viele andre durch Hervor- 
bringung kulinarischer Meisterwerke (Konditorwaren) und mOhsamer 
Stickereien, sondern auch durch Pflege der Musik und Dichtkunst 
auszeichnete, nicht minder aber durch grosse Zuchtlosigkeit, be* 
herbergte damals allein 600 höhere Töchter (statt xx8, wie bei der 
alteren Berichterstattung). 

Gerade in dieser Zeit steigerte sich Qbrigens die litterarische 
Frauenthatigkeit ins Ungemessene,. im Kloster wie ausseriialb des» 
selben, als machte die Unbedeutendheit der Mannerwelt die Damen 
ihres Wertes bewusst Der gongoreske Barockstyl entsprach offenbar 
ihrem Geschmack. Die stärkeren Talente steuerten Episches, 
Dramatisches, Romanhaftes, Novellistisches, Idyllisches, Mystisches 
zur blähenden und weltbeherrschenden spanischen Litteratur bei 
In den rein portugiesischen Hervorbringungen werden hingegen meist 
nur Bagatellen behandelt. Einesteils lieferten einige Nonnen Scherze, 
in denen mit erstaunlicher Naivetat Weltliches mit Geistlichem 
gemischt auftritt: komische Heldengedichte, Parodien von Predigten, 
pathetische Leichenreden (auf eine zerbrochene Theekanne etc.), 
Glossen auf kleine intime Frauenerlebnisse. Andemteils verfassten 
sie Erbauungsschriften voll Qberschwenglicher Ekstase; fabel- und 
wunderreiche Geschichten von Klostergründungen; Scenen aus dem 
Leben heiliger Frauen; lyrische Gedichte, die meist aller schlichten 
Empfindung bar sind. Im ersten (jenre ragten im Kloster Odivellas, 
auf das ich oben hinwies, besonders zwei witzige Frauen von loser 
Ziuge und losem Wandel hervor: D. Feliciana Maria de Mil&o 
(Z632— Z705), die (jeliebte des Königs Alphons VL, und D. Paula 
da Silva (1701 — 1765), die Jahrelang Johann V. mit ihren NatQr- 
lichkeiten zu fesseln verstand. An Geist, Witz und Sprach- 
gewandtheit fehlte es auch den minder bekannten nicht 

Typisch und von hervorragendem Werte sind nur die leiden- 
schaftlichen Liebesbriefe der Nonne Soror Maria Alcoforado 
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(1640— 1733) <^ <1^Q französischen Grafen von SaintpL^er, Noä 
Bouton de Chamilly, die man mit denen der Helolse verglichen 
batO Bedeutend ab Dichterinnen sind ausserdem Bernarda 
Ferreira de Lacerda (1595— 1644) und Violante do Ceo 
(z6oz— 93)» obgleich auch diese sich in ihren weichen, melodischen, 
mattsOsslichen Strophen voll seliger Empfindungen nicht frei von 
Schwulst halten. Die bekannteste portugiesische Malerin Josepha 
de Obidos (f 2684) gehörte gleich&Us dieser Zeit an. 

Von Frauen, . die sich in Politik mischen (que se mettem em 
elei^Ses de govemos), von solchen, die nicht genug Lustspiele 
lesen können, Romanzen auswendig wissen, dieselben gern an- 
stimmen und durch den FJnfluss der RitterbQcher quixoteske 
Anschauimgen vom Leben gewinnen, handelt einer der erlauchtesten 
Geister in einem Ehespiegel.*) Solch Gebahren missbilligend 
lud das Ewig-Weibliche verherrlichend, bringt derselbe neben ver- 
alteten Vorurteilen imd ewigen Wahrheiten manchen gesunden 
neuen Gedanken tmd manche feine Bemeriamg. 

Dass damals auch die Lyrik der Mannerwelt zum grossen 
Tefl unter klösterlichem Zeichen stand, verdient Erwähnung. Die 
Gedichte auf und an Nonnen sind Legion. 

Eine Einrichtung, von der die Leserin wohl zum erstenmale 
hört, sind die im z8. Jahrhundert und noch tief bis in 19. Jahr- 
hundert hinein gefeierten Kloster-Soir^en. Ursprünglich fanden 
sie nur bei der Einsetzung einer neuen Äbtissin statt Daher der 
Name Abbadessädo. Doch ist die Bezeichnung Oiteiro (HQgel) 
im Sinne von Musenberg volksQblicher. Von erhöhtem, mehr 
oder weniger dicht vergittertem Raum des Kapitelsaales herab 
reichten, warfen, sprachen die Nonnen den versammelten Dichtem 
ein Bon-mot zu, das diese nach kurzem Besinnen in meist 

« 

zo zeiligen Strophen (Dezimen) zu paraphrasieren hatten. Das 
letzte Fest dieser Art wurde zQsa (in Porto) gefeiert Noch 
heute giebt es Damen und Herre n genug, die mit EntzQcken 
von den pikanten Erlebnissen jener Tage berichten, und eigen- 
handig zu Papier gebrachte Improvisationen der Romantiker zum 
Besten geben. 

I) Ste tncfalncB franiAriirti als Lettres portufaUes (Paris 1669); dmtMh al» 
Briefwechsal einer portuf ieaiseheB Nonne (178Q. 
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Ein Fortschritt war es, als bei b^innender Aufklflning eine 
Aber das geistige Dend ihrer Gescfalechtsgenossinnen tief empörte 
Frau — D. Luisa Botelho — zu Unterrichtszwecken. aber 
auch behufs rationeller Krankenpflege, franzteische Ursulinerinnen 
ins Land rief, ungefthr zur selben Zeit, als die Oratorianer der 
Allmacht der Jesuiten entgegentraten. Freilich blieb es bei nur 
drei GrOndungen (1748 in Pereira bei Coimbra, etwas spater in 
Vianna und Braga). 

Erst die grossen freiheitlichen Reformen des verdienten 
Ministers Josephs V. schafiten Wandel, indem sie dem Jesuxten- 
regiment ein Ende (1759) bereiteten und dadurch einen Umsdiwung 
wie im gesamten Unterrichtswesen so auch in der Frauenerztehung 
herbeif&hrten. In dem bertihmten Erlass vom 6. November 1773 
wurde ausgesprochen, es sei des Staates Aufgabe, idealiter i^aÜe 
Bo rg e r * ' , realiter wenigstens die grösstmOgliche Zahl von Portugiesen 
der Wohlthat des Unterrichts teilhaftig zu machen. Jenes Datum 
betrachtet man als Geburtstag der allgemeinen Volkaerriehung 
von Staats und Gemeinde wegen, und Pombal als frühesten 
Apostel derselben. Mit Recht, ob^^eich jener moderne Gedanke 
selbst heute, nach Verlauf emes reichlichen Jahrhunderts, noch 
immer nicht That geworden ist und weder der Marquis, noch auch 
seine Gesinnungsgenossen an den vierten Stand oder gar an die 
weibliche Hfllfte der Bevölkerung ernstlich gedacht haben. Das 
ergiebt sich mit unwiderleglicher Deutiichkeit (trotz Obertreibender 
patriotischer Gegenbehauptungen von sdten seiner Lobredner) 
aus den Einzelbestimmungen der pombalinischen Unterrichtsreform. 
Danach bedurften Bauern und Handwerker nach wie vor nur des 
Katechismusunterrichts des Pfarrers. FOr BOiger und Handels- 
leute genOgte es, wenn sie lesen, schreiben, rechnen lernten, d. h. 
wenn sie Dementarunterricht erhielten (InstrucQlo primaria). 
FOr Beamte war etwas Latein wQnschenswert (Instruc^&o 
Secundaria). Nur fbr Staatsmänner, Gelehrte, Adlige war 
akademische Bildung vorgesehen (Instruc^&o Superior). 

Auch in einer Reihe bemerkenswerter, dem Reformator ge* 
widmeter pädagogischer Werke, wie in den Briefen ober Knaben- 
erziehung von Sanches RibeiroO izt, wie der Titel zeigt, nur 
von Knaben aus höheren Standen die Rede. Ober Frauen als 
die natoriichen Ernährerinnen und Erzieherinnen ihrer Kinder £sLllt 
nur nebenbei ein verstandiges Wort 
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Doch trat wenigstens Einer als freiheits- und bOdungsfireund- 
licher Anwalt der Frauen auf und verlangte die Gründung welt- 
licher Madchenschulen (d. h. von Internaten) nach aiislflndischem 
Jiiuster: Luis Antonio Verney in seiner ,pEchten Lemmethode',0 
zunächst ohne Gehör zu finden. 

Die Entwickelung* der angestrebten Reformen war selbst- 
verständlich weder rasch noch stetig. Bevor die neuen Unterrichts- 
anstalten geschaffen wurden und FrOchte tragen konnten, mussten 
die StQrme der Revolution mit den Vorrechten und Vorurteilen 
des alten Regimes gründlicher aufräumen lud die klerikale 
Obmacht brechen. Wahrend des jahrzehntelangen erbitterten 
Parteikampfes erfocht der Obskurantismus noch mehr als dnen 
Sieg. Was Pombal imd seine Nachfolger geschaffen hatten, was 
die Liberalen 18x5, 1890, 1826, 1899 ins Leben riefen, beschnitten 
und entwurzelten die Absolutisten wieder, so oft die Macht dazu 
in ihre Hflnde fiel.*) 

Erst vom Jahre 1834 an, als ihnen das Heft ganz entwunden 
ward und mit einem Federstrich durch das Dekret vom 30. Mai 
(von Silva-Carvalho und J. d'Aguiar), das der Volkswitz 
^MaU-Frades'' (den Mönchs-tOter) getauft hat, die Ritter- und 
Mönchsorden aufgehoben und 480 Klöster und Stifte mit etwa 
7000 Insassen imd Einkünften im Werte von 7^ Contos entvölkert 
dastanden, oder sagen wir durch das sich daran schliessende (jesetz 
vom 15. November 1^36, kraft dessen Lyceen geschaffen wurden, 
datiert der wahre Umschwung, besonders was Frauenbildung betrifft 
Vom Augenblick der politischen Befitiung an wurde von der 
Regierung dem modernen liberalen Ideal Beachtung geschenkt und 
dem (jedanken, es gflbe eine Fflrsorgepflicht des Staates und der 
(jemeinden auch fi|r die weibliche Hälfte der Bevölkerung, ernstlich 
Raum gegeben. Zwar wurden von den Frauenklöstem sofort nur 
zwölf aufgehoben. In den Qbrigen Z45, mit etwa 5000 Nonnen, 
wurde jedoch jeder Neueintritt untersagt und damit die allmähliche 
Entleerung eingeleitet Als notwendiger Bestandteil der allgemeinen 
Volkserziehung wurden 18x5 in den Distriktshauptstadten die schon 
seit Z790 auf dem Polier bestehenden Mädchenschulen gq^rOndet: 



I) Verdadeiro ICsthodo de estttdar, 1747. Siaha baioadaw Bciaf XVL 

f) Im Jafare 1778 warca 495 Knahainrhaten gagTüBdat wotdan; mütarm 47 
im Bflcfaaiao Jahxa; rrj9 ^w dia Zahl 73a anaiclM. Aof daa Jahr liaa fidlaa aa K 
fTtedaagaa. DagcfaB wvrdan yoa lOiy 51 dnrdi dia MgaeUataB aoo davaa wladar ab- 
faschaft. Van 1894 aa TannahneB ala aich wladar, lo daaa maa 991 tihlia, oad Tan da an 
iat aiaa ittta ZonahBa aa ▼arwirhnan gewasaa. 

Haadbach dar Fraaaabawaf aag; OL Tafl. ^ 
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15 (bezw. 28). Dabei blieb es bis 2834. In den folgenden 
2 Dezennien entstanden Ober 100,*) trotz der nach 1848 eingetretenen 
starken klerikalen ROckstrOmung und dem kontinuierlichen gesetz» 
widrigen Auftauchen ausländischer, besonders französischer und 
irlandischer Ordensschwestern zu Erziehungszwecken. Von 2859 
an sorgte dann die neugeschaffene, zum Ministerium des Innern 
gehörige Generalabteüung fOr Öffentlichen Unterricht (Direc^ 
Geral de Instrucfio Publica),*) zu der spater ein hoher Rat von 
Pädagogen imd praktischen Schulmännern hinzutrat (Conselho 
Superior da Instruc^ Publica), für einen steten Fortschritt auf 
dem angebahnten W^, d. h. zur Einrichtung von Dementarschulen. 
Ifit der Thatigkeit des Staates hielt die Privatthätigkeit Schritt 
Um 2870 gab es bereits 2000 ausschliesslich * fbr die weibliche 
Jugend bestimmte Anstalten: ungefilhr zur Hälfte Staats- und 
GemeindegrQndungen, zur Hälfte PrivatgrOndungen. Besuchten 
287a von 760000 Mädchen, im Alter von 7 — 25 Jahren, 2840» 
irgend eine davon, so zählte man 2882 in 2500 Schulen, wovon 
845 Öffentlich waren«) (836 rein weibliche und 29 gemischte),. 
36000 SchQlerinnen; 2886 war ihre Zahl auf 86872 gestiegen: 
54 446 in 2256 Staats- und Gemeindeschulen,*) 32 495 in 2039 Privat- 
schulen.*) Im Jahre 2889 sorgte die R^enuig fOr 2250 Escolas 
primaiias do sexo feminino;*) heute bestehen ihrer 2404, neben 
3290 fOr Knaben.*) Zusammen 4624 Volksschulen, d h. eine auf 
je 2090 Einwohner oder etwa 350 Kinder. Da im Durchschnitt 
jedoch auf jegliche Schule weit unter 80 Kinder kommen, so stehen 
noch immer Htmderttausende ausserhalb des Gesetzes, auch wenn 
man die verhältnismässig grosse Zahl der Reichen, die zu Hause 
unterrichtet werden, in Betracht zieht 

Ausserhalb des Gesetzes! Denn schon seit 2826 hat dasselbe- 
Unterrichtszwang dekretiert (instruc^&o obrigatoria). All- 
gemeiner, imentgeltlicher Elementarunterricht wurde damals nicht nur 
allen portugiesischen Kindern vom ^. bis zum 2a Jahre versprochen,. 



>) Aof dflB F«atlaBd ss. drd anf da& 

*) Im Jährt 1^56 gab es 140, neben 1459 mtunWchen« 

») iftir iwctanl hat aie dch bia hmatm aof kaam Zeit ib aiaem aaH ia Hmlif aB 
UBianirhtiminiitariimi cmwicfcalt (1878 nd 1890). 

^ Ab KBabeaadwlaa gab ca daaala asi^ 

■) 2>avoB warcB 955 ElaaMotandudaa aaaadiliaaattdi fhr MidcheB; igfi ahcnaBlrh» 
Ür b aida Gaachlachtar; ^ KonpIcaMBtlncfaBlaB. lIlBBliAa Anatahan gab ca 943^ 

^ XK h. SaS rda weiblidM (weBigar ala i88tT) oad a3z gemia^tc. 

*) RaiB waibUGhc 209s; aa geBiachtea zs9i — KaabcBacholaB aS7S> 

^ Dia laiata ZlhUmg, deraa Ergafaniaae aaiflich bakaaBt ganadit wordaa aiad {iBgäk 
bochl 449a SchalBB: 4ida anf dam KondaaBt, gga anf dan Jaaal& 
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sondern auch gefordert, dass von den gebotenen Lemgelegenheiten 
Gebrauch gemacht wQrde.*) Eltern, VormOnder, Brotherren wurden 
sogar mit Strafgeldern im Falle der Nichtbefolgung bedroht Doch 
mussten diese und viele andre Bestimmungen toter Buchstabe 
bleiben, da es fast Qberall an den nötigen Vorbedingungen fehlte, 
zunächst an Schulen selbst, aber auch wo diese entstanden, an 
zweckentsprechenden Gebäuden, an brauchbaren BOchem und 
sonstigen Lehrmitteln und nicht minder an geschulten Lehrern 
und Lehrerinnen. Das Lehrsystem war einfach barbarisch.*) Der 
Prügel herrschte, so dass die kleine Welt die Schule verabscheute, 
wie der Jflnglmg den Kriegsdienst Jahre verstrichen, bis ein 
Kind kQmmerUch lesen lernte. Halbwegs orthographisch und 
kalligraphisch zu schreiben war ein Ziel, das nur wenige Besucher 
und Besucherinnen der Volksschule erreichten. 

Das ist nun freilich anders geworden; anders und besser. 
Wenn auch noch so vieleriei nur auf dem geduldigen Papier 
steht; wenn der, welcher von den meist zweckmässigen Vorschriften 
des Gesetzes *) und den reichhaltigen Programmen der Lehranstalten 
fort seine Augen auf die Wirklichkeit heftet, arg enttauscht dasteht; 
wenn selbst wahr sein soUte, dass noch heute erst von jeder 
Anften Schule ein PrOfling das Schlussexamen besteht so macht 
das immeriiin einen Jahreszusatz von über 800 Unterrichteten, und 
die Schar derer, die, auch ohne solchen Nachweis, mit Elementar- 
kenntnissen in genügender Weise ausgerüstet werden, belauft sich 
auf das Sechsfache. Hervorragende Geister befassen sich seit 
Jahrzehnten aus echter Menschenliebe mit der Volkserziehung. 
Durch Obersetzungen, Nachahmungen, freie Erfindungen in Prosa 
und Poesie liefern sie hinreichenden gesunden und fesselnden 
Lesestoff; durch bül^ und hübsche illustrierte Ausgaben der 
Volkslitteratur wecken sie das Interesse am Buch; durch Einführung 
emfacher, anziehender Methoden erleichtem sie Lehrenden und 
Lernenden die Arbeit Indem sie selbst freiwillig als Schulmeister 
jung und alt unterweisen, zeigen sie, wie bei htmianer Behandlung 

I) Dl« gl«ichc& Bctdammfcn wvdfea in der Feifcnit' mtkr als tinnal wiederiMlt« 
t. B. iEh* XS70 » ODd DoMDbcr 1901, in iMOMte& UtteRidittfcsecz. 

•) VfL Bd. I S. 439* * Bm hflbMiM Olosintlea dan Uciat dae Dorffca ch lcfat» yon 
Albtrto Brmf«t, TcrdtntMbt darch LooiM Cy, in M^yws Volksbflehcm No. zagB: Dtr 
•chw i i » HthB. — Dw^tkhai Paim m Escola tob Triadade Codho in Oa Mma Amorea 

^ Dia banptaldüichataB UataRtebtagcaeaa atantmen ana dan Jahren x8|8S (7. Saptaabcr, 
arlaaaaa darchRodfifo da Fooacca llafalbiaa nainr Foniaa Pareira da lldlo, dem Befrttndtr 
der Partei der Refeneradoraa); x8s0 (15. Noivember, dnrdi Paaaor ManocL den libcnlca 
Volkafrennd); 1S44 (Marqnea de Tbonar); 1870 (D. AatooiQ da Ceata); iBpa, 1894, 1897, 
19U (Abrt d»Aadnde). 

TT 
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nach pädagogischen Prinzipien rasche und nachhaltige Wirkungen 
erzielt werden. In dieser Weise als Apostel des ABC wirkten u. a. 
drei Dichter: Antonio Feliciano de Castilho in den fOnlziger 
Jahren,*) Jo&o de Deus in den Siebzigern*) und neuerdings*) 
Trindade Coelho. Die Pädagogen Francisco Adolpho 
Coelho und Bernardino Machado helfen durch wissenschaftliche 
Behandlung der Unterrichtsfragen.*) Und, was nicht minder er- 
freulich ist Frauen wie Anna de Castro Osorio, Maria Olga Moraes 
Sannento da Silveira, Maria Velleda, Anna Moore, Alice Modemo 
nehmen thatkraftig an diesem Kreuzzug teil Wohlthflter.grQnden 
Volksschulen;*) gesinnungstOchtige Lehrer thun sich zusammen, um 
Wanderschulen dahin zu senden, wo die Regierung ihren Pflichten 
nicht nachkommt*) So grQndeten z. B. die Anhänger des Joio 
de Deus, sogenannte ,»Escolas Möveis pelo Methodo de Jo&o deDeus*, 
die bisher in 94 Kursen 6915 Kindern die Demente des Wissens bei- 
gebracht haben. In Arbeiterkreisen filngt man an, sich selbst zu 
helfen. Ein 2879 von den Tabaksarbeitem der Hauptstadt ins 
Leben gerufener Verein ,,A Voz do Operario* ^ählt 32000 Mitglieder, 
die Wochenbeiträge von 20 Reis (unter zo Pf.) zahlen, verwertet 
alljährlich 14 Contos fbr Unterrichtszwecke und lässt in 65 ihm 
gehörigen Sdiulen Ober 9000 Kinder ohne Geschlechtsunterschied 
imterrichten. Im Staatshaushalt werden die fOr Volksunterricht 
verausgabten Summen allmählich grösser.^ Gebäude nach ein- 
heitlichem, den hj'gienischen und ästhetischen Anforderungen ge- 
recht werdendem Plane entstehen endlich auch auf dem Lande. 
In Seminaren, von denen gleich die Rede sein soll, werden Lehrer 
imd Lehrerinnen methodisch herangebildet Dementsprechend ist 
an Stelle absoluter Lehrfreiheit die man anfangs zulassen musste, 
bei blosser Anzeigepfiicht unter Vorweisimg eines Zeugnisses Qber 
Unbescholtenheit, zuerst der Fähigkeitsnachweis und staatliche 



*) ICethodo RepCBtiBO (1890). 

S) Cutflbo MaMRial (1877)- 

^ O ABC do Povo (tgmü Castflbo Popnkr (2900), Cootn m n«m (1899). 

*) S. oben die Htd cUfer Werke dieecr uad aadrer PldegofCB. 

>) Der GoBdc Ferreira faintcriiess z. B. Mittel snr GrOadnaf tob lae Vo&s- 
tdiidcn (1869). 

■) Sie hatte die AnueadoBf tolehcr WasdendmleB Tenprochea. 

^ Die Koatea fBr Volkaadmlea liad auf Staat nnd GeoMiade TerteOt ia oft woeheclader 
Form. Im allfcneiaea kaaa aaa aagca, daas der Staat die Lebier besold e t, die Gemetadea 
biafefcn ftr Baa aad Erbaltnar der Geb&adc, sowie für die Lefanaittel sa aorfea babea 
Von dcB 900 vom Stute ftr Uaterridttsswecke ▼enusfabtea Coatot fieiea Im Jahre 1890 
aar SS^ «nf dea EleawBtematerricfaL Die Gehalteaasgabca belaafca tiGh aar aaf 
878x5000 RCia. 
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Kontrolle getreten, und schliesslich die Anstellung nur von 
systematisch in den Staatsanstalten vorgebildeten Lehrern und 
Lehrerinnen, die sich im Unterricht nach festen Programmen und 
LehrbQchem zu richten haben. Ifit den höheren Anforderungen 
an die Leistungen und mit bestimmten Beschränkungen der Berufs- 
ausübung hielt jedoch die Aufbesserung der Stellungen nicht 
Schritt Im Gegenteil, in der ersten Zeit war bei grösserer Freiheit 
die Besoldung relativ besser gewesen, — ein Grund, weshalb der 
im Prinzip liberaleren und Oberhaupt vorsorglicheren Gesetzgebung 
von 2836 und 1844, die bis 2878 massgebend blieb, vor den 
späteren Reformen von vielen Lehrern der Vorzug gegeben wird, 
ohne Rflcksicht darauJT, dass von den angestrebten Idealen damals 
£sst nichts, heute aber ein wachsender Teü verwvklicht wird 

Zum Besuche der Volksschule ist (nach der jüngsten Reform) 
und war auch früher jedes portugiesische Kind verpflichtet, das 
nicht zu Hause oder in einer Privatschule unterrichtet wird, falls 
es an einem Orte lebt, der in 2 Kilometer Entfernung eine Schule 
besitzt Und zwar vom siebenten (nach dem neuen Gesetz vom 
sechsten) bis zum zehnten Jahre (bezw. bis zum zwölften), falls es das 
Pensum nicht früher bewältigt Eltern, Vormünder, Brotherren 
werden mit (jeldstrafen belegt, wenn sie die schulpflichtigen 
Kinder überhaupt nicht oder unrq^elmässig zum Lehrer schicken. 
Der Unterricht ist in zwei Stufen geteilt, von denen nur die untere 
obligatorisch ist Diese, auf drei Jahre berechnet, umfasst Lesen, 
Schreiben, Rechnen, Religion, Zeichnen und fllr Mädchen Hand- 
arbeiten. Gymnastische Obungen (ohne (Geräte) und etwas Acker- 
baulehre sind vorgeschrieben, bisher aber nicht eingeführt Die 
höhere Stufe befestigt die gewonnenen Elementarkenntnisse. Hinzu 
treten Grammatik der Muttersprache, Elemente der Naturwissen- 
s^iaft (unter Berücksichtigung des heimischen Ackerbaus); 
Elemente der Geometrie, Heimatkimde, vaterländische Geschichte. 
Nach dem Programm auch etwas Hygiene und Rechtsbelehrung. 
Den Abschluss bildet ein Examen, das die, welche es gut bestehen, 
zum Eintritt ins Lyceiun berechtigt (Ezame de instruc^lo primaria 
complementar ou de admisslo aos Lyceus). Für Arme umsonst, 
kostete dasselbe bis zur Stunde 2660 Reis Gebühren, soll von nun 
an aber auf 2500 ermässigt werden. Eine weitere Erleichterung ist 
es, dass das Examen nicht mehr wie bislang nur in den städtischen 



1) Wi« äim ihmn SdndftMtM MBt «ach &mm aeas (1901) ftr jedes Klrehfptel •!■• 
Sckal« aa.ib«w. xwtS^ Im btriHi •!■• PHvatadnle vorbaadca, ao crbllt ite 



Lyceen, sondern an Ort und Stelle abgelegt werden wird. Die, 
welche sich mit dem Elementarkursus begnügen, erhalten von jetzt 
an, nach Prüfung vor dem Schulinspektor, ein von diesem und 
dem Lehrer unterzeichnetes Zeugnis. Wer von 1905 an ein 
solches nicht besitzt, kann nie auch nur das allerkleinste Staatsamt 
erhalten und hat keinen Anspruch auf eventuelle freie Beförderung 
nach den Kolonien. Wer hing^en Ober das Ezamendiplom 
zweiten Grades verftkgt, hat bei jeder Gel^enheit den Vorzug. 
Diese imd andre Bedingungen dürften — wenn sie eingehalten 
werden — die Schlussprüfiuig und den fünfjährigen Besuch der 
Volksschule verallgemeinem. 

Schulen bis zu 50 Kindern imterstehen einem Lehrer bezw. 
einer Lehrerin. Ist diese Zabl überschritten, so wird eine Hilfs- 
kraft angestellt An Madchenschulen und gemischten Schulen werden 
ausschliesslich weibliche Kräfte verwertet Auch an Knabenschulen 
können sie angestellt werden. Doch hat zu keiner derselben ein 
Knabe über das 14. Jahr hinaus Zutritt Auch an den besuchteren 
städtischen Schulen (Escolas Centraes), mit einem Direktor und 
3 Professoren, ist für die Kleinsten stets eine Lehrerin da. Was 
die Besoldung betrifft, so ist zeitweise die Lehrerin schlechter 
gestellt gewesen als der Lehrer. Doch hat sich die Gleichstellung 
durchgesetzt da Vorbereitung und Leistungen durchaus gleich- 
wertig sind. 

Ihre Unterweisung erhalten die Elementarlehrer und Lehrerinnen 
in Seminaren (Escolas Normaes) und Habilitationsschulen (Escolas 
de habiIita9äo para o magisterio primario). Es giebt je drei der 
ersten Gattung — fOr die (Schlechter gesondert ^- in den Haupt- 
städten Lissabon, Porto, Coimbra.*) Dazu in den Distriktshaupt- 
städten seit X894 einige der zweiten Gattung, in denen beide Gt' 
schlechter gemeinsam vorbereitet werden.*) In dreijährigem Kiu^sus 
werden daselbst junge Mädchen (meist aus Kleinbürgerfiunilien), 
die das Elementarezamen bestanden haben, nicht nur theoretisch, 
sondern auch praktisch in damit verbundenen Elementarklassen 
ausgebildet, in Porto und Coimbra ausschliesslich von weiblichen 
Lehrkräften,*) in Lissabon von weiblichen und männlichen.^ Die 



I) Die hanptsttdtudie EmoU NotbbI flQr Lehrer entetead SS69. die wciUidie 1S76. 
Die Ton Pofto folgte i88e; die ron Coimbra Oktober 1901. 

>) £• aoU bis n 17 febncbt werden, d. h. x auf «31004 EiBWohaer (bezw. asoooo, 
rednct man die Inseln umKontinenL) 

*) Direktrice, SekreHria, BabUothdtaxia und 7 Lehrerinnen. 

^ An den Hahflitationaechulen sind nur 3 Lehrer thldf , obgleich denelbe Lehrstoff 
bewshift werden muss. 
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Unterrichtsgegenstflnde sind: portugiesische Sprache und Litteratur, 
Französisch, Arithmetik, Geometrie, Naturwissenschaften, Geo- 
graphie, Geschichte, Religion (Morallehre, Katechismus, Bibelkunde), 
Gesetzeskunde, Pädagogik, Wirtschaftslehre, dazu Zeichnen, 
Gesang, Gymnastik bezw. Handarbeiten. Die Zahl der jährlich 
neu aufzunehmenden Kandidatinnen wird von oben vorgeschrieben 
nach jeweiligem Bedürfnis, seit sich ein Missverhflltnis zwischen 
den zu besetzenden Stellen und den darauf reflektierenden Lehr- 
kräften herau^;estellt hatO Nach glQcklich beendetem Examen 
folgt eine dreijährige Probezeit an beliebiger Stelle*) und dann 
feste Anstellimg mit Pensionsberechtigung. Es giebt drei Gehalts- 
staffehi. Die erste umfasst 6 Jahre (die I^robejahre zählen mit); 
die zweite ebenso viel;*) ,in allen Stadien mit Amtswohnung oder 
IfietsvergQtung und einem besondem Zuschlag in Lissabon und 
Porto wegen der teureren Lebenshaltung. FOr den Pensionsfonds 
werden z— 3 V§ abgezogen. 

In den Normalschulen wird das Gehalt der Lehrer höher 
bemessen als das der Lehrerinnen.«) 

Was die Zahl der Lehrerinnen betri£ft so sind im Durchschnitt 
jährlich aus den Normalschulen 80 neue in den Staatsdienst ge- 
treten. Ende z886 zählte man 771, drei Jahre später bereits 1351, 
neben 2603 Lehrern; nach abermals drei Jahren, 1483 neben 
2632 Lehrern. Heute sind im ganzen 4521 Volksschullehrer im 
Amte: 233a Lehrer*) und 2x89 Lehrerinnen (575 erster Klasse, 
430 zweiter, 1x84 dritter), dazu noch 206 Hilfskräfte (97 männ- 
lichen, X09 weiblichen Geschlechts). 

Von der an Mittelschulen gepflegten i^InstrucQäo Secundaria* 
ist noch weniger als vom Elementarunterricht zu vermerken. 

Staatliche Fortbildungsschulen, Lyceen, Handels- und Fach- 
schulen fOr das weibliche Geschlecht giebt es nicht, wie die 
Leserin schon weiss. Die 183J6 gegründeten Lyceen, die den 
Borgern die erforderliche Allgemeinbildung bieten, fflr lohnende 



■) Doahalb wird «ach in Zakaaft voo den froher 80 btdOrftifn y[«it^iilii<'*nTn b«« 
willigtBi StipcsdiflB Abittad ypoMML 

S) Sowvit M irfend aafeht, eraenat man fibcnU OrtsaafihArife. 

>) Bis heoM betraf das GefamU 150, x8o, aso MOrtis, ite* HQüiknfts xoo. Von jcttt 
«a beerlfft m i^ ig^. «33 MDnis, ftr HQDikrifta nB. -> In den Hraptttidina tritt ein 
Zwerhliy iron 54 oad xoo Milrtii Micttverftktaaff tin. 

4) In den Normaischalen mhMix der Lehrer 49B1 die Lehrerin nor 350 Mtlrils; in den 
Hebflitetieneichnlen 400 und S¥^ 

^ 901 weniger alt vor einem Jahisehnt? Ob ein £mna irartleft, oder was ana jenen 
g ew e i d e u ist, Termag idi nicht ansageben. Wabrscheialieh hat man 1886 nnd jtB^ die 
XfiUaknfte mitgesihlt 
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Verwaltungsposten im Staatsdienst sowie zum Eintritt in die höheren 
Lehranstalten vorbereiten, waren lursprQnglich nur fOr Knaben 
bestimmt Anfangs gab es nur 2wei, zu Lissabon und Porto; später 
kamen weitere in den Distriktshauptstädten hinzu. Die ersteren 
(Lyceos Centraes com Curso Gerale Complementar> 
imter einem Rektor und 14 Professoren, unterrichten in 7 Jahren >) 
in portugiesischer Sprache und Litteratur, Französisch, Lateinisch, 
Deutsch, Englisch, Geographie, Geschichte, Arithmetik, Algebra,. 
Geometrie, Naturkunde, Physik, Chemie, Zeichnen. In den letzteren 
(Lyceos Nacionaes com curso geral) dauert der Kursus nur 
5 Jahre. Das Unterrichtssystem und das Ezamenwesen ist im Lauf 
der Zeit verschiedene Male umgestaltet worden. Anfangs nach 
französischem Muster, mit Einzelexamen in den in beliebiger Reihen- 
folge studierten Disziplinen eingerichtet, ist man neuerdings (1895) 
zum deutschen Klassensystem mit Versetzung imd einmaliger Reife- 
prflfung fibergegangen.*) 

Der Zulassung junger Madchen dachte man erst bei Gelegen- 
heit der Reform vom Jahre 1878. Der § 73 des Gesetzes vom 
a. Mai lautet: „Schülerinnen (alimuias), welche willens sind, die 
staatlichen Unterrichtsanstalten zu besuchen oder sich in denselben 
den Staatsprüfungen zu imterwerfen, unterstehen allen Verfügungen 
dieses Gesetzes.* Der Zusatz „ausgenommen in den Anstalten, 
deren Hausordnung weibliche Wesen ausschliesst*, hat dem 
weiblichen Geschlecht bis heute keine Ungelegenheiten bereitet 
Alle Mittelschulen stehen ihnen seit jener Zeit offen. Unter den- 
selben Bedingungen wie die Knaben sind sie bisher nach beliebiger 
Vorbereitung zu den Examen zugelassen worden. 

Anfangs benutzten äusserst wenige diese Befugnis. Nur ganz 
vereinzelte weibliche Prfiflinge erschienen, vorzugsweise fOr neuere 
Sprachen. Natfirlich stets solche, die eines guten Gelingens sicher 
waren. Ihr Erfolg stachelte an. Eine und die andre, die zu Hause 
am Privatunterricht der Brfider teilnahm, unterwarf sich der ganzen 
Examenreihe, Mathematik und Philosophie, die damals zum Lehr- 
plan gehörten, nicht ausgeschlossen. Seit 1895 nehmen etliche im 
Lyceum selbst am Unterricht teil, meistens mit der bestimmten 
Absicht, später die Universität oder andre höhere Lehranstalten 
zu beziehen, ßrgend welche weiblichen Lehr- oder Hilfskräfte, 
welche diesen studierenden jungen Mädchen geistig und sittlich 

>) Unter xo Jahren ivird aicBwad som Untcnidit sufcksscn. 

^ Dai Schuljahr dauert ▼ob sa Oktober bis xna 32. Joli; die JDaagenknne achHcateB 
am 9x Joni, damit ffir die PrOfvDfeD Zeit bleibt. 
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zur Stütze dienen könnten, sind ihnen nicht beigesellt, weshalb es 
begreiflich ist, wenn meist nur Töchter oder nahe Verwandte der 
Professoren, oder solche, deren Brüder das Lyceum besuchen, sich 
dazu entschliessen. 

Der Plan, besondere weibliche Mittelschulen zu gründen mit 
abweichendem Lehrplan, unter Einbegriff neuer Fächer wie Haus- 
wirtschaftslehre, Kinderpflege, Kochkunst, weibliche Handarbeiten, 
anfangs unter gemischter, später unter ausschliesslich weiblicher 
Leitung, ist seit 2883 von eifrigen Aposteln der Frauenbildung, 
wie Bernardino Machado, befürwortet worden« Ein Gesetzes- 
vorschlag wurde 1888 den Kammern imterbrdtet, besprochen und 
angenommen, blieb aber trotzdem unausgef&hrt Abgeordnete und 
Minister bekämpften ihn, in- und ausserhalb des Parlaments, «) wie 
ich in Band I hervorgehoben habe. Sie äusserten Zweifel an der 
Durchfilhrbarkeit, wegen Mangels an kompetenten Kräften, und 
malten Gefahren an die Wand, als würde in Zukunft allzu grosse 
Gelehrsamkeit die jungen Damen ihrem natürlichen Beruf abspenstig 
machen, während es -sich, den Verhaltnissen entsprechend, doch 
einfach um die notdürftigste Allgemeinbildung, und im Sinne der 
Antragsteller um die Erziehung der Portugiesinnen zu denkftLhigen 
Gattinnen imd erziehungsfahigen Müttern handelte. 

Ersatz boten und bieten zunächst nur einige gute, zum grossen 
Teil von Fremden oder Halb-Fremden gegründete und geleitete 
Privatschulen ftlr höhere Töchter.') 

In den 35 Industrie- und Zeichenschulen, die wie die Lyceen 
jeder Lernenden offen stehen, folgen auf zweijährige Kurse im 
Elementarzeichnen leichte Modellierübungen und andre Werkstatts- 
arbeiten sowie Architektur-, Maschinen- und Omamentzeichnen; 
dazu Unterricht in Arithmetik, Geometrie, Heimatskunde und 
vaterländischer Geschichte, angewandter Physik und Chemie. Die 
Besucherinnen nehmen meist nur an den Zeichenstunden und an 
den eigens für sie eingerichteten Handarbeitsübungen teil, um die 
gewonnene Fertigkeit als Privatlehrerinnen oder in industriellen 
Untemehmimgen zu verwerten. 



I) Fflr di« FimocBMdie tnt«B«iiMtrBerBArdiDoMAchAdebctOBdcriRodrifneft 
d« Frsitas, der Dichter Thomas Ribeiro, Alberto Pimeatel md Genfelvei 
Freit AS ein. Der Veradüsf, eine h enr o neg e nd e weihli^e Lehricmft in den Cooselbo 
Snperior de lastnic^ publica aaümiichnMa. ist aatorttch nicht xar Ansfhhmnff feheansea. 

^ In T.iatehon gelten die sogenannten Inglesinhas, riditifer: ConTento das 
ReUgiesaa Dominirewas Irlandcsaa do Born Sncccsse, Ar die beste höhere Tdchtersehnle. £s 
Porto die von Miss Hennessj (Ssgrado Con^io de Usria) mid das Ubersle CoUegio 
Von Hafe. 
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Von den höheren Lehranstalten gilt das gleiche wie von den 
Lyceen. Die Uivversitat Coimbra, die medizinischen Schulen von 
Porto und Lissabon, ebenda die polytechnbchen Institute, sowie 
die Kunstakademien und das hauptstadtische Konservatorium 
fQr Musik stehen dem weiblichen Geschlecht offen.*) Sich der 
allgemein herrschenden Aiifüsissung: „Was nicht verboten ist, ist 
erlaubt" anschliessend, hat noch kein Dozent gewagt, den sich ihm 
mit den nötigen Reifezeugnissen vorstellenden jungen Mädchen 
Schwierigkeiten zu bereiten. Wie wenige bis heute von dieser 
Liberalitat Gebrauch gemacht haben und dass eigentlich nur das 
Musik-Konservatorium sich grossen Zuspruchs erfreut, ist schon 
im Band I dargelegt worden.*) 

Aus dieser summarischen Darstellung ergiebt sich, wie 
berechtigt die Ansicht und' Voraussage ist, die Frauenfrage sei in 
Portugal zunächst eine Unterrichtsfrage und werde es noch fOr 
eine beträchtliche Weile bleiben mOssen. 



n. 

Frauenbfldung in Spanien. 

Von Dr. phiL Capolina Hiohaelis de Vaseoneellos und 

D. Maria Qx>yri de PidaL 



In Spanien sind die. Verhältnisse ungefähr dieselben wie in 
Portugal, .mit dem einen grossen Unterschied, dass- dem Kloster- 
wesen, der nationalen Weltanschauung entsprechend, niemals 
Einhalt geboten worden ist, und dass die modernen internationalen 
Einflüsse weniger direkt auf die Entwicklung des Unterrichtswesens 
einwirken. Andrerseits ist jedoch die Thatkraft der Frauen etwas 
stärker als im westlichen KOstenstrich, vielleicht gerade weil sie 
zu kämpfen haben. Die Vereinsthätigkeit hat wenigstens begonnen. 

Auch von der Bevölkerung Spaniens gehört die grössere 
Hälfte zum weiblichen Geschlecht Bei einer Gesamtzahl von 
28226040 Köpfen stehen heute neben 8884389 männlichen, 
9 341 65z weibliche Einwohner.^ Und zwar scheint dies Verhältnis 



>) Ib den Cuno Sopcrior -dt Lctnu hat bii jetzt htaam Etatritt befdirt. 

^ S.435- 

^ lUsvkadot provisiODtlM dd Ceaso cn 1897. Madrid X899 p. aaSi 
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ein sich nur langsam verschiebendes zu sein: schon 1787 waren bei 
xo 409 879 Hnwohnem] von zoo je 50,0z weiblichen Geschlechts, 
und genau ein Jahrhundert spater 50,97 (bei 17565632 Ein- 
wohnern). 

Von den erwähnten neun Millionen fand man im Jahre Z887 
nxur z 686 783 des Lesens und Schreibens kundig. Bis zum Lesen, 
aber nicht zum Schreiben, hatten es 380 5ZZ gebracht Völlige 
Analphabeten waren 5 434 593 weibliche Wesen von Ober 7 Jahren, 
ohne Altersgrenze 6878773. 

Elementarunterricht — Die vorhandenen, von Gemeinden 
(durch die Ayuntamientos) erhaltenen öffentlichen Mädchenschulen 
belaufen sich zur Zeit auf 76Z2 mit 563 54z SchQlerinnen. Dazu 
kommen 843a, in denen beide Geschlechter*) gemeinsam unterrichtet 
werden und 9894. Privatanstalten mit Z77509 Zöglingen. Fromme 
BrQder- und Schwesterschafcen sorgen ausserdem fQr die Er- 
Ziehung von Z9Z 965 Mädchen. Aufnahme finden die Kinder vom 
dritten bis zum fünfzehnten Jahr. Der Unterricht umfasst wie 
allerwärts Lesen, Schreiben, Rechnen, Religion, Handarbeiten, 
etwas Grammatik, Heimatkunde, vaterländische (jeschichte, Ge- 
sundheitslehre, Zeichnen. — In den besseren Privat-Mädchenschulen 
kommen Musik und Französisch hinzu. Sehr viele höhere Töchter 
werden darin im Hause durch Lehrer und Lehrerinnen imter- 
wiesen. Die Aristokraten und Plutokraten bevorzugen ausländische 
Erzieherinnen — ein froher notwendiges, doch beklagenswertes 
Verfahren, durch das die jungen Damen zwar in zwei oder drei 
fremden Sprachen geschickt, dafür aber in grausamer Unkenntnis 
Ober die heimische Sprache, Litteraturjund Geschichte erhalten 
werden. 

Nach Beendigung der Schulzeit widmen sich die spanischen 
jimgen Mädchen der Regel nach nur hauswirtschafUicher Thätigkeit 
und dem Gesellschaftsleben. 

Fachunterricht — - Die Notwendigkeit, sich ökonomisch auf 
eigne FOsse zu stellen, zwingt jedoch eine nicht unerhebliche Zahl 
dazu, sich in einer der wenigen Spezialfächer, die dem weiblichen 
Geschlecht Broterwerb sichern, weiter zu bilden. Dazu gehören 
besondersMusikunterrichtund wissenschafUicher Elementarunterricht 
FOr den ersteren Zweck bereitet in der Hauptstadt ein staatliches 



I) DIs bti dtr Volkaithlimf tob z8g7 fattfestsUtea tttttstUehcB Anfabcn tiad aoefa 
sieht hekMinf fwg« hiin« 

*) Ober &MM V«hlll&it der Knabm- sar attdeheaauhl faUt at aa fcaaaaa Aagabea. 
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Musik-KoDservatorium vor (Conservatorio de Artes). In 
Provinzialstfldten giebt es Ähnliche Institute (Escuelas de Musica) 
ohne offiziellen Charakter, obgleich die Behörden sie erhalten. 
Der Kursus im Klavierspiel, der natOrlich der meistbesuchte ist, 
dauert 7 Jahre, der im Gesang drei Daneben besteht eine 
Deklamationsklasse von imtergeordneter Bedeutung. Dass von 
den 2 — ^3000 Damen, die den Beruf der Klavierlehrerin ergreifen, 
alle Tüchtiges leisten und ausreichende Einkünfte daraus ziehen, 
ist nicht anzunehmen (s. u.). 

Die wissenschaftlichen Lehrerinnen werden in den Provinzen 
in 37 Normalschulen und zu Madrid im Centralseminar vorbereitet 
Letzteres ist seit der grossen Reform vom Jahre x88a die Haupt- 
stätte fOr geistige Ausbildung der spanischen jungen Mädchen, 
sowohl was die Zahl der Lehrgegenstände als was die Gründlichkeit 
der Unterweisungen sowie Geist, Ernst und Eifer der Lehrenden 
und Lernenden betrifft. Drei verschiedene Grade können darin 
erworben werden: der als Elementarlehrerin nach zweijährigem 
Studium (maestra elemental) durch ein blosses Reifezeugnis 
(revalida); der als Komplementärschullehrerin (maestra superior), 
nach einem dritten Studienjahr, auf dieselbe Weise; der als 
Normalschullehrerin (maestra normal) nach Absolvierung eines 
weiteren einjährigen pädagogischem Kursus, ausschliesslich in der 
Madrider Anstalt 

Auch in den eigentlich nur für die männliche Jugend bestimmten 
Industrieschulen giebt es eine Abteilung für junge Mädchen; doch 
wird darin nur Zeichnen und die Herstellung künstlicher Blumen 
gelehrt, die im Kirchendienst eine so grosse Rolle spielen. 

Weitere Lehranstalten für das weibliche Geschlecht haben 
Staat und Gemeinde bis jetzt nicht geschaffen. Doch ist es keinem 
jungen Mädchen verwehrt, höhere Unterrichtsanstalten, ein- 
schliesslich der Universität, zu besuchen. Wit in Portugal fbhrt 
das Nichtvorhandensein besonderer Fürsorge für die weibliche 
Jugend albnählichi unmerklich und absichtslos zur gemeinsamen 
Erziehung der Geschlechter, die in der Theorie jedoch auis heftigste 
bekämpft und angefeindet wird. 

Wenn am Ausgang des 15. Jahrhunderts Beatriz Galindo 
die Köm'gin Isabella im Lateinischen unterrichtete, wenn Antonia 
de Nebriza in Vertretung ihres Vaters in der Universität 
Alcalä die Kanzel bestieg, wenn im 18. Jahrhundert eine Iftidra 
de Guzman y la Gerda sich als Professor honoris causa einen 
Lehntuhl erwarb (und nicht den Doktorgrad, wie oft irrtümlich 
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behauptet wird), so geschah das ausnahmsweise und gegen Recht, 
Gesetz und Sitte. Erst z868 wurde die Unterrichts- und Lehrfreiheit 
durch ein Gesetz sanktioniert Dank einem besondem Erlass vom 
ZI. Juli 1888 darf jede Frau sich seitdem zu den Staatsexamen 
melden, die der Unterrichtsverwaltung (d. h. heutzutage dem 
Unterrichtsministerium) unterstehen. Ihre Vorstudien kann sie 
entweder privatim absolvieren, oder auch sich o£5zieIl immatri- 
kulieren, nach Einreichung eines Gesuchs an die Behörde, welche 
darauf die Rektoren ermächtigt,- Schülerinnen zuzulassen, unter der 
Bedingung, dass die betreffenden Professoren vorher eridären, 
eine GefiLhrdung der Ordnung und guten Sitte sei nicht zu ge- 
wArtig^en. 

Ganz wenige Spanierinnen haben jedoch bis heute von diesem 
Zugeständnis Gebrauch gemacht und sich gelehrten Studien ge- 
widmet Das erste Doktordiplom erwarb sich im Jahre z88a die 
Katalanin Fräulein C asteil als Arztin. Ihrem Beispiel folgte bis 
heute knapp ein Dutzend. Die Laufbahn als Apothekerin hat eine 
noch kleinere Zahl eingeschlagen. An den Vorlesungen . der 
philosophischen Fakultät, besonders Aber Utteratur und Sprach- 
wissenschaft, nahmen mehrere teil Zwei davon haben sidi den 
Doktortitel erworben: Matilde Padrös und Angela Caraffa. 
Bis zu Lizentiaten hat es eine etwas beträchtlichere 2MI ge- 
bracht 

Auch die Akademie der Schönen Kflnste wird von etlichen 
besucht, die sich zu Zeichenlehrerinnen ausbilden. Neuerdings 
dürfen sie sogar am Wettbewerb um den Prix de Rome teil- 
nehmen. 

Zum Hntritt in Handelsschulen bedurfte es keiner gesetzlichen 
Ermächtigung, da sich kerne ofliaellen Berechtigungen daran 
knüpfen. Der erste Fall ist 2897 eingetreten. 

Seit kurzem hat die Privatinitiative begonnen, dem Mangel 
an weiblichen Bildungsanstalten einigermassen abzuhelfen. Lobende 
Erwähnung verdient an erster Stelle der Verein f&r FrauenbSdung 
lyAsodadon para la EnseHanza de la Mujer', der im Jahre 1870 
durch D. Fernando de Castro, den damaligen Rektor der 
Madrider Universität (Universidad Central) und andre hervor- 
ragende Pädagogen gegründet wurde. Die Hauptaufgabe, die 
dabei verfolgt wurde, war, dem ein Jahr vorher ins lieben gerufenen 
Lehrerinnenseminar innerlich und äusserlich Halt und Stütze zu 
bieten. Später (1878) erweiterte der Verein sein Wirkungsfeld 
durch Gründung einer Handelsschule für junge Mädchen (x88o), 
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sowie einer Schule, fbr Post- und Telegraphenwesen (1883), gerade 
als die Anstellung von weiblichen Beamten von der Regierung 
verfQgt worden war. Als nach kurzer Pressfehde der darauf 
bezügliche Erlass widerrufen wurde, schritt man zur Auflösung 
der nun belanglosen Anstalt Statt dessen ward eine Vorbereitungs- 
schule (Escola Preparatoria), richtiger eine Fortbildungsschule ein- 
gerichtet (2885) als Zwischenglied zwischen den Elementar- und 
den Fachschulen für Erzieherinnen, Handelsbeflissene, Musik- 
lehrerinnen. Darin werden die Lehrgegenstande der Volksschule 
wiederholt und vertieft Moderne Sprachen, BuchfQhrung, Zeichnen, 
Musterzeichnen, Zuschneide, Kleidermachen kommen neu hinzu. 
In den 25 Jahren ihres Bestehens sind 7426 Schülerinnen darin 
imterwiesen worden: 253 haben sich den Titel Erzieherin (Institutriz) 
erworben und 323 den als Handelslehrerin. 

Dank der Opferfreudigkeit des Präsidenten D. Manuel Ruiz 
de Quevedo gelang es dem Verein 2892, sich ein eignes Haus 
einzurichten. Eine gedeihliche Weiterentwicklung schien gesichert 
Doch haben zwei wichtige Faktoren sie behindert: das Ausbleiben 
jedes offiziellen Schutzes und die offene Feindseligkeit der rückschritt- 
lichen Parteien, die nicht vergessen noch vergeben, dass der 
Begründer ein säkularisierter Geistlicher ist Heute ist die Lage 
des Vereins, wie die aller übrigen ahnlichen nach dem haupt- 
stadtischen Vorbild in der Provinz geschaffenen Anstalten, eine 
wenig erfreuliche. Den Ruhmestitel, die Frauenbildung vorwärts 
gebracht, wichtige staatliche Massnahmen hervorgerufen und die 
besten Stellen, die bis jetzt weibliche Beamte innehaben, mit 
Zöglingen seiner Anstalten und Mitgliedern des Vereins besetzt 
zu haben, kann niemand ihm streitig machen. 

Din^ Bildungsanstalten zeichnen sich in der Provinz besonders 
drei Städte aus: Valencia, wo 2888 von der j^Nationalökonomischen 
Gesellschaft der Vaterlandsfreunde* aus einer alteren weiblichen 
Handelsschule eine j^Institudon para la EnseSanza de la mujer* 
herausgebildet wurde; Barcelona mit seiner ,»Escuela de 
Institutrices y otras carreras para la mujer* (seit 2892). und Granada 
(seit 2889), das ebensolche besitzt Von kurzer Dauer sind die 
von Mallorca (2880^2883), Malaga (2886) und Sevilla gewesen 
(2880). Dass keine einzige zu rechter Blüte kommen will, dass 
vielmehr alle nur, dank der Aufopferung und Hartnackigkeit einer 
kleinen Schar vorgeschrittener Frauen, mühsam ihr Dasein fristen, 
legt ein trauriges Zeugnis von der Gleichgiltigkeit der spanischen 
Frauenwelt ab, die sich ihres Elends noch gar nicht bewusst ist 
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Anderntdls ist daran aber auch die Oberzeugung vieler Frauen 
und Verfechter der Frauensache schuld, die Errichtung besonderer 
weiblicher Schulen sei unnQtz und schädlich ; anzustreben sei 
vielmehr die gemeinsame Erziehung beider Geschlechter. >) 

Hn College nach amerikanischem Muster f&r Sekundär- und 
Universitätsstudien, dessen Besucherinnen an der Madrider 
Universität ihre Prüfungen ablegten, wurde vor einigen Jahren in 
San Sebastian gegründet Beim Ausbruch des Krieges mit den 
Vereinigten Staaten wurde dasselbe nach Biarritz verlegt Doch 
geht seine Leiterin, Bliss Gulik, mit dem Gedanken um, es nunmehr 
nach der spanischen Hauptstadt zu verpflanzen. 

Nähere Auskimft über FrauenbDdung in Spanien findet man 
in einer Denkschrift, welche der FrauenbildungsvereiD nach 
Abschluss de9 Schuljahres z8^**x884 veröffentlicht hat*) Femer 
in D. Fernando de Arteaga's j^Spedal Reports on Educational 
Subjects'' (London 1897). 

Die Berufsarten, in denen die spanische Frau sich unter diesen 
Umstanden den Lebensimterhalt verdienen kann, sind äusserst 
wen^. 

Für die eigentliche Arbeiterin ist die Lösung der ökonomischen 
Frage verhältnismässig leicht Von finhester Jugend an ist sie 
auf dem Felde, in irgend welchem Hausbetrieb oder in einer 
Fabrik thätig.*) Ob auch schlechter bezahlt als ihr männlicher 
Genosse, ist sie f&r die Familie ein werterzeugendes Element und 
keine Last Besonders auf dem Lande leistet sie d>ensoviel wie 
der Arbeiter und scheut selbst die schwersten körperlichen Mühen 
nicht wie z. B. beim Komschneiden. 

Für die Angehörigen des Mittelstandes ist die Lösung der 
ökonomischen Frage ausserordentlich erschwert weil sie sich dem 
lähmenden Vorurteil gegenüber befinden, und es immer noch teilen, 
Lohnarbeit entehre die Frau. Im Eaufinannsstande giebt es ehren- 
volle Ausnahmen, besonders in der Provinz. Da nimmt die Frau 



<) DteM pAftt-ist totbca (Dtnoibcr X901) wiadvom bei Tafvif der AMmhlw d« U. 
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▼OB tt4. Juli S873 Erwibannf . Danach tollen ICldchen unter X4 Jahren In Fabriken und 
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nicht Aber 8 Stunden (Art ^. Aach wird Terboteo, Biaderjlhrige bei Nadit in Fabriken 
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uufenffHch (Art 33 dee (SeaetMa tob 05. JttH 1897). 
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vielfach an der Berufsarbeit des Mannes teil. Es giebt Ortschaften, 
wo der Kleinhandel ganz in ihren Händen liegt In den Gross- 
stadten schämt sie sich, im Laden thätig zu sein. Nur zu den 
„liberalen* Beru&arten als Schullehrerin und Klavierlehrerin lässt 
sie sich herbei, wie schon gesagt ward. Was die l etzt ere betrifit, 
so ist die Konkurrenz auf diesem Gebiete, bei der relativ ge- 
ringen Nachfirage, eine Qbergrosse, so dass mehr als eine Musik- 
kundige nach zehnjähriger Lehrzeit mit einem Verdienst von nur 
xo Pesetas für zwei wöchentliche Unterrichtsstunden vorlieb 
nehmen muss. 

Nur die Leistungen wirklicher Notabilitäten werden gut, ja 
{glänzend vergfltet 

Der Staat verfügt nur über ein halbes Dutzend Stellungen am 
Konservatorium, sowie Ober eine an der Normalschule der Haupt- 
stadt Als Komponistinnen* und Konzer^peberinnen ragen nur 
vereinzelte hervor. 

Die wissenschaftliche Lehrerin, welche ein Diplom als einfache 
Jdaestra besitzt, kann sich um einen Posten an den offiziellen 
Elementar-Mädchenschulen bewerben und ist berechtigt, selbst eine 
Privatschule zu gründen. Ein Erlaas vom 17. März z88a hat ihr 
das alleinige Anrecht auf den Unterricht der allerkleiqsten 
ABGSchützen (parvulos) gegeben. Die, welche sich den Titel 
Maestra Normal erworben hat, kann an den Normalschulen 
angestellt werden. Verschiedene Male ist bereits gefordert und 
auch bewilligt worden (1884, 2889, 2896), dass daselbst aus- 
schliesslich weibliche Lehrkräfte verwendet würden, doch entspricht 
die Praxis der Theorie bis heute nicht Nur die Oberleitung hat 
atets in weiblicher, Hand gelegen. Doch auch auf diesem Felde 
herrscht Oberfüllung. Im Jahrgang 2900—2902 immatrikulierten 
sich z. B. 2689 junge Mädchen. Um jede freie Stelle bewirbt sich 
«eine Legion unbeschäftigter Frauen. 

Die auf der Universität erworbenen wissenschaftlichen Grade 
:geben kein Anrecht auf Staatsämter. Auch ist noch niemand mit 
Vorschlägen in diesem Sinne hervorgetreten. Von den Ärztinnen 
— unter denen sich Frl. Solls auszeichnet ^- ist eine an einem 
Xrankenhause angestellt; das in Band I genannte Frl. Alexandre 
am Hospital de la Princesa. 

Was dank der Thätigkeit des Vereins fllr Frauenbildung im 
Post- imd Telegraphenfach an Stellungen geschaffen war, bedarf 
der Erwähnung nicht (33. Oktober 2880), da allmählich alles 
-wieder rückgängig gemacht worden ist, so dass heute nur noch 
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q6 Beamtinnen in Thätigkdt sind (mit einem Gehalt von 
zooo Pesetas bei Qbermassigen Dienststunden). 

Alles übrige ist Ausnahme und wurde für Ausnahmen 
geschaffen. So der Rang eines weiblichen Inspektors der Frauen- 
geftngnisse für die grosse D. Concepcion Arenal (2865), von 
der in Band I die Rede war« desgleichen ihre Wahl in die 
Kommission zur Reform des Strafgesetzbuches (1873). Trotz 
hervorragender Leistungen war tlbrigens ihre Wirksamkeit an 
beiden Plätzen von kurzer Dauer. 

Zur Beaufsichtigung der Mädchenschulen, zum weiblichen 
Schulrat also, wurde vor Jahren einmal eine Dame ernannt Vor 
ganz kurzer Zeit berief die Regierung eine Gehtüfin in das 
biologische Laboratorium zu Santander. 

Aus den angeibhrten Zuständen und Thatsachen ergiebt sich 
folgendes: -Die weibliche Hälfte der spanischen Bevölkerung kann 
dasselbe lernen wie die männliche Hälfte, wenn sie sich auf eine 
Schulbank mit letzterer setzen will, d. h. wenn sie die Scheu gegen 
solche Gemeinschaft tiberwindet, die man seit Jahrhunderten 
systematisch in ihr gross gezogen hat, tmd sich Ober die Abneigung 
hinfortsetzt, mit welcher die herrschende Mehrheit auf die Mädchen 
blickt, die mit dem traditionellen Vorurteil brechen. Die männliche 
Jugend ist Qbrigens den wenigen Frauen und Mädchen, welche 
bis in den höheren Lehranstalten studiert haben, mit höflichem 
Wohlwollen entgegengekommen. 

Die Verwertung des Gelernten aber wird ihr schwer gemacht. 
Man bewilligt ihr akademische TiteL. Im Wettbewerb um Stellen 
aber tibergeht man sie geflissentlich, als ob sie von ihrem Wissen 
leben könnten, oder als ob jede Unterrichtete sich zur Elementar- 
lehrerin eignete oder gar als Schriftstellerin schöpferisch thätig 
sein könnte. 

Die Mädchen imd Frauen, welche sich naich Arbeit und Aus- 
bildung ihrer Persönlichkeit sehnen, sollten sich endlich zusammen- 
scharen, um gemeinsam vorzugehen imd allmählich die Eröffnung 
emer imd der andern lohnenden höheren Beru&art fllr die wirklich 
befähigten und genugsam Vorbereiteten durchzusetzen. Die Logik 
veriangt, dass auch aus der Männerwelt diejenigen, welche dem 
Mönchs- und Nonnenwesen abhold sind und tlber die hinter 
Klostermauem brachliegenden Kräfte nicht genug wettern und 
seuÜEcn können, sich ihnen anschliessen und den Frauen, die im 
öffentlichen Leben wirken wollen, die freie Bethätigung ihres 
Wissens und Könnens zugestehen. 

Haadbach der Fraotabewef noff. UL TciL 28 
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Was das Klosterwesen betrifit, so wird mit der tradzdonelleo 
religiösen Weltanschauung der spanischen Nation noch auf lange 
hinaus gerechnet werden mOssen. 

Von jeher ist hier das Kloster das Wirkungsfeld wohlgennnter 
Frauen gewesen. Viele kehrten und kehren dort em» nicht sowohl 
um in passiver Beschaulichkeit ihr Leben zu verbringen, sondern 
um von solchen sicheren Statten aus ihre Ideale zu verwirklichen 
und in (echter Liebe zu Gott und den Menschen nQtzIiche Ein- 
richtungen zu schaffen. Es genQge» an die Heilige Therese und 
Schwester Maria de Agreda zu erinnern, sowie an die zahllosen 
Stifterinnen frommer Hauser. 

Augenblicklich giebt es in Spanien 34590 Ordensschwestern 
nebst 3653 Novizen, die sich auf 2432 Hauser verteilen. Sie unter- 
richten X45 813 Kinder unentgeltlidi und gegen Bezahlung 46 152. 
Ausserdem erhalten sie 26000 in Asylen nächst 2436z Erwachsenen, 
pflegen 25692 Kranke und sorgen fOr 1290 Ge&ngene. 




TS 



Frauenbiidun^ 
in den Vereinigten Staaten Von /\merika. 

Von Dr. phiL Jane Sehener. 



■bachmanner pflegen unser öffentliches Schulwesen mit einer 
grossen Pyramide zu vergleichen, ditf aus den Elementarschulen 
mit Sjahrigem Kursus, den höheren Schulen und den Universitäten 
mit je 4jahrigem Kursus aufgebaut ist 




Uaiv«nittt4 Jahr«. 



HOhOT» Schale 4 >lure. 



8 Jahn. 



Jeder StaatO gewahrt diese Bildungsmittel jedem seiner Kinder 
unentgeltlich. Und das Wort ,»Kinder* bedeutet hier Knaben imd 
Madchen. Es besteht auch keine bestimmte Einschränkung des 
Wortes auf irgend eine Gesellschaftsklasse, sondern Reiche und 
Arme besuchen die Schulen gemeinsam.^ Die Töchter von 
Mülionflren sitzen neben den Kindern der Waschfirau, und weder 
Manieren noch Moral scheinen unter dieser Nachbarschaft Schaden 
zu leiden. Thatsichlich hatte die Tochter der Waschfrau, die 
mit mir die höhere Schule besuchte« eine ruhige WOrde und eine 

^ Georgia, T.oiriilaM, ICaiae va4 Virfiaia Imsch keine FraaeB sa flnea mertirheB 



*) Nettitteii haben aehr weoite reiche FaaiUeB ohae ZwdUl auch Sf^eheriaaeB and 
Privatnatenl^C ftr ihn Kinder, aber daa iat ao aehen, daaa ea bei der Erortentaf dea 

in den VereiaifteB Sauaen fir nicht in Beoacht koBaiL 

90^ 
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Anmut des Wesens, die ein gutes Vorbild fflr manch ein Mädchen 
(^besserer Herkunft* gewesen waren. Die Erziehung beider Ge> 
schlechter ist so untrennbar miteinander verknQpft,0 dass wir 
unmöglich, — namentlich bei der Elementarschule — vom Madchen- 
unterricht als von etwas vom Knabenunterrichte Abweichendem 
sprechen können. Was also fortan von öffentlichen Schulen 
berichtet werden wird, gilt in gleicher Weise für beide Geschlechter. 
Die erste Frage wird natürlich sein: Wer giebt die Mittel zur 
Erhaltung der unentgeltlichen Schulen? Sie werden auf vierfache 
Weise aufgebracht: 

X. Aus Einkünften aus standigen Schulfonds 

und Pacht aus Schullandereien 44 '/• der Einnahme 

a. Aus staatlichen Steuern • 27,7 * • « 1, 

3. Aus Gemeindesteuern 70.3*/* » w 

4. Aus anderweitigen Quellen (staatlichen und 

lokalen) lfi*U • • 

Die Gesamteinkünfte') für 1898—1899 betrugen S 2040x76x2; 
das bedeutet für jedes Kind zwischen 5 und x8 Jahren einen 
jahrlichen Aufwand von S 9,34; die Ausgabe auf den Kopf der 
Bevölkerung ergab danach S 2,67. Im Jahre 2899 belief sich die 
Zahl der Personen zwischen 5 — x8 Jahren auf 21 830 774; davon 
waren xo8xi.oxx oder etwas weniger als die Hälfte Madchen. 

Von den 49 Staaten haben alle den Schulzwang eingeführt, 
mit Ausnahme von 23, hauptsachlich südlichen Staaten: Delaware, 
Maryland, Virginia, Nord- und Süd-Carolina, Georgia, Florida, 
Alabama, Mississippi, Louisiana, Texas, Arkansas, Oklahoma; von 
den Nordstaaten sind es ausser Tennessee nur Jowa und Missoiui. 
In Califomien, wo das schulpflichtige Alter das 6. bis X7. Jahr 
umÜASst, soll nach den Berichten das Gesetz mangelhaft und 
unwirksam sein. Die Lange der Schulpflicht schwankt zwischen 
6 — 12 Jahren, der Beginn zwischen dem 4., 6., 7. oder 8. Jahre, das 
Ende zwischen dem 23., 24., 25., 26. oder 27. Jahre. Connecticut hat 
die längste Schulpflicht vom 4. — 26. Jahre; die Mehrzahl der west- 
lichen Staaten bestimmen die Schulpflicht vom 8. — 24. Jahre. Das 



>) Ksaben «nd MAddicn sind aicht aar ia deawelbea Raam sasaanaaB, as titna aach 
aicbc die Kaabea aaf der ciaea aad die Midcbca aaf der aadem Seite, leadera sie sitsea 
baat diOTheinsndcr, wie es der Lehrer bestiouat, der oft fiadet, dass die Kasbea sich Tiel 
besser bcusgea , weaa sie aebea eiaem klciaea Mldchea sinea. Nar aaf dem Spielplats 
sind sie tob eiaaader fetreaat, da die Spiele der Raabea ftr die Mldehea oft sa anfestfim ssad. 

*) ADe stasistischea Aagabea aiad dem »Report of the U. S. Commiasioner of 
Edaealioa* ftlr 1898^ eataomaiea, aad alle Citate ataanca aas derselbca saTerilsaifea 
Qaelle, weaa nicht aasdrficUich eiae andx« genannt ist. 
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Gesetz ernennt einen ,ytnianc*» einen Beamten, dessen Aufgabe es 
ist, jeden Fall von Schulversäumnis zu untersuchen. Die erste 
unentschuldigte Versäumnis wird mit einer Geldstrafe von S 5 
gebOsst, die zweite mit einer noch höheren Simmie. 

Die durchschnittliche Länge des Schuljahres beträgt 143 Tage. 
Die Kinder besuchen die Schule an 5 Tagen der Woche, da 
Sonnabend und Sonntag frei ist Danach wQrde die durch- 
schnittliche Länge des Schuljahres fOr jedes Kind etwas Qber 
7 Monate betragen. 

Man hat die durchschnittliche Anzahl von Jahren (jedes zu 
aoo Tagen), die jedes Individuum der Bevölkerung im Jahre 1899 
die Schule besuchte — alle Arten von öffentlichen wie privaten 
Schulen mit, eingeschlossen — auf 4*96, also nahezu fünf Jahre 
veranschlagt 

An den 5 Tagen umfasst der Unterricht einschliesslich der 
Pausen 5—6 Stunden, niemals mehr. Die Zeiteinteilung schwankt 
in den verschiedenen Orten; aber man wird wohl nicht fehl gehen, 
wenn man zwei allgemeine Typen tmterscheidet, x« von 9^za Uhr 
vormittags tmd z — 4. Uhr nachmittags, oder a. von 8 — z Uhr. Es 
besteht eine wachsende Tendenz dahin, die erstere Art der Zeit- 
einteilung abzuschaffen. 

Die Pausen in der frischen Luft schwanken in ihrer Dauer 
von zo Minuten bis zu einer halben Stunde, bei der ersten Art 
des Unterrichts je eine in der Mitte des Vor- und Nachmittags; 
bei der zweiten Einteilung kOrzere imd häufigere in der Unterstufe 
imd auf den Mittel- und Oberstufen eine oder zwei während des 
Vormittags. Es besteht jedoch keine allgemeine Vorschrift — wie 
die so anerkennenswerte in Deutschland — dass das Kind einen 
Teil jeder Stunde in der frischen Luft zubringen muss. 

Die Einteilung des Schuljahres steht natOrlich unter den 
Einflössen des Klimas. Es b^innt in der Elementar- und der 
höheren Schule am z. oder Z5. September und dauert gewöhnlich 
— mit 8 oder Z4tägigen Weihnachtsferien — bis zum z. JunL 
In den mdsten Staaten sind Juni, Juli und August so warm, dass 
es nicht fOr angebracht gilt, die Kmder während dieser Monate in 
geschlossenen Schulräumen zu halten. 

Der Danksagungstag im November, Washington's Geburtstag 
am 22. Februar, ,,Arbor Day' im Frühling, an dem jedes Kind 
einen Baum pflanzen soll, tmd der ^Decoration day* am letzten Mai, 
an dem die Gräber der Soldaten mit Blumen geschmückt werden, 

die einzigen weiteren schulfreien Tage im Laufe des Schuljahres. 
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Elementarunterricht. 

Der Dementaninterricht wird in 4en unentgeltlichen öffentlichen 
Elementarschulen erteilt, die einen sorgfidtig eingeteilten Sjfthrigen 
Lehrgang darbieten. 

Der Kindergarten ist noch nicht allgemein dem öffentlichen 
Schulsystem eingefügt worden ; aber die Zahl der Kindergarten ist 
im schnellen Steigen begriffen, und im Jahre 2898/99 wurde von 
az3 Städten mit 154a Kindergärten berichtet In diesen wurden 
109 894 Kinder — 56 133 Mädchen — von 9829 Lehrkräften unter- 
ricditet Man veranschlagt die Zahl der vorhandenen Privatkinder- 
gärten auf ungefähr das Doppelte. Diese Schulen bieten den 
Kleinen von 4—6 Jahren einen ajährigen Kursus und sind frei 
nach ihrem deutschen Vorbild ausgestaltet Im Elementarunterricht 
hat jede der ersten 6 Klassen einen Lehrer» doch die beiden letzten 
(höchsten), oft die ^grammar grade" genannt, sind unter einem 
Lehrer kombiniert Jede Klasse hat ein eigenes Klassenzimmer 
und einen ständigen Lehrer. Die Versetzung erfolgt auf Grund 
einer PrQfimg. Als ideale Zahl der SchQler einer Klasse wird 35 
angesehen, und in Städten mit Ober 8000 Einwohnern beträgt nach 
dem Bericht der Durchschnitt der auf einen Lehrer entfallenden 
Schaler thatsächlich ungefähr 35. 

Der Lehrplan der Elementarschulen umfasst: Lesen, Schreiben, 
Rechnen bis zu einem ziemlich vorgeschrittenen Stadium, Zeichnen, 
mathematische, physikalische und politische Geographie, englische 
Grammatik, die Geschichte der Vereinigten Staaten, Naturgeschichte 
und Physiologie. Der Singunterricht wird von einem besonderen 
Lehrer in jeder Klasse mit zweimal einer halben Stunde wöchentlich 
erteilt Chicago und mehrere andre Städte haben den Versuch 
gemacht, Algebra, Geometrie und Latein in den Elementarschulen 
zu lehren, und mit so günstigem Erfolge, dass man zweifellos 
diese Lehrgegenstände bald regehrecht in den Lehrplan eini&gen wird. 

Im Zeichentmterricht wird oft auch Malen in Wasserfiirben 
gelehrt, immer nach der Natur; dn Blatt, eine Blume, ein 
Schmetterling oder was die Jahreszeit am besten zugänglich macht, 
wird auf das Pult vor jedes Kind gdq^t, und das Ergebnis ist oft ein 
flberraschend gutes. Auch der Rechenunterricht wird so gut erteilt, 
dass er sogar die Bewunderung der deutschen Lehrer erregt, die 
Ober den Ozean kommen, um unser Schulsystem kennen zu lernen. 

Fremde Sprachen sind nicht formell mit in den Lehrplan auf- 
genommen; doch in Hamilton, Cindnnati, Ohio, wo eine zahlreiche 
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deutsche Bevölkerung vorhanden ist und zweifellos auch in andern 
Städten, wo das deutsche Element stark vertreten ist, wird der 
gesamte Unterricht — oder wurde vor einigen Jahren — des 
Nachmittags in deutscher und des Morgens in englischer Sprache 
erteilt; das Deutsche jedoch ist nicht obligatorisch, und es nehmen 
nur die daran teil, die es wttnschen. 

Es mag einer Erklärung daraber bedürfen, dass der Religions- 
unterricht keinen Platz im Lehrplan einnimmt Doch wo die 
Schüler aus Angehörigen jeden Glaubens bestehen, vom römischen 
Katholizismus bis zum Judentum, und jedes Bekenntnis einen 
Anteil an der Gesetzgebung hat, ist es die natoriiche Konsequenz, 
dass dem Lehrer untersagt ist mehr zu thun, als eine Stelle aus 
der Bibel ohne Erklärung vorzulesen und das Vater Unser zu 
sprechen; die Bibel ist aus vielen Schulen entfernt und 
der Religionsunterricht in die Sonnti^;sschulen oder in den Kreis 
der Familie gewiesen worden. 

Der Handfertigkeitsimterricht nimmt stetig zu. Er wird 
jetzt in Z70 Städten in vielen Schulen jeden Grades erteilt; 
in andern nur in beschrankter Anzahl Unter den 38 6az Kindern, 
die Handfertigkeits- und gewerblichen Unterricht genossen, waren 
15 619 Mädchen. Die Zahl der in öffentlichen Tagesschulen in 
Städten von mehr als 8000 Einwohnern eingeschriebenen Schfller 
betrug 3 gao 467 ; in privaten und kirchlichen Schxden 913 369. 

Schulau&iditsbeamte waren : Männer 2320, Frauen 2270. 

Zahl der Lehrer: >) Männer 6302, Frauen 76 348. 

Zahl der Schulen: 9367. 

Wert des Schuleigentums: S 312698690. 

Ausgaben: S 934x3046. 

Es bestehen auch 35 staatliche Schulen fOr Blinde mit 256 
weiblichen Lehrkräften und 1767 Mädchen unter den Schülern; 
femer 56 Schulen ftlr Taube mit 645 Lehrerinnen und 4452 
weiblichen Schülern. Sie sind alle wundervoll ausgestattet und ge- 
währen imentgeltlich eine gute Ausbildung; auf den Handfertigkeits- 
unterricht wird das grösste Gewicht gelegt Auch die 82 Besserungs- 
anstalten können hier nicht übergangen werden, da unter den 
24925 Zöglingen 5772 Mädchen sind. Auch hierbei hat die 



■) DiaFrmacnTcrdrtBfendieBiBnttdMaLchrkillteimacrflMfar. Voa Mi 690 La hien d m 
BOT 69» Lehrer. Si« gewinnca auch sehr vad sehr Bodes hi d«B anürichttftÜvCBdta 
8t«UcB vad haben aoa beimiht abcBaoricIe lane ala die llAaacr. Voa iSi bsma Sicllaa 
diaaer Art, die i& dem dem Jahre 1898/99 vonafchcBdiB beaeat wondea, fielaa daa Fnuna 
ts7 aa. (Seite 1909.) 
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R^erung sich als sehr freigebig gezeigt» und der Wert des Grund 
und Bodens und der Gebäude wird auf S i8 873 587 geschätzt 
Es giebt 19 öffentliche Anstalten fbr Schwachsinnige mit 
176 Lehrerinnen und 4408 Schülerinnen. 

In vielen der grossen Städte wird fOr University Settlement 
mit grossem Eifer gewirkt, und Jane Adams und ihr HuUHouse 
in Chicago ist wohl so allgemein bekannt wie Toynbee Hall in 
London. 

Höherer Unterricht 

Höherer Unterricht wird in den unentgeltlichen öffentlichen 
und in den privaten höheren Schulen des Landes erteilt Jedes 
Dorf von 2 bis 3000 Einwohnern unterhält seine höhere Schule. 
Diese Schulen sind sehe verschieden je nach der Grösse und dem 
Wohlstand des Ortes» von einem einfachen dreijährigen Kursus 
mit Latein als der einzigen Fremdsprache, bis zu dem ausgedehnten 
m Kursus einer Grossstadt Folgender Lehrplan ist ein 
für eine Stadt von ca. 3500 Einwohnern: Latein, 5 Bücher 
Cäsar De hello Gallico, 5 Reden Ciceros, 6 Bflcher von Virgils 
Aeneis ausser dem elementaren Lesen und der Grammatik; 
Algebra, Geometrie, ebene imd sphärische Trigonometrie, Physik, 
Chemie, Physiologie, Rhetorik und ein Jahr Deutsch. 

In den grossen Städten umfasst der Lehrplan: Lateinisch, 
Griechisch, Französisch, Deutsch, Algebra, Geometrie, Trigono- 
metrie, Astronomie, Physik tmd Chemie, Physiologie, Geographie, 
Geologie, Psychologie, Rhetorik, englische Litteratur, Geschichte 
(ausser der der Vereinigten Staaten) und Gesetzeskunde. 

In den letzten 10 Jahren hat die Zahl der Lateinlemenden 
stetig zugenommen, sie stieg von Ober 33 */• bis über 50 V« der 
Gesamtzahl der SchCder der höheren Lehranstalten. Es ist 
interessant festzustellen, dass ein höherer Prozentsatz der Mädchen 
als der Knaben Latein wählen. Mehr als 4 V« lernen GriechCsch, 
mehr als 10 V» Französisch. Die Zahl der Deutschlemenden stieg 
von Aber 11 *U im Jahre 1889/90 auf beinahe 15 */§ im Jahre 1899. 
Auch Algebra, Geometrie und allgemeine Geschichte werden bei 
der Wahl immer mehr berücksichtigt *) Die Zunahme in der Zahl 

O In MiBCBi sehr iatcresaaBtcB Bacbe: «Die MAddicshocbscbnlcB in Amerllui*, 
Gotha 190X, Bftcbt Dr. Zicfler^anf S. 54 daigt ipottiiche Bemcrkimfeii Ober 6m» Fehlea 
der Geographie hi den Lchrplaae Buncher hdherer Sdralca nad der daiaas hcrrOhrendea 
Uawiiaeaheit. Alles, was er sagt, ist wahr, aber ich aidchte gern cnvidcrB (was keine 
VerteidifiiBf imsrer eigenen Unxalinglichkeit sein soU), dasa, nach demselben llassstab sn 
«tcüen, die DemsdieB, tiie es sdieint, aoch nidit gelernt haben, den Gegenstand yellstladig 
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der Schulen ist bemerkenswert, seit 1889 eine Zunahme von 
ZZ7 Vi in der Zahl der Schulen und 135 •/• in der Anzahl der 
Schaler. 

Im Jahre 1898/99 betrug die Gesamtzahl der höheren Schulen 
745a mit 580065 Schalem, von denen aber 57 */• oder 331 038 Mädchen 
waren. Die ganze Anzahl der einen höheren Unterricht geniessenden 
Schaler, wenn man die in den Vorbereitungsabteilungen der 
Colleges und andern Schulen mit hinzurechnet, kann man auf 
675000 schätzen. 

Zahl der öffentlichen höheren Schulen allein 5495; Schaler 476227. 
Zahl der privaten höheren Schxden 1957; Schaler 103^8. 

Von -den öffentlichen höheren Schulen waren 34 der Gesamt- 
zahl ausschliesslich far Knaben, 22 fQr Mädchen; der Rest far 
beide Geschlechter gemeinsam. Von den privaten höheren Schulen 
waren 324 ausschliesslich fOr Knaben und 541 ausschliesslich für 
Mädchen. Von den Zöglingen der höheren Schulen waren 

Männer, die sich zum Besuch des College vorbereiteten, aber 24 % 

Frauen, » » m » m » • i.9V» 

Von den eingeschrieb. Männern erlangten den Doktorgrad aber xo % 
, , . Frauen » » .fast i3V# 

Die Zahl der studierenden Frauen ist in stetem Zunehmen 
begriffen, und die letzten 2Iahlen beweisen, dass sie in höherem 
Prozentsatz als die Männer ihr Studium zu Ende fahren. ■) 

Gesamtzahl der Lehrkräfte an öffentlichen höheren Schulen 18 7x8. 

Männer 9239, Frauen 9479. 
Gesamtzahl der Lehrkräfte in privaten höheren Schulen 94x0. 

Männer 3940, Frauen 5470. 
Gesamtzahl in höheren Schulen 28 X28. 

Das durchschnittliche Jahresgehalt fQr den Lehrer an höheren 
Schulen wird nicht besonders ang^;eben, aber fiOr den Lehrer 
oder Aufsichtsbeamten in Städten von mehr als 8000 Einwohnern 
betrug der Durchschnitt S 638,35. Boston erreicht mit aber S X065 

SH bcbcmdieiL Von den lahllosen Beispielen einer nebelheften Kenntnie Amerikas, die 
Bir Jenseits des Wassers befefnet sind, möchte ich eins anflüven: Auf dem nach Keir-York 
geheodan Schiffe ttaf ich einst einen sehr anfcnehmcni wohlcraogencn Jongen Deutschen, 
der im Begriffe war« Amerika md Chicago so besuchen. £r sagte, vielleicht würde er auch 
nach San FFsndaco gehen. Als ich mein Erstannen aaadrückte, daas er eine so weite Land* 
raiaa umefnehmen wolle, kllrt« es sich aat dass er gegianht haho, es sei nar wenige 
Standen entfontl ZMeae Reise von 3 langen Tagen and 3 langen Nieten mit dem 
schnellsten Expresssuge. Es erOhrigt sich su sagen, daas er nicht nach San Frsacisco ging. 
>) Es steht fest, dass beinahe ad */• der Scholer von privaten und etwaa weniger als 
a *^ derer von öffentlichen höheren Schulen sich ihr den Besuch des CoUege v o rfa erei teien. 
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den höchsten Durchschnitt, dann kommt Chicago mit Aber S 892, 
San Francisco ober S 879, Cindnnati Aber S 868. New-York Ober 
S 8x2. 

Der Wert des Grund und Bodens, der Gebäude, der wissen- 
schaftlichen Apparate etc betragt nach dem Bericht in 

4537 öffentlichen höheren Schulen S 890969x2 und in 
1353 privaten . ^ $ 55 749456- 

Gesamteixmahme der öffentlichen höheren Schulen S 6 769 2x3 
y g privaten ^ » ^ 8428665« 



Studitim. 

Jeder Staat hat fOr die höhere Ausbildung seiner Söhne und 
Töchter eine freie Universität mit 4jährigem Studiengang errichtet, 
nach dessen erfolgreicher Absolvierung der Grad des Baccalaureus 
(Bachelor) erteilt wird. Die Arbeit ist jedoch nicht so eingeteilt 
wie in Deutschland oder Frankreich, denn in dem ersten Studienjahr 
muss auf der amerikanischen Universität die Arbeit des letzten 
Schuljahres eines deutschen Gymnasiums oder eines französischen 
Lyceums erledigt werden. Der Unterricht ist dann auch ähnlich 
wie dort in Vortrag und Lehrgespräch eingeteilt 

Durch ein ferneres Studienjahr nach Erlangung des B. A. 
erhält man den Grad des Master, und drei Jahre eines ferneren 
Studiums sichern die Erlangung des Doktorgrades. Die An- 
forderungen für diesen zuletzt erwähnten Grad sind denen, die 
von einer guten deutschen Universität gestellt werden, sehr 
ähnUch. (S. 1566.) 

Neben diesen staatlichen Universitäten giebt es eine Anzahl 
von beiden Geschlechtem zugänglichen privaten Colleges, die den 
höchsten Ansprüchen gerecht werden. Es bestehen, diese ein- 
geschlossen, insgesamt 344 beiden Geschlechtem offen stehende 
höhere Bildungsanstalten mit 17 757 Studentinnen. 

Es giebt femer 145 private Colleges ausschliesslich fOr Frauen, 
von denen 13 (sie sind in der unten stehenden Tabelle unter A 
angeführt) auf derselben Höhe stehen, wie die besten Universitäten, 
und 132 (die Abteilung B) auf einer niedrigeren Stufe stehen. 
Massachusetts nind New-York haben 8 von den 13 Colleges unter 
Abteilung A. Mount Holyoke, die ^k^te Anstalt dieser Art, die im 
Jahre 1837 von Mary Lyon gegründet wurde, Radcliffe im 
Jahre 1879 als Annex der Harvard U. g^;ründet und mit dem 
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gleichen Professorenkollegium, Smith und Wellesley, beide im 
Jahre 1875 erOfihet Alle diese gehören zu Massachusetts. 

In New- York bestehen: Bamard, ein Annex von Columbia 
im Jahre 1889 eröffnet, Elmira, vom Jahre 1855, Vassar 1865 und 
Weib 1868. Pennsylvanien hat Bryn Mawr seit dem Jahre 1885, 
Maryland das ,,Woman's College* in Baltimore, das im Jahre 1888 
eröffnet wurde, Virginia das im Jahre 1893 eröffnete Randolph- 
Macon Woman's College; die beiden letztgenannten gehören den 
Methodisten. 

Diese elf Collq;es sind sämtlich im Osten; Rockford College 
in Illinois aus dem Jahre 1849 u°d AGll's College in Califomien 
aus dem Jahre 1871 sind die einzigen im Westen aus Abteilung A. 

Die 133 CoUeges der Abteilung B verteilen sich ober das 
Land östlich des Mississippi und die Staaten, die ihn im Westen 
begrenzen. Die südlichen Staaten haben bei weitem die grössere 
Anzahl. Kansas, Texas und Kalifornien sind die einzigen, weiter 
westlich gelegenen Staaten, die Anstalten dieser Art haben. Die 
Lehrkräfte an diesen Colleges f&r Frauen sind männliche und 
weibliche Professoren. Die Zahl der Manner schwankt von o wie 
in Rockford College bis zu ixz in Radcliffe, die Zahl der Frauen 
von o wie in Radcliffe bis zu 65 in Wellesley. 

Gesamtzahl der Lehxiailftea44X. Davon Männer 673, Frauen 1768. 

Abteilung A. 

Studierende der klassischen Kurse ^674 

9 . 9 englischen Kurse z 160 

9 9 naturwissenschaftlichen Kurse . . 259 

. , , pädagogischen Kurse z8a 

• handelswissenschaftlichen Kurse . z 



Gesamtzahl . • 4976 

Abteilung B. 

Studierende der klassischen Kurse 3043 

9 englischen Kurse 1 949 

V naturwissenschaftlichen . • • • zozz 

^ Pädagogik 46a 

, Musik 8691 * 

, Kunst Z900 

Gesamtzahl . . Z7056 

Die Mehrzahl der Frauen-Colleges sind Internate, die den 
zahlreichen Studentinnen ein behagliches Heim in wundervoller 
Umgebung bieten. 
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In Abteilung A schwankt der Preis für den Besuch der Vor- 
lesungen zwischen S 60 jährlich wie in Rockford bis zu S 200 wie 
in Radcliffe. Die jährlichen Kosten für den Lebensunterhalt 
betragen von dem Minimum von S 150 in Mount Holyoke bis zu 
S 350 in Radcliffe. 

In Abteüung B schwankt der Preis für die Vorlesungen von 
S 35 bis $ 200. Der Pensionspreis beträgt im Minimum S 40 in 
Blue Mountain Female College, Mississippi, und steigt bis zu S 100 
in »Ogontr School* in Pennsj'lvanien. 

Abteilung A. Abteilung 3/ 

Bericht ober 13 CoUeges. Bericht über 132 CoUeges. 

Wert des Grund und Bodens und 

der Gebäude $ össmpS $8743471 

wissenschafthche Apparate . . , 663963 151 803 

Zahl der Bände der Bibliothek . x88o^ 964584 

Broschüren 25800 

Technische und berufliche Ausbildung. 

Von den ca. 400 verschiedenen Erwerbs- und Berufszweigen 
sind alle den Frauen zuganglich. Es besuchten: 

die zahnArztlichen Kurse ... 269 Frauen 
, juristischen Kurse . . 

V medizinischen Kurse 
« pharmazeutischen Kurse 
f, theologischen Kurse 

V Krankenpflegerinnen-Kurse 

In der Mehrzahl der 393 Krankenpflegerinnenschulen ist 
Wohnung und Kost freL Die Krankenwärter erhalten S 25—05 
monatlich, die Pflegerinnen S 8—22, und manchmal steigen sie bis 
zu S 200. 

In den technischen Schulen finden wir 2545 Frauen. Der 
Plan dieser Schulen bq;reift in sich: Landwirtschaft, Architektur, 
btirgerliche Rechtskunde, Elektrotechnik, Mechanik, Berg&ch, 
Baufach, Theologie, Jura, Medizin, Zahnheilkunde, Pharmazie, 
Tierarzneikunde, Pädagogik. Hauswirtschaftslehre, Kriegswissen- 
schaften, Musik, Kunst und Handelswissenschaften. 

In den landwirtschaftlichen und technischen Hochschulen 
(collq;es) giebt es 565 Frauen in dem Professorenkollegium und 
9337 Studentinnen. Grosse Mtlhe wird auf den hauswirtschaftlichen 
Unterricht verwendet, der mit Waschen, einfachem Nahen, 
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Kochen u. s. w. beginnt und bis zur Ästhetik gefohrt wird« deren 
praktische Anwendung zur Ausschmückung des Hauses gelehrt wird. 

Man betrachtet diese Schulen allgemein als die Lieblingskinder 
der Staaten wegen der Leichtigkeit, mit der sie reiche Zu- 
wendungen erhalten. Der Reichstag des Staates Michigan hat 
kflrzlich S 95 000 fbr ein ,|Woman's building* bewilligt, und zahl- 
reiche Berichte von ahnlicher Freigebigkeit kommen aus andern 
Staaten. 

Zahl der vom Congress dotierten ^Agriculture Colleges' 64; 

Wert der Gebftude S X6822799 

Acres Land ^944 

Wert* des Inventars S 68I3XZ34 

Gesamtsumme des fOrderalistischeb und Staatszuschuases $ 4340x43 

14 dieser Anstalten sind fbr Neger. Es bestehen noch 9350 Anstalten 
verschiedener Grade mit 13x5x8 Studenten, 49424 davon waren 
Frauen, die nach dem Bericht kaufmännische und handelswissen- 
schaftliche Studien trieben. 

Anzahl der besonderen kaufmannischen und Handelsschulen 390. 

Frauen, die die Handelskurse besuchten . . 7a4X 

Boreauwissenschaften xa749 

En^ch 96x5 

Telegraphie 960 

Von den 1781 Lehrenden waren 585 Frauen. 



Aus der vorhergehenden Statistik war zu ersehen, dass von 

den Frauen, die ihren Lebensunterhalt in einem höheren Beruf 

erwerben, der weitaus Qberwiegende Teil dem Lehrfach angehört 

Gesamtzahl der Lehrenden im Jahre 1898/99 415660, 

davon waren M&nner 131 793, Frauen 283 867, 

also Ober 68 */• sdler Lehrenden sind Frauen. 

Um dieser grossen Nachfrage zu genügen, bereiteten sich 
93697 Kandidaten des Lehramts in X488 verschiedenen Anstalten 
zum Lehrberuf vor, ungefähr 48 % davon in den 166 öffentlichen 
jyNormalschulen* (Seminaren). 

Es bestehen 166 öffentliche und X69 private Seminare, ausser 
den Kursen in einer Anzahl von öffentlichen und privaten 
Universitäten und Hochschulen. Jeder Staat hat ein oder mehrere 
Seminare. Nevada und Wyoming sind die einzigen Ausnahmen; 
aber auf ihren staatlichen Universitäten bestehen Abteilungen zur 
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freien Ausbildung von Lehrern. Fünfzehn Staaten und 

haben je z Schule, Massachusetts hat zo, New-York und Penn* 

sylvanien je Z5. 

Im Jahre Z898/99 betrugen die Ausgaben der Staaten fOr die 
öffentlichen Normalschulen S 3 071 830. Ober 74 V« der SchQler 
dieser Anstalten waren Frauen; in den privaten ist die Zahl der 
männlichen und weiblichen ScbQler beinahe gleich. 

Gesamtzahl der Lehrenden in öffentlichen Normalschulen 2750, 

davon Mflnner 975, Frauen 1775. 
Ges amtzah l der Lehrenden in privaten Normalschulen zt^ 

davon Männer 987, Frauen 736. 

Das Ziel des Seminars ist hauptsächlich die Ausbildung zum 
Lehrer, aber oft sind die jtmgen Leute, die es besuchen, so schlecht 
vorgebildet, dass die meisten dieser Schulen höheren Unterricht 
mit pädagogischen Kursen haben vereinigen mOssen. Die Dauer 
des Kursus schwankt in den verschiedenen Anstalten von z bis 
zu 5 Jahren. Viele benutzen ihre elementaren Abteilungen als 
Obungsschule, während andre -sich zu dem gleichen Zweck der 
öffentlichen Tagesschulen in ihrer Nachbarschaft bedienen. 

Als ein Beispiel iür die Anft>rderungen, die gestellt werden, 
zitieren wir aus dem Educational Report S. 2365 ft>Igende$ Ober 
die ySouthem Illinois Normal UniversiQr, Carbondale: 

„Um zu der Seminarabteilung zugelassen zu werden, müssen 
die Studenten das z6. Jahr vollendet haben und ein Examen 
bestehen, das die gleichen Anforderungen wie ein second grade 
certificate stellt Um fireien Unterricht zu erhalten, muss d^r 
SchQler einen Schein unterschreiben, in dem er sich verpflichtet, 
während 3 Jahren (in manchen Staaten zo Jahren) in den öffent- 
lichen Schulen des Staates zu unterrichten, oder wenigstens so 
lange, wie er SchQler der Universität gewesen ist Der Schein 
tritt nach bestandenem Eacamen und unter der ausdrücklichen 
Bedingung in Kraft, dass bei verständigem Bemühen eine Stelle 
zu erhalten ist Alle von der Fakultät £mpft)hlenen und von der 
Schulaufsichtsbehörde (board of trustees) Bestätigten erhalten ein 
staatliches Berechtigungszeugnis, das von dem Staat der den 
öffentlichen Unterricht überwacht ausgestellt und 5 Jahre lang in 
jedem Bezirk des Staates giltig ist* 

In dem Seminar des Staates Michigan, Ypsilanti, erhält man 
nach Absolvierung des 3jährigen Kursus ein Zeugnis, das zu dem 
Unterricht an den öffentlichen Schulen in Michigan innerhalb 
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5 Jahren berechtigt Bei Absolviening des 4jährigen Kursus 
erhalt man ein lebenslängliches Zeugnis und ein Diplom. 

Der Fehler mancher der staatlichen Normalsdiulen ist der, 
dass sie zu viel erreichen wollen; sie sind ,,überehrgeizig*» aber 
sie meinen es ernst Der Unterricht, den einige der Privat-Normal- 
schulen gewähren, ist jedoch beinahe schlechter als gar keine 
Vorbildung; sie setzen förmlich eine Prämie auf den Schein und 
die Oberflächlichkeit dadurch, dass sie sich anheischig machen, 
das Ziel in kürzester Zeit zu erreichen. 

Es ist eine beklagenswerte Thatsache, dass die Nachfrage 
nach gut ausgebildeten Lehrern das Angebot weit übersteigt und 
dass in jedem Jahre eine grosse Anzahl von Unterrichtenden ohne 
jegliche Ausbildung ihre Thätigkeit beginnen. Die in Deutschland 
jedoch weit verbreitete Anschauung, dass in den Vereinigten 
Staaten ein jeder, der Einfluss genug besitzt, um eine Stelle zu 
erlangen, ohne jede besondere Prafung unterrichten darC ist voll- 
ständig falsch. Der Fehler li^ vielmehr auf der entgegengesetzten 
Seite; es sind eher zu viel Examina als zu wenig. Im einzelnen 
weichen die Staaten voneinander ab, aber in der Hauptsache 
stimmen sie flberein, so dass die Darstellung eines Systems eine 
annähernde Vorstellung von den Anforderungen geben mag, die 
an eine junge Aspirantin des Lehrfachs gestellt werden, ehe sie 
die Pflichten ihres Berufs auf sich nehmen darf. 

In den „County seats' (Distriktshauptstädten) und in den 
grösseren Städten trifft in bestimmten Zwischenräumen — nehmen 
wir an, einmal im Winter und 3 — ^4mal während des Sommers — 
eine gewöhnlich aus drei Mitgliedern bestehende Pmfungs- 
kommission ein, um die Kandidatinnen zu examinieren. Die jungen 
Mädchen sitzen in einem grossen Zimmer in genOgender Entfernung 
voneinander, und einer der Examinatoren flberwacht ständig aufs 
genaueste, dass alle Arbeiten selbständig angefertigt werden. 
Pünktlich um 9 Uhr froh erhält jede einen kleinen gedruckten 
2^ttel mit den Fragen und der Angabe der fbr die Beantwortung 
gewährten Zeit an der Spitze. Ist der Gegenstand Rechnen, so 
haben sie a Stunden Zeit Nach Ablauf der bestimmten Frist 
werden die Arbeiten sofort abgenommen, sie erhalten einen andern 
Zettel fOr einen andern Gegenstand, und so geht es den ganzen 
Tag weiter mit nur einer Unterbrechimg mittags. 

Die PrOfiing ist stets schrifUich, und eine jede erhält dieselben 
Fragen. Lesen allein ist mündlich; soviel Wert wird auf die 
Fähigkeit guten und verständnisvollen Lesens gelegt 
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In jedem Gegenstand werden zo Fragen vorgelegt, da das 
Resultat nach einer lo stufigen Skala berechnet wird. Wenn also 
zwei Exempel im Rechnen falsch gewesen sein sollten, wQrde das 
Ergebnis 8 sein. 

Rechnen in etwas weiter vorgeschrittenem Grade, Geographie, 
englische Grammatik, Geschichte der Vereinigten Staaten, Ortho- 
graphie, Pädagogik, Physiologie. Lesen und Schreiben sind die 
Gegenstände, die von einem Elementarlehrer verlangt werden. 
Für den Unterricht an höheren Schulen kommen zu den oben- 
genannten Fächern noch Latein, Algebra, Geometrie etc. hinzu, 
je nach dem Fach, in dem der Kandidat zu unterrichten wünscht 
Um den Elementarlehrem einen Ansporn zu höheren Studien zu 
geben, wird ein geringerer Durchschnitt bei der PrQfung verlang^ 
wenn der zu PrOfende sich freiwillig neben den verlangten Gegen- 
ständen in z oder a Fächern der höheren Schule einer Zusatz- 
prflftmg unterzieht 

Wenn der Kandidat niemals imterrichtet hat so erhält er 
oder sie nur die Erlaubnis zum Unterricht fiOr z Jahr, wie hoch 
auch sonst der Durchschnitt des Examens sein mag. Nachdem 
er ein Jahr unterrichtet hat, muss er sich einer zweiten, ähnlichen 
PrQfung unterwerfen, und ist das Ergebnis günstig genug, so 
erhält er nun die Erlaubnis, 2 Jahre zu unterrichten. Dann muss 
nochmals, nach nun 3Jähriger Erfahrung als Lehrer, die gefOrchtete 
Feuerprobe des Examens durchgemacht werden, und wenn ein 
Durchschnitt von 9V4 erreicht ist wird ein Zeugnis für Lebenszeit 
ausgestellt das jedoch alle 5 Jahre durch Zahlung von 55 Cents, die 
f&r jede Prüfung zu entrichtenden Gebühren, erneuert werden muss. 

Das System ist nicht so schlecht für jemand, der begabt genug 
ist, um das Zeugnis für Lebenszeit zu errdchen; doch diese bDden 
immer eine beträchtliche Minderheit, und die lange Reihe der 
Lehrer an öffentlichen Schulen müssen alle z oder 2 Jahre sich 
der schrecklichen Einpaukerei für dieses Examen unterziehen, 
nachdem sie sich oft als höchst brauchbar in Handhabung der 
Disziplin und beim Unterricht erwiesen haben. Es werden keinerlei 
Ausnahmen gemacht; . sogar jemand, der an einer führenden 
Universität den Master degree erhalten hat muss, wenn er in den 
öffentlichen Schuldienst eintreten will, dasselbe Examen ablegen; 
denn ohne richtiges Zeugnis kann kein Lehrer sein Gehalt aus- 
gezahlt bekommen. 

Das hier beschriebene System ist mit geringen Änderungen 
im südwestlichen Ohio in Kraft; viele Staaten halten auch ihre 
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Prflfungen nur zweimal im Jahr ab tind fbgen noch Botanik, 
Natmifnssenschaften und andre Fächer zu den schon verlangten 
hinzu, so dass die Prüfung 3 Tage dauert Das Bestreben geht 
dahin, die Anforderungen möglichst hoch zu stellen, um so die 
immer zunehmende Zahl schlecht ausgebfldeter Lehrer einzu- 
schränken. *) Diese Darstellungen beziehen sich nur auf die Lehrer 
an öffentlichen Elementar- oder höheren Schulen und haben nichts 
mit Privatschulen oder Universitäten zu thun; hier stellt die Leitung 
an, wen sie will, doch wenn es eine Schule ist, die des Namens 
wQrdig sein will, so werden nur erprobte und bewährte Kräfte 
angestellt Es giebt nur ein Mittel, um dieser TretmOhle von 
Prüfungen zu entgehen, das ist der 2- oder 3jährige Besuch eines 
staatlichen Seminars. 

Fflr die gesamte Anzahl von Lehrern wurde im Jahre 1898/99 
ein monatliches Durchschnittsgehalt ausgezahlt: 

an Männer S 45*25; Frauen S 38,24. 

Es besteht keinerlei Pensionierung fOr die Lehrer. 3 Städte 
jedoch: Cincinnati (Ohio), Charleston (S. Carolina) lud Chicago 
(Illinois) haben nach dem Bericht das gute Werk begonnen, xtnd 
ich weiss persönlich, dass in Philadelphia lud wahrscheinlich auch 
in andern Orten nach einer gewissen Zahl von Dienstjahren ein 
Ruhegehalt ausgezahlt wird. 

In Cincinnati muss jeder Lehrer S 20 jährlich zu diesem Fonds 
beisteuern. Nach 30jätüriger Thätigkeit darf er oder sie aufhören 
und bezieht eine Pension von S 300 im ganzen oder von S 10 für 
jedes Dienstjahr, nach 40 Jahren S 400; doch eine höhere Pension 
als S 500 wird nicht ausbezahlt Im Falle der vor Ablauf von 
30 Dienstjahren eintretenden Unfähigkeit zu tmterrichten kann 
eine Pension ausgezahlt werden, aber sie kann nicht mehr als 
S 10 für jedes Dienstjahr betragen. (S. Z480 £) 

Im Jahre 1898 wurde in Charleston die ^Pensionskasse der 
Lehrer an öffentlichen Schulen* gegründet Das Kapital besteht 
aus in den ersten 5 Jahren 10 Vtt später dauernd 4 •/• der Gesamt- 
einnahme aus der von den Steuerzahlern der Stadt Charleston 
erhobenen Schulsteuer. Jeder an den öffentlichen Schulen 
Charlestons angestellte Lehrer, der über 65 Jahre alt ist und 
während der letzten 25 Jahre dort unterrichtet bat kann sich vom 
Amt zurückziehen und erhält im Falle der Bedürftigkeit eine 
Pension bis zu seinem Tode, die jedoch S 250 nie übersteigt In 
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Chicago wird der Fonds au^ebracht durch jährliche direkte Steuer» 
und durch eine Steuer von i */• ftuf das Gehalt bei der Pensioniening. 
Das pensionsberechtigte Alter beginnt im 40. — 70. Jahre mit einer 
Minimalpension von S 4xx> imd der HOchstpension von S 600. 

Es ist nur ein schwacher Anfang, aber er deutet das allgemeine 
Interesse fOr diesen wichtigen Gegenstand an, und ohne Zweifel 
wird es zu der Gründung eines allgemeinen Pensionssystems 
kommen» oder besser noch zu einer höheren Besoldung der 
Lehrer. 

Mfingd in unserxn Büdungswesen. 

Der schwache Punkt in imsenn Unterrichtswesen ist das 
LehrpersonaL Die Nation in ihrer Gesamtheit ist noch nicht ganz 
von der Wichtigkeit eines erstklassigen, gründlich ausgebildeten 
Lehrerpersonals durchdrungen. Jahrlich werden Millionen für das 
Unterrichtswesen ausg^eben. Aber wie werden sie ang^ewendet? 
Für prachtige Gebäude, kostspielige Apparate; nichts, um sich die 
besten Lehrkräfte zu sichern. Wieviel von den zi Millionen Dollars, 
die Lealand Stanford kürzlich als Geschenk erhalten hat, wird 
wohl der Fakultät zu gute kommen? Wahrscheinlich nicht ein Cent. 

Und was nützt eine prächtige Ausstattung ohne die G^enwart 
eines fähigen, lebendigen Lehrers? Sie ist an sich so leblos wie der 
Stock, der oft auf dem Lehrstuhl sitzt Gebt uns lieber die hölzernen 
Bänke der Berliner Universität und ihre alten Plättbretter zum 
Schreiben, wenn nur der Professor vor uns die Begeisterung, 
die in seiner Seele für seine Wissenschaft glüht, auch uns ein- 
zuhauchen vermag. 

Dem armen Lehrer müssen wir all die Mängel unserer Erziehung 
zur Last legen, unsere Oberflächlichkeit, unsere sklavische Abhängig- 
keit vom Lehrbuch, unseren Mangel an selbständigem Denken. 

Einer kleinen Schar jedoch ist es ernst; ein neuer Tag 
beginnt schon für sie zu dämmern, und Amerika ist das Land der 
glänzendsten Möglichkeiten; hier hat jeder Mensch die Gelegenheit,, 
seme Fähigkeiten zur höchsten Vollkommenheit zu entfalten und 
zu entwickeb. Weder Stand noch Geschlecht schliessen ii^;end 
jemand von der Gelegenheit zur Ausbildung aus, und wie ein 
grossmütiger Vater hat der Staat seme Thore für alle weit geöffnet. 
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Aargauische KnltiirgeseUschaft 
Abendschulen 257 359 21H f. 398 
Abiturium 133 f. zw 903 33a 995 

310 329 35a 38^ 
Academia scientinco-letteraria 407 
Ästhetik 34a 3154 445 
Allgemeiner Deutscher Frauen- 
verein Zfl4 Z41 
Allgemeiner Deutscher Lehre- 

rmnenverein 103 zz8 zao zaa 
AUgemeinerErzienungs- Verein Z3Z 
Amtsschulen 304 
Analphabeten Z64 3Z4 409 427 
Angdsachsen 2 
Annalen des Preussischen Schul- 

und Kirchenwesens ^f. 
Anschauungsimterricht 209 3x4 
Antoinetteiuchule (Dessau) 66 
Apothekerin 337 335 383 4ZZ 499 
Architektur 495 444 
Arithmetik s. Mathematik 
Azme Dienstmflffde Christi 7z 
Azmenhausschukn s. Woriuiouse 

Schools 
Azme Schulschwestem 7z 
Arsakeion 305 ff. 390 
Ärztin s.Ii£edizin 
Asodacion para la Ens^anza de 

la Mujer (Verein fOr Frauen- 

hQdung) 429 f. 
Assodaaon for the Education of 

Women 979 98a 
Association pour Tensejenement 

secondaire des jeunes mies 358 
Astronomie m 440 
Athenaeum zc» 
Atheneum för Flickor (Stockholm) 

Aufklflrmig 39 ff. soff. 
Aufaichtsdamen 50 60 9Z9 999 
Attgustaschule (Berlin) 89 
Augustkonferenz zz9ff. 



Baden 44 7095 zooff. ZZ4 z^sf. 
Baramecki- Kurse 353 f. 

Bauemgymnasium,^weibliches 3^ 

Baufach 98z 444 

Bayern 79 94 97 xoo ff.* Z96 

Bedford College 980 

Beghinen Z5 

Benediktinerinnes 70 

Benfach 444 

Beruner Denkschrift zz9 Z9Z 

Berliner Verein fOr höhere Tochter- 
schulen ZZ9 

Besoldung s. . 
der Lehrkrtfte 

Besserungsanstalten 439 

Bildhauen 353 

Biologie 354 s. auch Naturwissen- 
schaften 

Birgtttmetinnen 70 

Birmingham University 981 

.BlAtter für weibliche Bildung"" 
Z06 

Blue Mountain Female CoUese aaa 

Blue-stocking Qub 965 

Board of Education 973 

Board of Intermediate Education 



^5 
Board Schools ^z ff. 

British and Foreign School 

«47 
BrQder der christlichen Schulen 

BrQder vom gemeinsamen Leben 

Bryn Mawr College 443 
Buchführung Z78 9z3 993 996 9s6 
^7 ^1,318 34a 349 363 3Ö8 f. 
„374 379f. 380 38a 400 409 
BOfgerkunde 67 199 30z 368 
Bflrgerschulen 64 68 73 Z04 Z64 
zooff. Z70 Z74f. z8ot. Z83 z^ 
Z94 Z96 Z98 90Z 9z8 939 94z f. 

99' 



— 453 — 



C. 

Cflcilienschule in Oldenburg 87 
Cambridge Training College for 

Women 983 
Cellitinnen no 
Central-Bibhothek 189 
Centralseminar zu Madrid 428 
Central Technical College 261 
Charity Commission 272 
Charity Schools 246 
Cheltenham Ladies College 270 
Chemie s. Naturwissenschaften 
Church Education Society for Ire- 

land 251 
Church Schools Company 270 
Cisterzienserinnen 70 
City and Guilds of London Institute 



Civil-Mfldchen-Pensionate 282 

Clarissinnen 2z -68 70 

Coeducation s. gemeinsame Er- 
ziehung der Geschlechter 

College de filles 364 366 

College of Preceptors 284 

Collegi (Italien) 407 

Computus 8 

Conseil Sup^rieur de Tlnstruction 
Publique 959 366 

Conservatonum ffir Musik und 
darstellende Kunst 172 f. 

Convent Schools 257 

County« Councils 274 

D. 

Datchdor Training College 283 
Department of Science and Art 259 

272 
Deutsch 14 57 85 87 90 97 103 108 
zz6 Z27 175 297 f. 220 223 225 
226 ff. 332 240 272 292 307t. 327 

333 34a 345 36a 381 f- 389^. 400 

Deuucher Verein fOr das höhere 
Madchenschulwesen zi2 1x5 Z20 



Dienstbotenschulen s, hauswirt- 
schaftlicher Unterricht 

Direktor s. Schulleitung 

Direktorinnen 295 298 385 404 s. 
auch Schulleitung 

Doktoren, Weibliche 



383406^^ 



53 »7 300 



Dozenten, Weibliche 935 282 323 

330 353 
Droyssig, Lehrerinnenseminar 98 f. 



Ecoles communales (Gemeinde- 
schulen) s. Volksschule 

Ecoles d*adultes s. Fortbildungs- 
schulen 

Ecole des Demoiselles (Stuttgart) 

.59ff- 
Ecole Ednr Quinet 369 

i^coles adopttf es (Belgien) 372 f. 
Ecoles libres (freie Schulen) 372 ff. 
^cole normale s. Normalschule 
Ecoles professionnelles s. Handels- 
schule 
£cole Sophie (jermain 369 
Education Bill 249 f. 
Education Department 272 f. 
Eisenarbeiten 368 
Elektrotechnik 444 
Elementarlehrer s. Lehrer 
Elementarlehrerin s. Lehrerin 
Elementarschule 69 f. 79 83 29a ff. 

29S 236 239 f- 245 ff* ^54 359 ^2 
274 283 329 328 332 1. 344 346 

371 373 376 379 Sfe 3?7 3?6ff. 

40a f- 41?. 430 4?i.435l- 438 449 

ilksschu 



s. auch Voll 



lule 



Elementarunterricht 35 80 236 238 
240 242 250 25a 262 274 f. 287 ff. 

33if. 371 377 380 396f. 399 402 

416 428 427 
Elsass-Lothringen 94 200 223 
Endowed schools 268 270 274 
Englisch 87 97 208 223 275 297 

^6 f. 240 253 272 292 3071. 38z t. 

389 400 424 ^5 
Englische Fräulem 69 f. 72 282 
Enskilda Lftroverks fackskola för 

huslig Ekonomi (Upsala) 323 
Erdkunde s. Geograptiie 
Erzieherin 48 59 77 83 89 200 402 

4^ 430 
Escoias de habilitadU) para o 

magisterioprimario(Iiabi]itations- 

schulen) 422 
Escoias Möveis pelo Methodo de 

Jolo de Deus 420 
Escoias Normaes (Seminare) s. 

Normalschulen 
Escuela de Institutrices y otras 

carreras para la mujer 430 
Ethik 3S4 

Evangelischer Diakonieverein 242 
Examen artium 207 f. 300 
Examen philosopnicum 322 
Examen pro facultate docendi226353 
Extension universitaire 384 
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F. 

Fachlehrerinnen 2x9 231 993 
Fachschulen 150 f. 171 176 197 223 

3P5 335 348 4^ 430 
Fachunterricht 236 t. 242 335 f. 427 
FolkhOgskolor 8. Volkshochschulen 
Folkskolor s. Volksschulen 
Fortbfldungskurse 224 32z 35z 
Fortbildungsschule ^ 79 113 Z43ff. 
15z ff. Z70 ff. 193 208 2x3 220 ff. 
s^ 240 258 ff. 290 304 3oiB 3Z4 f. 
327 348f. 367 373 40z 404 433 430 
Fortbildungsschullehrenn Z48 
FortsAttningsskolor s. Fortbildungs- 
schulen 
Franziskanerinnen 7X 
Französisch Z3 50 f. 57 59 63 67 69 
70 85 87 90 97 zoB Z7§ z8z Z83 
Z97 f. 200 2X0 223 226 Ö. 240 253 
264 f. 27z 29a 308 328 333 339 

f- 345 350 36a 368 374 3Ö1 1\ 
389 400 423 f. 427 440 
Frauexiarbeitsschulen Z46t. Z7Z 223 
Frauenbewegung Z02 zQ5f. Z08ZZ3 

iz6 z» Z25 Z27 Z62 
Frauenbibiiotheksverein(Polen)35z 
Frauenbildung[— Frauenstudium, 

Verein Z24t. 
Frauenbildungsreform, Verein Z2^ 
Frauenbildungsvereine Z4Z Z40 

Z55 f. Z9Z Z99 43z f. 
Frauenbildungs- vl Erwerbvereine 

Vesna Z45 Z79 
Frauenfrage 90 t. zqs zzzf. ZZ4 Z62 
Frauenhochschule (Lemberg) s. 

Frauenstudium 
Frauencolleges s. Frauenstudium 
Fratxenkloster 2 ff. z8 22 68 7z 263 

264 4ZZ 4x4 4Z7 
Franenorden s. Frauenklöster 
Frauenstudium Z26f. Z74 224 228 

233 275 ff 280 f. 337 353 382 ff. 

442 
Frauenverein, Badischer Z46 
Frauenverein, Griechischer 387 390 
Frauenvereixu schweixerischer, 

Gemeiimütziger axz 220 222 
Franenvereine Z52 Z84 220 35z 353 
Frauennnxversität s.Frauexistudium 
Freie Schulen s. £coles libres 
Fremde Sprachen 89 Z74f. z8z 228 f. 

2^ 289 333 3i6 349 36aff. 379 

382 400 402 438 
Froebdis. Kindergarten 
Froebelverband Z39 



6. 

Gartenbau Z45 Z92 Z96 2x4 23z 342 
368 

Gehaltsverhflltnisse der Lehrkräfte 
26 93 zoz ZZ3 2Z7f. 238 f. 25^^ 
256 258 284 289 303 3x0 3Z2 3z6 1. 

325 f. 339 33a 334 344 346^348 f- 
365 375 379 387 391 39Bf. 40z 
404 42z ff. ^l 449 

Gemeindeschuien s. Volksschule 

Gemeindeschulrat 302 

Gemeinsame Erziehung der Ge- 
schlechter z6 25 79 Z25 Z64 Z93 Z08 
2Z§f. 239f. 242 253 256f. 274 28z 
288 299f. 3031*. 310 3Z4 «szt. 326 

328f. 33a »4 339 344 348 374 379 

387 390 398 422 427I. 43z 436 
Generai-Landschulreglement 43 f. 
Genossenschaft der Schwestern 

der göttlichen Vorsdiung zum 

heiligen Andreas ^z 
Genossenschaft d. Scnulschwestem 



von diessen 7z 
Geographie 5z 57 59 ^ 79 87 90 
97 Z03 Z08 i8x Z9a Z97 209 2Z^ 
226 f. 238 240 242 253 a7z 287 fi. 
30z f. 307 f. 3x4 3z8f. 326 328 

33»^ 34a ,345 348 359 ff- 368 3^ 
379ff. 387 f. 3Ö9 397 400 403 4axff- 
425 427 438^440 448 ., 

Geometne s. Mathematik 

Gesang Z3 Z7 24 35 57 79 % 87 90 
Z03 Z08 Z9a Z97 Z99 209 2Z3 238 
240 253 27z 207ff. 30z f. 307t. 
3z8 sag 328 333 339 359 365 ^ 
374 386 ff. 400 423 428 4Ä 

Geschichte 48 5z 57 60 79 85 87 90 
97 zoz Z03 J08 x8x X9a X97 f. 209 
213 226 f. 299 238 240 253 ^ 
27X 276 278 287 ff. 301 f. 3071. 
3x4 3x8 ff. 326 328 332 f. 342 
845f 348f. 353f- 3590- 3Ö8 374 
379ff. 386 fi: 397 400 4P3 4ax 
423 ff. 427 438 jMO 448 
eseilschaft 




des Guten 

nfltzigen. Basel 220 
Gesellschaft zur Förderung des 

Frauenstudiums 337 
Gesellschaft Handarbetets VAxmer 

(Freunde der Handarbeit) 324 
G^etzeskunde 48 9X x88 302 36X 

Gesunoheittlehre 67 Z97 2xx 22X 

223 30X f- 3^ 359 363 374 379^- 
4*7 
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Gewerblicher Unterricht iio 176 
294 jgrj 9D5 22z f. 937 358 324 
357 367 2^9 376 401t. 407 438 
s. auch Fachschule und Fon* 
bfldunnschule 

Girls* Public Day School Compan}' 

Girls* School Conipany 274 
Girton College 270 f. 279 
Göteborgs praktiske HushUlsskola 

fOr Flickor 322 
Gouvernante 266 319 s. Erzieherin 
Govemesses* Bene volent Institution 



Handarbeitslehrerinnen 7z 78 Z64 

„Jfl2?58 36S374 4i3f. 
Handelsschulen 245!. zj«) Z58 Z7Z 

r78f. Z94 20^ 22z 22811 28z 3P5 

307f- 353 3ö7ff- 37^ 379^- ^ 
40A 4aS4S^ .4^9 430 443 445 
Handelslehrenn 430 



Handfertigkeitsunterricht 336 439 
rerke 
>rps 
hiUsskoiä 322 



Handwerkerschule Z77 223 
HArstorps praktiska arbets-öch hus- 



Hartungsche Töchterschule in 
Berlin 67 

Z56 224 



Hauslehrer 59 

Hansmannscne Schule in Zerbst 

67 
Hausmutterschulen 327 



Granunatik 6f. Z5 Z93 240 333 38z f. 

^ 3% ff- 389 421 4*7 438. 448 
Gnechisch 50 Z2o Z99f. 339 386 

388 f. ^ 
Gymnasialkurse Z24f. 127 
Gymnasium izo Z23fr. Z74 200 228 

236 298 307 f. 3Z2 333 345 377 f. 495 
Gymnastik 262 335 s. auch Turnen 

Gynaeceum 49 

Halbjahrsschulen 2z8 
Halbtagsschulen 2z8 
Halls of Residence 279 282 
Handarbetten 4 zo 23 20 24 50 66 
69 85 87f. Z03; 208 250 Z65 z8z 
293 Z96 f. 223 1*. 22z 223 220 228 
»of. 240 242 246 253 f. 27z j 



s£^ ff. 292 294 30z 1*. 304 307 319 i 
321 f. 326 ff. 332 f. 339 a45 348 ff. 

359ff. 374ff. 379«- 387«^ 397 



HauswirtschaftlicherUnterricht59r. 
63 72 Z03 245 249 f. 256 ff. 277 

297 220 f. 223 f. 219 ff. 822 ff. 226 

937 f. ^53 f. 259 f. 282 287 289 ff. 
303ff. 5« f. 3a7 34a 353 360 369 

„374 370f. 37?f. 4«» 4« 425 444 
Hebammenausbildung z8o 204 237 



Herbstschulen (scuole autunnali) 

398 
Hessen 2^ 45 224 
Hieron^mianer 26 
High 5chools 272 f. 274 276 
Hochschule 274 284 298 224 27z 3Z9f. 

330 366 445 s. auch Universität 
Hochschulen, Landwirtschaftliche 



Hochschulen, Technische 226 262 

Hofschule 5 

Högre Lftrarinne - Seminarium s. 

I^hrerinnenbüdnng 
Högre Folkakolor s. Volksschule, 

höhere 
Höhere Frauenkurse (Petersburg) 

334 
Högre konstindustriella skolan s. 

kunstgewerbliche Ausbildung 

Höhere Mädchenschule s. Madchen- 
schule, Höhere 

HoUoway College 280 f. 

Holzarbeit 307 32z 368 

Holzschnitzereischuie 26z 

Hüll House 440 

Humanismus Z9ff. 339 

HushUlsskolan (Haushaltungs- 
schulen) 322 

Hygiene 226 ^^4 30z f. 3Z8 320 f. 
335 353 368 38i6 388f. 42z 



komatrikulation Z26 Z84 f. 932 295 
298 309 429 

Induttriescnmen '72 78 83 2^^ 250 
272237 30g 4^ 428 s. auch Hand- 
arbeiten, Prauenarbeitsschulen 

Inspektorin s. Schulaufsicht, Weib- 
hche 

Institutio sanctimonxalium 5 8 

Instruc^io obligatoria (Unterrichts- 
zwang) 428 

Instruc^ primaria (Elementar- 
unterricht) 426 428 427 

InstnicQlo superior (Akademische 
Bildung) 416 
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Intennediate Schools 273 f. 
Istituti educativi per Tii 

(Kleinkinderechule) 397 
Istitati femininili di istnizione e di 

edttcazione 40z 
Istituti govemativi nazionale 400 



Italienisch 59 87 296 228 964 34a 
397400403 



J- 

Jesttitenorden 4x3 416 

lugendvereine 193 
ungfrauenschttien » 25 36 60 
im (juristisches Studium) 225 
z86 204 228f.. ^34 276 srjS 299 

406444 



Kaiserin Maria-Gymnasien 333 
Kaiserliche Weiblich - Patriotische 

Gesellschaft 336 
Katharinenstift 07 
Katharineum 50 87 
Katholische Schulen 72 370 
Kaufmännischer Unterricnt s. Han- 
delsschule . 
Kinderarbeit 9a 94 
Kinderbewahranstalten 72 192 
Kindergarten Z29ff. i34ff. 242 146 
zSz 191 f. 209 219 237 2^ 366 



.3^f. 3% 4P3 438 
jode 



Kmdergartnerinnen 232 f. 242 272 

282 292 224 237 403 
Kindergftrtnerinnenseminar 242 245 
Kmderpflege ^3 4^ 
Kinderschutzgesetze a53 
Kinderverpflegungsanstalten ^3 
Kirchendiener 324 
Kirchner 26 
Kirchenordnungen 22fil 
Kirchenväter 4 f. 20 
Klavieriehrerin 428 432 
Klavierspielen 242 400 428 
Klddermachen 214 223 322 324 430 
Kleinkindererziehung 230 238 
Kleinkinderlehrerinnen 224 327 
Kleinkinderschulen 229 230 257 

325 f. 328 373 397 
Khppschulen 371. 
Klostererziehuxig 342 357 
Kloster 70 77 252 396 420 427 434 

s. auch Frauenkloster 



I 



Klosterschulen 5 ff. 24 69 ^7 275 

339 347 35X 410 
Kloster-Sov^en 425 

Kochen 24p f. 334 f. 272 222 224L 

222 ff. a^ß 253 ». 260 303 3P5 318 

S2ff. 327 ^ 349 425 ^5 s. auch 
uswutschafuicher Unterricht 
KönigL Gesellschaft fflr das Wohl 

Norwegens 3^5 
Körperpi^e 00 
Kommission fflr Fabrikarbeiter- 

Verhältnisse 220 222 
Kommunalschule z66ff. 250 305 

320 f. 387 s. auch Gemeinde- 
schule, Volksschule 
Komptoirarbeiten 278 228 

s. Handelsschulen 
Konservatorium fflr Musik 335 426 

498432 
Korrespondenz s. Handelsschule 
Krankenpflege 83 222 293 426 444 
Kriegswissenschaften 444 
Kulturgeschichte 389 
Kunstgeschichte 60 226 353 389 400 
Kunststudium 353 443 
Kunstschulen 2^0 262 
Kunstgewerbliche Ausbildung 262 

282 324 33^ 353 
Kunsthochschulen (Akademien) 262 



Kflnst^Freie 3? 394 
Kflster 25 f. 37 



Landesverein preussischer Volks- 
schullehrerinnen 2p3 258 
Landschulen 43 f- 64 74 79 264 
Landwirtschaitucher Unterricht 97 
277 282 29a 296 240 aS4 9sß s6a 

336 ^ 368 300 397 491 440 444 
Lad^r Margaret College 279 

Latein 617 20 54 69 88 220 299 f. 
227 266 269 272 308 3^ 337 ^' 
345 426 424 4aÖ 438 440 440 

Latemschule 26 28 

L^on d*Honneur, Erziehungs- 
Uuser der 357 

Lehrer 26 37 44 60 77 86 90^9?^- 
200 ff. 2o6ff. 223 225 f. 227 f. 264 
268 280 282 f. 293 f. 202 228 
aa6 239ff* 2470. 254ff. 262 
2d8ff. 294 300 302 32off. 326 

^^.^ 3? 334 344, 348«. 366 
379f. 380 387 39» ap8f. 402 403f. 
423 4x9*- 437 438 441 446 448 




- «s« - 



n 



LehrerbOdong 45 97 ff. 2x8 399 248 

955C 882 
Lehrerinnen z6 95 ap 35 43 45 62 fd 

67 71 77 ff. 93 eSfT^S, 102 f. 

1060. XOpf. ZZ2f. ZXSff. Z^ Z27f. 

z^ ff. 152 Z56 ff. Z64 168 Z76 z8o 

ZD2f. Z93ff. 20X2X6 ff. 222 228ff. 

^j ff. 242 246 248 ^54 ff. 258 262 

206 f. 269 972 274 276 2^ f. 

268ff. 299f. 302f. axoff. 3x6s: 
3ax 3^1. ja6ff. 33^ 334 340 
343*^ 3g3n- ^f. 375 / 
39X m ffv 4^^ ^'3 419 ff- 4*7 
43^^439^ 
Lehrerin, Verheiratete 2x9 239 366 

LehrerinnenbOdong 70 98 ff. ZZ3 
X42 Z5X X70 X72 zäofiT z86 20X 
2x8 229f. 2SS 267 269 275 294il 

_ 31Ö 333 3Bi 

Lehrennnenpraparande Z98 201 

Lehrerinnenprflfang, Wissenschaft- 
liche, in rreussen zz9ff. 

Lehrerinnenseminar 70 78 ^3 89 1 
98 xoo X02 zxo xx8 X48 X56 224 ff. 
299 f. «7 f. 248 255 2sß ^ ^i 

^^J^K^^ 3?5 343 346 349f- 
364ff 380 402ff. 420 423 429 

Lenrennnenvereine X52 20X 270 350 

Lehrerprftparande X95 

Lehrerseminar 43 45 77 f. 96 229 

ai^ß 248 258 349 420 422 

Lehrfrauen X4 27 f. 26 39 

Lehrschwestem 2x6 230 930 357 

Lehrweseken 38 

Leseunterricht 6 9 ff. X4 f. 24 30 

34ff. 38 43^44 50 57 70 79 I49 
Z93 f. 209 238 240 246 249 253 27X 

267 JI4 319 331 333 ^ 364 374 
3875. 4x6 4ax 427 43S^44ß 

Letteverem x^7 X54 X57f. 

Liceo Ginnasio E. Q. Visconti 403 

Licentiat 429 

Litteratur xx 67 xox igrj f. ^ 3x8 
3» ^34^ 349 353 t*. 3500. 368 
379 SÖJtf. 390 39a 400 4a3f. 4^7 
429 440 • 

Local Examination 268 270 f. 

London liediail School of Women 

London School of Economies and 

Polxtical Science 263 
London University 277 279 ff. 2^5 f. 



London U ni v e r sity Coflege afix 
Loisenstifmng. Borlin 89 
Lyceen Z45 Z67 Z72 174 f. Z84 

^3 35p ff^ 405 4^7 42xff. 4^5 f- 
Lyceos uentraes com Curso Gerale 

Complementar 424 
Lyceos Nadonaes com corso geral 

4^4 

llAdchengvnmasien X24 1 X28 
Z72ff. X84 xjraf. 2p3f. 333£ 337£. 

,.345^351 f. 3a» 391 405 
Mädchenpensionate 343 

MAdchenschule, Höhere 40 45 f. 

62ff. 69 7xf. 76 80 ff. 84 88 ff. 

99 f. xox X04fi. X07ff. XXO XX2 

XX4 xx6ff. X2xff. X27f. X5X X67 
172 X74 X77 X94 X97 ff. fHsrö 

223 ff« 2^ 33^ ^39 ^2 f- ^^ ff* 
290 ff. 3P5ff. 3x9! 327ff- 333^- 

347 358 363ff 377 ff- 3884014^ 

44z 
Magazin fflr Franenzinmier 58 

Magdalenexistift (Altenbing) 50 

Maiistero femminile 400 403 407 

Malen 48 Z7X 205 353 376 402 438 
s. anch kfinstleiische Ansoildung 

Mariawitiimen 342 

Maria Grey Training CoUege 2Q3 

Mariengymnasien 333 

Mathematik 7 62 97 XQ3 X27 X75 x8x 
x88 X92 200 209 213 f. 227 f. 
240 f. 253 266 269 27X 276 278 
288 f. 293 299 302 307 f. 3x4 330 f. 
338 333f. 34? 345 354 359 36a 
368 374 379f- 3mJ86 389 394 
397 400 406 42X 4^C 438 440 44f 

MaturitAtsezamen x86 200 227 f. 
23X f. 309 3x2 32X 3^ 35X ff. 

Matiagxiingsskolor (Rochschulen) 
s. hauswirtschafdicher Unterricht 

Medicas curandeiras (Äntiimen)4ZZ 

Medizin X35 185 ff. 203 f. 334 24^ 
28X 2Q3 f. 286 395 f. 299 322 330 

337 347 353 38a ^- 39« ^- 4o6 4a6 
432 444 

Meierelschulen s. landwirtschaft- 
liche Ausbildung 

Metrik 7 

Milchwirtschaft s. Landwirtschaft- 
licher Unterricht 

Mill*s CoUege 443 

Mindre Folkskolor (niedere Volks- 
schulen) 8. Volksschule 
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Mineralogie s. Naturwissenschaften 
Mlnisterialgymnasien (Polen) 345 
Mittelschulen Z04 zxo Z13 167 173 f. 
Z94 Z96 Z98 231 236 306 n. ^ 
378 f. 381 388 390 423ff. 
Miuheres de virtude (weise Frauen) 

Musik 7 do 48 57 59 f. 97 x8x a6a 
264 339 34a 346 379i*- 400 4x4 
4^ 430 443 

Mytholope 57 

Molkereischulen s. hauswirtschaft- 
licher Unterricht 

Modellieren ^ 425 

Model Schools 257 

Moral 342 f. 360 368 423 

Monitoren 247 257 f. 

Moriditeit zx 13 

Muttenchulen 390 

Muttersprache 48 5z 288 f. 314 
326 f. 362 374 379 1: 



N. 

Nähen s. Handarbeiten 
Nahmnffsmittellehre 2zz 389 
Nationalökonomie 346 354 
Nationalverband zur Verbesserung 

der Erziehung der Frauen aller 

Stande 270 
NationalOkonomische Gesellschaft 

der Vaterlandsfreunde 430 
National Union for Techniod Edu- 

cation of Women in Domestic 

Sciences 26z 
National Society (England) 247 f. 
National Training College of 

Cookery 260 
Naturwissenschaften 57 59 66 f. 79 

S87 89 97 Z03 108 Z27 X75 
z z88 Z92 X97 209 2XX 2x3 
226ff. 935 253 27X 276 278 28z 
289 299 30x^305 307f- 3^f- 3^ 
333 34a 345 {i 348 353f. 359ff. 368 
374 379«- 38« 3866. 397 400 J02 
405 r ^14^ ff. 438£ 443 448 f. 
Nebenschule X4 
Newnham College 277 279 
Nonnen 6 76 40X 4x4 f. 417 
Normalschulen 320 3646. 380 ff. 
400 499 498 432 445 ff- >• Auch 
Lehrennnenseminar 
North London CoUegiate School 270 



Norwegisch 30X f. 307 
NyaHushillsskolan(Sl 



tockholm) 322 



O. 

Oberlehrer X83 218 3x0 350 375 
Oberlehrerinnen X2X 127 365 375 
Oberlehrerinnenbildung xx2 320 
Oberlehrerinnenkurse 1x9 
Oberlehrerinnenprüfung XX2 122 
Oberlehrerexamen 364 366 
Oberrealschulen X23 X25 
Obst- und Gartenbauschule 336 
OfBzierstOchter-Institute X82 
Offontz School 44^1 
ökonomische Gesellschafu Bern 220 
Ordensschwestern 70 373 377 4x8 
434 s. auch Frauenkloster, Nonnen 
Organised Science Schools 259 
Owen*s College 28X 

• 

P. 

Pädagogik 88 ff. 97 x8x X97 200 
2x4 223 225 f. 238 329 342 345 354 

380 385 307 389 400 403 423 443 

448 
Padagojpum X72 i8q 
Parochialschulen 42 
Pestalozzi-Froebel-Haus X34 X37f. 

155 ff- 
Pfamchulen X4 34X 

Pharmacie 185 203 242 353 383 444 

Philanthropismus 74 

Philologie 276 278 299 338 406 

Philosophie X2X xQsff. 203 f. 228 
232 23A 276 278 2?3 299 347 
353 f. 362 39z f. 4x2 424 429 

Photographischer Unterricht 222 

336 
Physik s. Naturwissenschaften 
Physical Training College 262 
Physiologie s. Naturwissenschaften 
Pietismus 39 f. 42 50 
Polnisch 342 345 348 
Portugiesisch 493!. 
Prftparande 97 xoo X9a 403 407 
Preussen 45 92 ^ xoo ff. X07 X09 

XX2 ff. XX8 X2Z t. X24 X26 X3Z 

Primarechule 209 2zzf. 2x2 2x6 ff. 

224 s. auch Elementanchule, 

Volksschule 
Prindpia reguladva 43 f. 
Privatlehrermnen 29X 346 3^2 
Privatschule X4 f. X7 27 37 f. 66 87 f. 

X07 ff. ZZ2 f. Z67 z8i X95 2a6 24z 

248 250 264 270 275 306 f. 309 f. 

3*7f- 333 347»'- 35^ 357£ 386f. 
390 398 4Z8 42z 425 4^7 43a 449 
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Privatunterricht 346 410 424 
Professorinnen 298 443 s. auch 

Dozentinnen 
Pupil teachers 248 254 956 ff. 
Psalter 6 8 f. zz 
Psychologie 36z 

9. 

Quadrivxum 3 8 

Queen Margaret College in Glasgow 

2183 
Queen*s College a66f. 370 

R. 



Ragged-Schools 246 
Randolc 




>lph-Macon Woman's College 

Reaikurse fOr Frauen la^ 
Realgymnasium zao zan 12B 
Realgymnasxalkurse laS 
Realschulen 59 64 68 73 84 f. 87 f. 

Z04 izo Z74 227 
Realschulen iQr MAdchen 292 
Realien 35 49 Z75 209 292 388 
Recolhimento do Grülo (Stift) 4Z3 
Rechnen 24 34 f. 38 48 50 f. 57 50 

79 85 87 f. 90 Z03 Z49 Z65 Z78 

z^ f. igrj 209 22z 223 2ao 228 
240 246 249 253 269 27z 287 
f. 30z f. 307 3Z4 3Z9 326 33z 

__ 359 362 374 3871. 397 4W 

4z6 42z 427 438 448 
Rechtskunde 226 42z 444 
Rechtswissenschaft s. Jura 
Rectriz z6 

Reformation z8 ff. 27 f. 33 68 245 
R^ent (Direktor) 379 
R^ente (Direktorin) 379 38z 
Regionalschulen 2Z3 
Regularkanonissen 70 
R^ulative (Preussen) ZZ2 
Reichsland s. Elsass-Lothringen 
Reichs-Volksschulgesetz z64f. Z73 

z8o z^3 
Religion ^f. 24 34 ff. 38 42 50 f. 55 

57^59 j>7 69 79 % «7 89 ?7 I03 
Z08 zz6 Z20 Z75 z8z Z921. Z97 

2Z3 229 246 270 f. 287 ff. 30z t. 

307f. 3Z4 3Z9 326 f. 33z 333 f. 

^345 348 354 359 374 370379 
386£ 416 42z 423 427 439 

Renaissance 263 

Rittertum zoff. 

Rockford College 443 



Royal Academy Schools 26z 
Royal College of Art 26z 
Royal College of Science 26z 
Royal Irish Association for the 

Training and Employment of 

Women 260 
Royal University of Ireland 282 
Russisch 333 ^ 
Rutheniscn348 

S. 

Sachsen 45 94 f. 97 zoof. ZZ4 

Saitenspiel Z3 

Samskolor 32z f. 

Salesianerinnen 70 

Scholasticus Z4 z6 

School Attendance Committees 

^50 f. 
School Board (SchulbehOrdel 249 ff. 

as4 956 ^^ 

Schreiben of. 9 zz Z4f. 24 33ff. 
38 42 45 50 f. 57 5? 70 79 85 90 
97 Z08 Z49 Z78 z8z Z93f. Z97 
209 228 938 240 246 249 253 
27z 287 ff. 30z f. 307 3Z4 3Z9 326 
3^ 331 333 339 345 *54 368 374 
386 ff. 42z 427 438 448 

Schreibschulen Z7 

Schulaufsicht 76 78 95 f. Z09 295 
200 2Z9 22z 24z 257 273 f. 290 
292 30a 3ZZ 3z8 326 332 343 

348 f. 357 366 372 375 f- 378 387 
390 399 ff. 433 ^39 

Schulaulsicht, Weibliche 76 2x9 
24z 290 30a 3z8 343 349 375 385 
39Z 399 40z 433 

Schule, Gemischte s. gemeinsame 
Erziehung der (}eschlechter 

Schule, Gnechische 385 388 390 

Schulfrauen 27 26 37 

Schulgeld 26 80 94 ff. 937 249 269 



^ ^, 345 349 354 
Schulgesetz 95 1. 97 



Z07 ZZ4 i64ff. 

Z80 Z83 2ZO 2Z3 2Z9 236 240 2J17 

249 ff. ^59 273ff. 287f. 30z 3040. 
3zzff. 314 355 358 371 f- 374 377^- 



^ 4z6f. 42z 424 429 437 

Schulhemie 304 

Schulinspektion s. Schulaufsicht 

Schulinspektorinnen s. Schulauf- 
sicht, weibliche 

Schulkommissionen s. Schul- 
verwaltung 

Schulkoche 2zz 290 3^5 s. auch 
hauswirtschafdicher Unterricht 
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SdinDtsteii a6 43 94.ff. i64f« 269 
Z73ff. 936 f. a47£ ^52 iQ4f. 074 

_ 354 35B 37a t 37714» 

S^uueitong 50 76 zoa zid 

98 a ^' 

3x0 a?7£ 3» SaBf. 334 34« 549 



laB iBaCm 298 azS'^dpn« ^ 
^S8 a69f. m flfi4 ^ 30z 303 




Schahmtliodiis 35 49 
Sefanlordiiiiagen 03 35ff. 49ff. 96 

Sdnilpflieht 34 3^ 4a? 29^* 9« 
94 166 Z69 a9Z t. Z94 ao8 iL ^ 
a^oflmiQS »7 30z 9Z4 »6 33z 

344 3f5 37X 3B7 . 397 1 4» 43» 
Sehnliciiwesteni zoa 

Schttisebwesteni dar gotdiehen 

Vonehnng 7z 

Sctwlmi^tT hf^***ff£*^*****"* 9m Schul- 



S^nlvei wftidnif 6z fu 75 7^ 95 '* 
109 f. Z75 257 34a .^. . 

Scliwwieni der BifiiiMnigkeit 34a 
Sctiwmmi dcrchiiBtticnftfiSchnteii 

von der Brnnhefiigkett 7s 
Sc hnattern der göttlichen Vor- 

tehnng 70 
Schwestern dee ^ Orden dee 

Dominihns 7z 
Schwestern des Roten Krenxes 335 
Schwestern unserer lieben Prsn ji 
Schweizer gemeinnfttsige Geseu* 

Schaft sao^ 
Schwinununtemcht 9x9 
Scnola Compiementare e Nonnale 

s. Lefarerinnenaeminar, Normal* 

schule 
ScQole dementari s. Volksschale 
Scnola festive (Sonntagsschnle) 

398 43B 
Scuole p ro f es si onali s. Handds- 

schnle 
Scnola seraü s. Abendschnkn 
Scnola snperiors di Roma 396 
SeknndJrschnle nza ff. 9Z9 904 997 f. 

a4Z a68 979 974I 964 99zff. 305 

^ 333^. 34Sf. 35X«i354 357 3^390 
Seminare 3zz 445x. Sp auch Lehrer^» 




70 
Singen s. Genmg 



Sittenlehre f 57 X9a t 374 380 400 

SlOjd Z93 «ir3Z4 3z6 ^3az 394 

Slöjdalehrersenunar 394 

Smisk61or(Eleinkinderschnlen)3Z4 

Smolny Monastyr 333 

SodeQr for Promotmg Christian 

Kno^dedge 946 
Somervüle College 979 
Sonn- und Feiertsgsscnnlpflicht Z44 

Z49 
Sonntagsschnlen 79 Z49 946 965 





_ 3^ 393c 
Soziologie 346 353 

Spinnoi ao 349 s. auch Hand- 

arheiten 
SpitzenklOppelei 336 £ s. auch 

Landarbeiten 
Sprachnnterricht s« firemde Spra- 
chen« snch die betr. einsdnen 
Stichworter: Englfsrh, Fran- 
zösisch etc 
Staatswissenschaften 433 434 976 
Stadtschulen 14 ff. 79 309 £ 34z 348 
Stajnnin-Gymnasinm (Petersborg) 

saß 

St mda's %J«79 

St Hngh*s College 979 

Stenogrwhie 178 saß s. snch 
Handefsschnle 

Sticken 10 9» 996 437 34a 349 
40z s. snch Handarbeiten 

.Stoa« (Zeitschrift filr weibliche 
Bfldnng) zd7 

Stricken 94 394 s. snch Hand- 
arbeiten 

S tndentem rer ei n, ADgememer (Di- 
nemark) 997 

Stndentinnen za6 z86 assf- 977 £ 
9j6ff. 309^30^1.330 ^147 353 



3B3 399 406 449 ff s. auch Fran« 
smduim 
Swanley * Horticnltiiral - College 

T. 

Tanzen xa «57 59 87 964333 400 
TechmcallnstructionCoi 



Technical Instmetion Board 960 
Technischer Unterricht ^ff 969 

307 g4 f* 403^ 407 ^ ff» >- •n^ 
gewerblicher Unitfncht 

Tdmiaka Skolan Ibr kvinl 

Jnngar 394 



Inrinliga lir- 



Druckfehler-Berichtigungen und Ergänzungen. 



Band L 

S. m S. XIV ZeQe 7 und S. 404 Ues i^Kalopothakis'. 

S. 38» Anm. Zeile a lies statt Leipzig z8^ xs Hamburg z866. 

S. 40, Zeile zo von unten lies i^Preisen'. 

S 59, Zeile 90 von oben lies yVereinsgnippen'. 

S. Z30» Zeile 9 von oben und Anm. lies i^Connd'. 

S. Z62» AnnL 4 lies ^Arbeiterinnenheime'. 

S. 26z, Zeile 6 von oben lies i^eigenen'. 

S. 96a, Zeile zo von unten lies i^Hebdomadal*. 

S. 96a, Zeile 8 von unten lies .St Hu^'s'. 

S. 33z, Zeile Z4 von unten lies i^Kuopio'. 

S. 333» Zeile za von oben lies »zSSp*. 

S. 333, Zeile Z3 von oben lies i^Yhteisininta'. 

S. 39a» Anm. Zeile z lies i^Leipzig z886'. 

Band IL 
S. Z87, Zeile 16 von oben lies Z70 statt 700. 

Band IIL 

S. 9, Zeile zz von oben lies «Gandenheim' statt «Quedlinburg'r 

S Z3i Zeile 3 von oben hinter i^hatte' ist das Anibhrungszeichen 
zu streichen. 

S. SQ, Zeile 8 von unten hinter j^Brandenburgk' AnfUirungs* 
zeichen oben. 

S. 33. Vor ipDie Volksmadchenschule im Z7. Jahrhundert* setze b). 

S. 38» ZeQe 5 von oben lies i^Francke' statt i^Franke". 

S. 43i Zeile 16 von unten lies ^dachte' statt ^dachten". 

S. 48, Zeile z6 von oben lies ^den' statt ^dem*'. 

S. 57, Zeile za'von oben lies ^Prinzipien* statt i^Prinzipen*. 

S. aso, Zeile 8 von oben lies .^eines' statt ^einer*. 

S. 358 in der Gberschrift setze nach JVllgemeine'' ein Komma. 

S. 338. Zu der Angabe Qber die Zulassung der Frauen zu den 
philologischen Falniltaten der russischen Universitlten 
ist zu bemerken, dass dieser Plan des bei Fertigstellung 
des Artikels noch am Ruder befindlichen i^iwi«»<"wmw»« 
mit dem korzlich erfolgten Wechsel der Behörde 
wieder gefallen ist 



W. Moeser Buchhandlung, Berlin. 

Sep.-Cto.: nDie Frau». 



„Die Frau" 

Monat33chrift für da3 ^e3amte Frauenleben 

un3erer Zeit. 

Herausgegeben von Helene Lange. 
Zahntap Jahrgang 1903« 

Preis pfo Qnaitil a Mk. 



yyDie Frau'* will in erster Linie der Frauenbewegung 
dienen. Sie bringt daher in wissenschaftlich-gediegener und 
doch populärer Darstellung alle die Frauenfrage berührenden 
Themen sozialpolitischer, litterarischer, philosophischer und 
praktischer Art zur Erörterung. i^Die Frau'' will aber zu- 
gleich auch allen geistigen Interessen der gebildeten Frau 
entsprechen; sie will durch Behandlung wichtiger Wissenschaft- 
lieber und öffentlicher Tagesfragen ihrem Leserkreis das Leben 
der Gegenwart nahebringen imd durch Romane, Novellen, 
Essays die Frauen mit der Zeitlitteratur des In- und Aus- 
landes in Fühlung erhalten. 



""^W^ 



W. Me«a«r Baehdracksr«!, Bcriia 8. 
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